Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commcrcial parties, including placing technical restrictions on automatcd qucrying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send aulomated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogX'S "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct andhclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http : //books . google . com/| 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch fiir Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .corül durchsuchen. 






P 



FROM-THE-UBRARY-OF- 
OTTO - BREMER.- 




J)(J 









Das Recht einer Uebertraguiig in fremde Sprachen ist vorbehalten. 



(L 



<^eAAA.^e^ 



» • » ^ • * i 

•: • - . . w . 

• • • ^ • / 






Früher Verlag der Zimmer'schen Buchhandlung. 

Frankfurt a. M. 1874. 



HERRN 



Dr. LUDWIG LINDENSCHMIT, 

DIR£CTOR DES BOEMISCH- GERMANISCHEN CENTSALHU8EUMS 



ZU 



MAINZ 



IN HOCHACHTUNG UND FREUNDSCHAFT 



DER VERFASSER. 



M44156 



YOßWOET. 

V on Jahr zu Jahr mehrt sich in erfreulichster Weise die 
Zahl der Funde, welche unzweifelhafte Zeugnisse sind für einen 
Völkerverkehr, d^r schon lange, ehe die Römer ihre nerrschaft 
bis zu den Alpen ausdehnten, den transalpinischen Völkern Er- 
zeugnisse der höchstentwickelten italischen Metallindustrie und 
mit diesen Elemente einer höheren Civilisation zugeführt hatte. 
Durchgreifende Bodenkultur, dazu grosse und vielverzweigte 
Wegebaüten aller Art haben in der Neuzeit diese Funde wohl 
besonders begünstigt. Auch wachen heut zu Tage, obwohl noeh 
Vieles unbeachtet bleibt oder gar durch Unverstand verschleppt, 
zersplittert, zerstört wird, doch zahlreichere und verständnissvol- 
lere Augen über solchen Dingen als früher. Durch die Gunst 
dieser Umstände ist die vergleichende Alterthumskunde in den 
Besitz eines überaus schätzbaren Materiales gekommen, dairch 
welches es möglich geworden ist, wenigstens eine Bahn der Kultur- 
geschichte der transalpinischen Länder um mehrere Jahrhunderte 
über das erste Bekanntwerden mit den Römern hinaus rückwärts 
zu verfolgen. Dieses Material zu sammeln, zu ordnen und zu 
verarbeiten hatte ich im diesjährigen Osterprogramm des hiesigen 
Gymnasiums einen ersten Versuch gemacht. Der vorgeschriebene 
Raum erheischte Beschränkung. Vieles konnte nur in Umrissen 
angedeutet werden. Anderes musste ganz wegbleiben, noch An- 
deres ward vergessen. Die leitenden Gedanken aber konnten 
in allem Wesentlichen gegeben werden. Beim Niederschreiben 



Vorwort. 

IT ich dessen eingedenk, dass der Qenuss, welchen 
ines ersten wiBsenachaftlichen Weges durch eine Fülle 
Materials gewährt, als Domen die Gefahr bat, dass 
irrt als da, wo alte und sichere Geleise führen oder 
LI Terbessem sind. Diese Gefahr zu vermeiden war 
h, mein Streben die "Wahrheit. Der Beifall, welchen 
Entwurf im In- und Auslände gefunden hat, l3«st 
das Richtige nicht nur gefunden, sondern auch 
dargethan zu haben. Diese Zustimmung und Aner- 
elche sowohl in litterarischen Anzeigen als in Zu- 
i Zusendungen einen für mich ebenso erfreulichen 
llen Ausdruck gefunden hat, ist mir ein Sporn ge- 
Torliegende Neubearbeitung jenes ersten Entwurfes 
m Eifer zu unternehmen. Nicht wenig in jenem nur 
s ist nunmehr ausgeführt, Ungenaues bestimmt, Irr- 
erichtigt. Fehlendes nachgetragen worden. 'So ist die 
iuf das Dreifache des ursprünglichen ümfanges au- 
Ich glaube, nicht zu ihrem Nachtheile. Auch die 
mit dem oro-hj-drographiachen Netze von Central- 
, hoffe ich, eine willkommene Zugabe sein. "Was 
oder irrthürolich erscheint, bitte ich die Fachgenos- 
en mitzutheilen. Gern nehme ich Rath an. Aber 
i Aufgeben der aus Thatsachen gewonnenen Ansich- 
se Autorität eines Anderen hin verlange man nicht 
Im glücklichsten wäre ich, fände die ausführliche 
ang denselben Beifall wie der erste kurze Entwurf. 

fnrt a/M., 27. November 1873. 
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I. Das Entstehen der Frage. 

Als die Vase von Grächwyl und nicht lange danach bei Deutung 
Schwarzenbach (Saargebiet) eine etruskische Amphora gefunden ^^^ ®***®° 
war, meinte Eduard Gerhard (Arch. Zeit. 1856. Nr. 85. S. 162), man 
müsse Angesichts dieser Funde die Möglichkeit einräumen, „dass 
ein oder der andere kriegführende Bömer dann und wann alter- 
thümliche Kunstwerke seines Besitzes auch in eritferntere Pro- 
vinzen gern mit sich führte." Diese Erklärung der Funde zwei- 
fellos etruskischen Metallgeräthes in transalpinischen Ländern 
schien eine Bestätigung darin zu finden, dass der Metallspiegol 
von Avenches (Waadt) innerhalb der Umfassung eines Römer- 
castells zum Vorscliein gekommen war. Allein die schnell sich 
mehrenden derartig n Funde , ihr besonders häufiges Auftreten 
in bestinunten Landstrichen und zwar weit über die Grenzen 
der Bömerherrschaft hinaus , ihr fast ausschliessliches Vorkom- 
men in Barbarengräbern uralten Charakters und das Fehlen von 
irgend welchen Beigaben römischen Ursprungs in denselben — 
Alles das zwang bald jene Vermuthung als unhaltbar aufzuge- 
ben. Auch der Gedanke , dass die gefundenen Alterthümer 
Beutestücke gewesen wären und so ihren Weg in die Gräber der 
Kelten und Germanen gefunden hätten, war nicht mehr für die 
Erklärung als ein flüchtiger Einfall ; die grosse Menge von Haus- 
rath und Frauenschmuck, welche in allen überhaupt in Frage 
kommenden Landstrichen in Gräbern einer friedlichen Bevölke- 
rung gefunden war, blieb bei jener Annahme unerklärt. Dazu 
kamen die Funde etruskischer Münzen in der Schweiz, in Tirol, 
in Baiern und im östlichen Frankreich. Diesen Funden am grossen 
St. Bernhard, bei Innsbruck, im Murthale und bei Jonquidres 
an der Vaucluse hat zuerst Theodor Mommsen bei ihrer Be- 
sprechung in seiner Abhandlung „über die nordetruskischen 
Alphabete** (i. d. Mittheilungen des Züricher antiquarischen Ver- 
eins Vn. (1853. 199 — 237) mit sicherer Hand bereits diejenige 

Genthe, etrusk. Taaschhandel. 1 



2 I. Das Entstehen der Frage. 

Stellung aDgewieseu, welche sie für weitere Kreise der Alter- 
thumsforscher .nur nach und nach und erst in Verbindung mit 

f ' / weitörfeü "i^ \4eu Alpenländem und darüber hinaus gefundenen 
unbestritten etrii^ischen Alterthümem erlangt haben. Mit vol- 

>' : ienL Rböhte-'fessf der Genannte (a. a. 0. S. 228) jene Münzfunde 
als „ebenso viele Spuren des Culturzuges, der von den Thälem 
des Arno und Po ohne Zweifel auf den für und durch den 
Handel gebahnten Strasssen an und über die Alpen vordrangt 
und als „sichere Zeugen dafür, dass die etruskische Civilisation 
vor der römischen Machtentwickelung eine ähnliche Stellung zu 
den nordlichen Alpenländern behauptete, wie etwa die mas- 
saliotische gegen Gallien. Wer erwäge , wie viele Mittelglie- 
der zwischen dem Eindringen der etruskischen Civilisation und 
der Yerwendung der etruskischen Schrift auf Stein und Metall 
nothwendig liegen müssen, werde den Einfluss, der von Italien 
aus hier sich geltend machte, nicht nach dem Maasse der gerin- 
gen Ueberreste messen, die auf uns gekommen sind/^ 

Diese Ansicht hat volle Bestätigung erhalten. Ja noch mehr, 
es lässt sich auf Grund vieler , seitdem in Gräbern der Alpen- 
länder selbst und diesseits der Alpen zu Tage gekommetier Alter- 
thümer der Beweis führen, dass auf jenen aus Italien in die Alpen- 
länder gebahnten Strassen etruskische Geräthschaften, Schmuck- 
sachen und Waffen weit über jene Länder hinaus bis zu den 
Barbarenstämmen an der iCTord- und Ostsee durch lebhaften 
Tauschhandel gelangt sind. Was ich eben ausspreche, ist aller- 
dings noch Streitfrage , während die in den Alpenländem und 
an der Vaucluse gefundenen etruskischen Münzen von vom her- 
ein unanfechtbar waren. Es ist eben leichter die Herkunft von 
Münzen , als die Herkunft von Geräthschaften und Waffen zu 
bestimmen. Aber die Streitfrage erscheint jetzt, nachdem sie 
nahezu fünfundzwanzig Jahre discutiert ist , als eine solche, die 
mit den vorhandenen Mitteln lösbar ist und die folgende Ab- 
handlung soll die Lösung in der Weise versuchen , dass nicht 
nur das Besultat im Ganzen und Grossen gesichert , sondern 
auch für die Ermittelung des Zusammenhanges der Thatsachen 
einiger neuer Gewinn erzielt wird. Es ist, meine ich, wohl an 
der Zeit, die Thatsachen, welche sich aus einschlägigen Gräber- 
funden der Länder diesseits der Alpen ergeben, einmal in mög- 
lichster YoUständigkeit zusammenzufassen und ihrem Zusammen- 
hange nachzugehen , um das Bild eines Handels , der geraume 
Zeit vor Christi Geburt Italien mit dem Norden in Verbindung 
brachte, zu entrollen. Gerade gegenwärtig, wo Corssen's mit 



fünde. 



I. Das Entstehen der Frage. 3 

allgemeiner Spannung erwartetes Werk „über die Sprache der 
Etrusker** dies bisher als ethnographisches Räthsel betrachtete 
Volk in unerwarteter Weise als ein zu den mittelitalischen Völ- 
kerschaften linguistisch gehöriges nachzuweisen versprochen hat, 
ist ein Verfolgen und Sammeln der Spuren des Einflusses etrus- 
kischer Oivilisation auf die Alpenvölkrr und deren nördliche 
Nachbaren vielleicht doppelt willkommen. 

Viele Gräberfunde, welche Spuren eines solchen Einflusses Gjäber- 
enthielten, waren schon seit längerer Zeit gemacht, aber nicht 
in ihrer Bedeutung erkannt. Sie waren ungleich in den Län- 
dern, die hier in Betracht kommen, vertheilt, rücksichtlich ihrer 
Auffindung vielleicht ungleichmässig vom Glück begünstigt 
worden; gewiss aber ist, dass sie nicht mit gleicher Gründlich- 
keit untersucht worden sind. Von einseitigem kunstgeschicht- 
lichen Interesse geleitet , vernachlässigte man die Prüfung , ja 
oft genug die Aufbewahrung der Gegenstände des alltäglichen 
Gebrauches; nur was durch Grösse oder Absonderlichkeit her- 
vorstach, fand Beachtung. Wie viel ist bei uns, wie viel mehr 
noch nach dem Zeugniss der Behörden und Forscher , welche 
jetzt dem Unwesen zu steuern suchen , in den Ländern der 
österreichischen Monarchie, und wie viel in Italien in den 
Schmelztiegel gewandert, weil es keinen Kunstwerth hatte! 
Und doch ist nur durch eingehende Kenntnissnahme gerade von 
diesen Gebrauchsgegenständen ein vollständiges und zuverlässiges 
Bild der betreffenden Landesindustrien und Handelsbeziehungen 
zu gewinnen. Ein Glück, dass das ernsten Studien wiedergewon- 
nene Italien, welches berufen ist in der vorliegenden Frage ein 
entscheidendes Wort zu sprechen , angefangen hat unter der 
unerschöpflichen Menge antiquarischer Funde , die aus seinem 
Boden zu Tage gefördert werden, neben den Kunstwerken auch 
den untergeordneten Gegenständen gewöhnlichen Hausrathes 
und Schmuckes Aufmerksamkeit zuzuwenden. Denn von dem 
bisher gesammelten Material dieser Art dürfte der grösste Theil 
unbenutzbar sein , weil Angaben über Herkunft und Fundort 
fehlen. JMEan lese die Klagen der Herren Strobel und Pigorini 
über die Turiner Sammlungen in der von Charles Harcourt 
Chambers übersetzten Schrift Bartolomeo Gästaldi's: „Lake ha- 
bitations and pre-historic remains in the turbaries and marl-bed[s 
of northem and central-Italy. London. 1865. 8^.*' Man lese die 
Klagen, welche der sorgfältige J. G. Seidl seinen „Beiträgen zu einer 
Chronik der archäologischen Funde in der Oesterreichischen Mo- 
narchie (Wien, 1840 — 1855.) vorangeschickt hat. 



4 I* Bas Entstehen der Frage. 

Hindernisse Der richtigen Verwerthung dessen, was glücklich gefunden, 
Erki^unff g^^^^^ht Und dem wissenschaftlichen Publikum zugänglich ge- 
worden war, schadeten andere Dinge. Hinderlich war für 
die richtige Erkenntniss die plumpe Schablone des Stein-, 
Bronze- und Eisenalters, welche man gleichmässig für alle Funde 
in Anwendung brachte, ohne deren charakteristische' Besonder- 
heiten zu betonen, ja ohne sie zu buchen; hinderlicher das Zerreis- 
sen der Funde, durch welches gewöhnlich nur das grösste und 
schwerste oder materiell werthvoUste Stück in die Museen ge- 
langte , das oft so wichtige kleine Beiwerk aber vernachlässigt 
und versprengt wurde ; am hinderlichsten aber war der Irrthum, 
welchen ich überhaupt für die Entwickelung der Alterthums- 
kunde als den folgenschwersten bezeichnen möchte , dass man 
nämlich so vielfach und so lange annahm, die aufgefundenen 
Alterthümer seien in den Gegenden , in welchen sie entdeckt 
wurden, auch verfertigt worden. Durch dieses Identificieren 
von Fundort und Fabrikationsstätte kam man zu den wunder- 
lichsten Folgerungen. Fast alle Völkerschaften Mitteleuropas 
erschienen im Gegensatze zu den anderweitig bezeugten Abstu- 
fungen ihrer Entwickelung und Cultur als gleichzeitig im Besitze 
einer gleichartigen Technik der Metallarbeit. Da nun in weit 
auseinanderliegenden Ländern Geräthschaften und Waffen ganz 
gleicher Art zu Tage kamen, so wusste man besonders für die 
Hypothesen. Unverkennbare Uebereinstimmung des Stiles und der Ornamente 
schliesslich keinen anderen Ausweg als die Vermuthung, dass 
diese Uebereinstimmung wohl auf dem Erbe beruhe, welches 
die einzelnen Völker aus der gemeinsamen Urheimat der Indo- 
germanen mitgenommen hätten. Ausserdem müsse doch festge- 
halten werden, dass gewisse Formen und Verzierungsarten sich, 
wie es schien , auf einer gewissen Stufe der Entwickelung bei 
allen Völker vorfanden, offenbar hervorgerufen durch die Wechsel- 
wirkung der bearbeiteten StoiBfe und der noch unentwickel- 
ten menschlichen Gestaltungskraft. Man übersah, dass diese 
Erklärungsweisen nicht ausreichend waren. Die letztere hat nur 
Giltigkeit für unentwickelte Formen und barbarische Verzie- 
rungsweisen ; die erstere lässt phönizich-assyrische Einflüsse, wie 
sie z. B. die Vase von Grächwyl (Bern) und die Gefässe von 
Siem und Rönning (Dänemark) zeigen ; als ungelöste Käthsel 
zurück. — Der neuesten Hypothese, welche Alexander Bertrand 
in seinem Artikel „deux mors de cheval en bronze (Moeringen 
et Vaudrevanges)" (Revue arch6oIogique. Paris 1873. Mai. 
p. 327—332) vorgetragen hat, die gesammte mitteleuropäische 
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Bronzekultur habe sich vom Kaukasus durch das Dnieperthal nach 
Jütland und durch das Donauthal nach den Alpen ausgebreitet, 
— dieser Hypothese, sage ich, brauche ich nur Erwähnung zu 
thun; einer besonderen Widerlegung bedarf sie nicht. Ihr Ur- 
heber wird, davon bin ich überzeugt^ sie selbst aufgeben, wenn 
er sich die Thatsachen vergegenwärtigt , welche im Folgenden 
vorgetragen und erörtert und in dem angehängten Fundregister 
in ihren Einzelheiten verzeichnet werden sollen. Auch brauche 
ich nicht von den iCTaivetäten zu reden, wie die Herleitung alier 
in den Sammlungen durch bessere Technik hervorstechenden 
Gegenstände aus Bronze und Eisen von einer einzigen Pro- 
ductionsstätte diesseits der Alpen ; oder von Phöniziern, die in 
den Pfahlbauten der Alpenländer Erz gössen , schmiedeten und 
walzten, eine gewesen war. Yon diesen Dingen hat man sich 
in Deutschland glücklich losgemacht. Anders steht es mit der 
Annahme eines hochgebildeten, einheimischen Handwerks in Erz- 
guss und Schmiedekunst. Man gab den Import einiger etrusiki- 
8cher Gef^sse nnd Schmucksachen zu , meinte aber einer „mit 
Metall und Geschick ausgestatteten einheimischen Bevölkerung 
es nicht absprechen zu dürfen, in dem durch jene etruskischen 
Yorbilder eingeführten Geschmacke weiter gearbeitet zii haben. 
(Vgl, E. aus'm Weerth, der Grabfund von Wald - Algesheim. 
Bonn 1870. S. 30. und K. Weinhold, heidnische Todtenbestattung 
I. S. 200. II. S. 180.) Diese Annahme hat zwei seltsame Vor- 
aussetzungen; einerseits die, dass das heimische Handwerk zur 
Zeit jenes Importes sich bereits auf einer so hohen Stufe tech-. 
nischer Vervollkommnung befand, dass es die bisher betretenen 
Bedmen mit Leichtigkeit verlassen und fremdländische Formen 
und Ornamente nachahmen konnte; und andererseits die, dass 
der mit wenigen importierten Waaren ins Land gebrachte Stil 
auch auf die Nation im Ganzen einen solchen Reiz ausübte, 
dass man die heimischen Formen verschmähend das Fremde 
begehrte. Keine von diesen Voraussetzungen triflft zu. Die 
Fertigkeit in der Verarbeitung der Metalle ist noch mehrere 
Jahrhunderte später eine nur massig grosse gewesen ; sie zeigt 
eine constante aufsteigende Entwickelung von einfacher Werkel- 
arbeit zu künstlerisch strebendem Handwerk und Hand in Hand 
mit dieser Entwickelung geht die Ausbildung eines nationalen Ge- 
schmackes, der die Elemente seiner Ornamentik nicht an bildsamem 
Thone, sondern an Holz und Knochen gewonnen hatte , ehe 
er zur Verzierung von Metallgeräth überhaupt gelangte. Es fehlt 
schliesslich an jedem Kachweis von Nachahmungen der angegebenen 
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Art. Davon gleich noch mehr. Man braucht nur eine Reihe 
von Erzgeräth und Goldschmuck aus unzweifelhaft keltischen 
Gräbern nebeneinander zu sehen, um den gewaltigen Unterschied 
zu ermessen. In Deutschland kann diese Erkenntniss, dass die 
Kelten in der Metallarbeit nicht den Phönikem, nicht den 
Griechen, nicht den Etruskern ebenbürtig gewesen seien , jetzt 
als eine durch die vergleichende Forschung gesicherte gelten. 
Einigen anderen Ländern fällt es offenbar noch schwer Vorstel- 
lungen aufzugeben , in welche sie sich , verleitet durch einen 
höheren Grad von Nationaleitelkeit , tief eingelebt haben , und 
dem Glauben zu entsagen, dass von ihnen aus jene meisterhafte 
Arbeit in Erzguss und Schmiedekunst sich theils durch einge- 
wanderte Arbeiter, theils durch fortschreitende Nachahmung ein- 
geführter Muster in die anstossenden Länder verbreitet habe. 
Auch dieser nationalen Befangenheit wird ehrliche, ununterbro- 
chene Forschung Herr werden. Durch die unbefangene Ver- 
gleichung der Gräberfunde wird sie lehren^, dass nationale Selb- 
ständigkeit nicht gleichbedeutend ist, geschweige denn gleichbe- 
deutend sein muss mit Unabhängigkeit von fremden Einflüssen 
auf dem Gebiete der Industrie und £unst. Man kehre sich 
Revision des einmal gar nicht an die den Fundstücken bisher gegebenen Be- 
Zeichnungen als keltisch , gallo-romisch , gallo-italisch , althel- 
vetisch, alpinisch, germanisch, nordisch, skandinavisch, alt-sla- 
visch, wendisch u. s. w., vertraue diesen blossen Namen am 
wenigsten, viel mehr guten Abbildungen und Beschreibungen, am 
•meisten gründlicher Autopsie, die sich nach der Maxime Eduard 
Gerhard's, meines Lehrers, richtet : qui unum monumentum vidit, 
nuUum vidit; qui mille vidit, unum vidit. Prüft man so, unbe- 
irrt durch frühere Anschauungen, leidenschaftslos und ruhig die 
Schätze der Sammlungen auf die neuen Gesichtspunkte hin , so 
wird der Gewinn nicht ausbleiben; statt Thatsachen im täu- 
schenden Licht der Vereinzelung festzuhalten, wird man die- 
selben in ihrem inneren Zusammenhange begreifen lernen. 

Von einer solchen Revision ist auch die Hebung eines 
wissenschaftlichen Bedenkens zu erwarten, welches zu Gunsten 
einer ausgebildeten einheimischen Industrie geltend gemacht 
worden ist. Man bemerkte gewisse stilistische Besonderheiten an 
den aufgefundenen Alterthümern, welche wie barbarisierende 
Nachbildungen eines edleren Stiles aussahen. Nichts schien 
glaublicher als die Vcrmuthung , dass man es hier nicht mit 
eingeführter fremder Waare, sondern mit Erzeugnissen einer 
nach ausländischen Vorbildern arbeitenden Kunst zu thun 
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habe. Allein diese Yermuthung ist haltlos. Man überzeugt sich 
bald, dass jene Gegenstände zwar in- Stilisierung und Zeich- 
nung einem barbarisierenden Geschmack angehören , dass aber 
die darin bekundete äussere Fertigkeit im Giessen und Bear- 
beiten des Metalles eine hochentwickelte ist, wie sie nur eine 
Industrie von alter Tradition und ununterbrochenem Betriebe 
aufzuweisen vermag. Von einer solchen Sicherheit der Erzar- 
beit und Goldschmiedekunst ist aber bei den Gegenständen 
welche nach ihrem ganzen Charakter als echte Vertreter der 
einheimischen Industrie gelten müssen, in diesen Barbarenländern 
gar nicht die Rede. Andrerseits fällt jedem , der aufmerksam 
eine grössere Reihe Metallarbeiten unbestritten etruskischen 
Fundorts durchmustert, eine starke Verschiedenheit des sich in 
der Durchführung, Zeichnung und Stilisierung kundgebenden 
Geschmackes auf; hier gewahrt man strenge Stilisierung nach 
orientalisch-griechischen Mustern, dort eine völlig barbarisierende 
Art der Zeichnung und die schlagendsten Parallelen für die 
diesseits der Alpen gefundenen Gegenstände der oben bezeichne- 
ten Art. Vor dem Ergebniss der Ausgrabungen besonders in 
der Umgegend von Bologna (Marzabotto und Villanova) , wel- 
ches als eine der hauptsächlichsten Ausgangsstätten dieses ver- 
wilderten Geschmackes gelten muss, ein Punkt, auf den zurück- 
zukommen unten Gelegenheit sein wird , zerflattert jene An- 
nahme einheimischen, nach fremden Mustern arbeitenden Kunst- 
gewerbes in Nichts. 

Wenn auch so auf der einen Seite nicht Kationaleitelkeit, 
welche den Ruhm schon in der Urzeit hochentwickelter Metall- 
industrie sich nicht nehmen lassen wollte, auf der anderen Seite 
kein durch ungenügende Umschau veranlasster wissenschaftlicher 
Irrthum die Erkenntniss des Richtigen aufhielt, so scheute man 
sich doch oft selbst in Fällen , wo der etruskische Charakter 
der Arbeit als solcher erkannt wurde , das Fabrikat selbst als 
etruskisch zu bezeichnen, weil man die Möglichkeit, wie derartige 
Gegenstände in nordliche Barbarenländer gelangt sein könnten, 
nicht absah; ausdrückliche Zeugnisse der Alten lagen darüber 
nicht vor ; die etruskische Industrie erschien für solchen Massen- 
export nicht leistungsfähig genug ; die Schwierigkeit des Waaren- 
transportes durch die Alpen in so früher Zeit unüberwindlich, 
Von diesen Bedenken sogleich. 
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/ Man hielt also die Alpen für einen Qebirgswall, den der 

Der Aipenl HandelBverkehr in so früher Zeit nicht zu überschreiten vermocht 
^*"' habe. Nun gar Hannibals Heerzug über ihn weg erschien dabei 
als eine That von märchenhafter Kühnheit. Wie die Alten, 

\ von denen Plinius N. H. XXXVI. 6 spricht, sah man ihn bei- 

: nahe wie ein Wunder an. Ich könnte zunächst erwidern, was 
Hannibal selbst seinen Kriegern sagte : ,)die Gesandten der Boier 
und ihres Häuptlings Magalus, welche bis zum Bhodanu^ ihnen 

1 entgegengekommen waren und sich als Bundesgenossen und 
Führer durch die Alpen bis in die Po -Ebene angeboten hatten, 
seien gewiss nicht auf Schwingen durch die Lüfte über die' 
Berge gekommen ** (Liv. XXI. 30, '8), wenn ich nicht fürchtete, 
dass man sich, da von älterer Zeit die Eede ist, auf ein aus- 
drückliches Zeugniss des Livius berufen möchte, der Y. 34, 6 
sagt : „die Alpen starrten den Galliern (<5. 590) entgegen und ich 
wundere mich gar nicht, dass sie ihnen als unübersteiglich er- 
schienen, da noch keine Strasse — so weit wenigstens die un- 
unterbrochene Ueberlieferung reicht, wenn man nicht etwa an 
die Herculesmythen glaubt — hinüberführte." Grade dies Zeug- 
niss beweist uralten Völkerverkehr über die Alpen. Livius be- 
richtet a. a. 0., wahrscheinlich auf Grund volksmässiger Ueber- 
Keiteninva- Heferung seiner Heimat, abweichend von der gewöhnlichen An- 
gabe, als seien die Gallier erst um die Zeit der Ei'oberung 
Vejis nach Italien gekommen, dass schon während der Regie- 

( rung des Tarquinius Priscus die gallische Einwanderung in die 
Po -Landschaft oder Nord - Etrurien stattgefunden habe. Durch 

. das Gebiet der Tauriner und über die Julischen Alpen (Alpis 
Cottia und M. Gen^vre) lässt er sie nach dem Ticinus vordrin- 
gen. Von jener Zeit an also war nach seiner Ansicht ein Weg 
durch die Alpen gebahnt, der jedenfalls im 4. Jahrh. v. Chr. 
sehr lebhaft benutzt wurde, als keltische Stämme Stoss auf 
Stoss, Welle auf Welle in Italien einbrachen (z. B. 390, 361, 
350, 349 u. 8. w.) — Eine dunkle Kunde von dem Vorhan- 
densein eines Weges über das gewaltige Gebirge, welches Ita- 
lien von dem Norden und Nordwesten schied, und zwar eines 
Weges, der friedlichem Handelsverkehr diente, klingt aus dem 
Herakles- Berichte wieder, der in der pscudoaristotelischen Schrift Mirab. 
weir- Auscult. §. 85 enthalten ist: „aus Italien soll ein Weg zu den 
Kelten, Keltoligurern und Iberern führen, der Pfad des He- 
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rakles genannt. Wer diesen bereist, sei es Grieche oder Lan-*, 
deseinwohner , soll von den Anwohnern gegen jede Unbill^ 
geschützt werden ; denn es werde denen eine Strafe auferlegt, < 
in deren Gebiet das Unrecht begangen worden sei/' Aus den 
Andeutungen bei Diod. IV. 19. Sil. Ital. III. 513 und Anunian. ' 
Marceil. XY. 10 ergiebt sich, dass man diese s. g. „heilige \ 
Strasse^ sich als über die graischen Alpen gehend dachte. Liv. -. 
V. 34, 6 und XXL 30 verweist diese Kunde deshalb in das Reich 
der Fabeln, weil zu seiner Zeit jede weitere Erinnerung an . 
jenen uralten Völkerverkehr völlig verklungen war. — Jeden- .' 
falls kannte Polybios (bei Strabo IV. p. 209), der für sein Ge- 
schichtswerk mindestens den südlichen Theil der Alpen bereist 
hatte (vgl. III. 48), ausser dem Pass des Hannibal noch drei, 
nämlich den durch Ligurien, den durch die Salasser und über 
den Poeninus, uud einen in der Ostschweiz durch das Gebiet der Andere ai- 
Rätier. Von dem Pass des Hannibal aber ist durch die meister- ^®'** '*^**'** 
haften Untersuchungen Cramers und Wickhams festgestellt, dass 
der Weg durch das obere Thal der Isöre nach dem kleinen ' 
St. Bernhard und von dort in das Doriathal nach Ivrea zu 
selbst für ein Heer gangbar war. Auf diese Thalwege, viel- 
leicht auf das schwierige Defile im Bette des Baches Heclus \ 
am kleinen St. Bernhard beziehen sich wohl die Worte der [ 
gallischen Führer bei Hannibal, „es gebe Engpässe, durch die ^ 
selbst Heere dringen könnten." — Schon 60 Jahre vor Han- • 
nibals Zug waren Gallier in grossen Haufen über die Alpen • 
herniedergestiegen, hatten sich nach Griechenland gewendet 
und waren bis nach Delphi vorgedrungen. Dies Factum steht 
für das Jahr 278 fest. Ob es 150,000 Fussgänger, 10,000 Rei- 
ter und 2,000 Wagen waren, oder 60,000 oder 40,000 Mann im 
Ganzen, ist ganz unsicher. Am wenigsten darf man sich Ver- 
muthungen erlauben, wie F. de Saulcy „numismatique des : 
!^duens et des Sequanes (Revue archeol. 1868. XVIII. p. 126), / 
dass die Gallier bald nach Rückkehr der Räuber von Delphi.' 
angefangen hätten Goldmünzen nach dem Muster der Stateren ; 
des Philippus zu prägen. Schon Poseidonios wendete gegen' 
dieselbe kindliche Vorstellung, welche de Saulcy vorträgt, ein,; 
dass von dem erbeuteten Golde wohl wenig nach Gallien ge-, 
kommen sein werde (vgl. Strabo IV. 1, 13); ja nach unseren; 
geschichtlichen Quellen ist es sogar zweifelhaft, ob überhaupt 
nur ein Bote des Unglücks von dem gänzlich aufgeriebenen 
£eltenhaufen nach der Heimat zurückkam (vgl. Paus. X. 19 — 23. . 
Diod. Sicul. Fragm. XXII. p. 300 f. ed. Bip. Justin. XXIV, 
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( 6'— 8). Was von dieser Kachmünzung der goldenen Philippeer 
bei den Kelten gesagt werden kann, hat Th. Mommsen Rom. 
Münzwesen 8. 678 ff. so vorsichtig gesagt, wie es zur Zeit ge- 
lsagt werden muss. Doch dies nebenbei. — Dass in der That 
die Alpenwege durch das Doriathal über den kleinen St. Bem- 
\ hard, von da durch das Thal der Is^re einerseits nach Grenoble, 
andererseits von Conflans nordwärts nach dem Genfer und Neuen- 
' burger See schon vor dem vierten Jahrb. v, Chr. stark benutzt 
wurden, wird unten näher dargethan werden. Aber selbst für 
: die Ostschweiz und Bätien wird man lebhaften Verkehr in jener 
j Zeit als wahrscheinlich annehmen müssen. Oder meint man, 
; dass die durch die Keltenstämme seit 391 v. Chr. von ihren 
; Stammgenossen getrennten Etrusker nicht Verbindungen mit 
jenen unterhielten und umgekehrt, zumal da die Natur ihnen 
von etruskisch gebliebenen Landschaften um Hatria und Mantua 
aus durch das Etschthal einerseits bis zum Inn und andrerseits 
durch das bequeme Thal des Mincio bis zu dem noch vier Mei- 
len weit in das Gebiet Bätiens sich nordwärts erstreckenden 
Garda-See die W^ege selbst zeigte? Auch die Wege von Mai- 
land nach Como, über den Julier, Septimer oder Splügen (denn 
I alle drei scheinen sehr früh benutzt zu sein) oberhalb Chur in 
das Bheinthal und links am Wallen- und Züricher See vorbei 
.' waren nachweislich schon einige Jahrhunderte v. Chr. betreten 
} (vgl. Th. Mommsen, „die Schweiz in römischer Zeit" in den 
j Zürich, antiqu. Mittheil. IX. 2. Abth. 1855. S. 21 f.). 

Das andere sachliche Bedenken, welches man gegen die 
Möglichkeit etrnskischen Tauschhandels nach dem Norden erhe- 
Leistungs- beu ZU müsseu glaubte, war der Zweifel an der Leistungsfähig- 
der etras- ^®^* ^^^ ctruskischen Industrie. Ich fürchte sehr, dass dieses 
kischen In- Bedenken aus unklaren Vorstellungen geflossen ist. Gegen wen 
dustrie. sendet es sich? Fast sieht es aus, als ob gegen Anhänger 
einer Ansicht, nach welcher sämmtliches Bronzegeräth unserer 
vorchristlichen Gräber als etruskisch gelten sollte. Wer vertritt 
diese Ansicht? Ich kenne Niemanden, der es thäte. Der An- 
griff nach dieser Seite hin ist somit der Kampf gegen ein Phan- 
tom. Wenn aber das oben angeführte Bedenken geäussert wird 
mit Bücksicht auf die Alterthümer, welche aus Gräberfunden 
in den Alpenländern und jenseits derselben wirklich als etrus- 
kisch in Anspruch genommen sind, so beruht es ebenfalls auf 
unklarer Anschauung der Dinge. Denn man vergisst, dass 
jedenfalls, wie es in der Natur eines Tauschhandels zwischen 
industriereichen und noch unentwickelten Ländern liegt, nicht 
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in kurzen Zeiträumen grosse Massen, sondern in lange fortge- 
setztem Verkehr stetig kleinere Quantitäten ausser Landes ge- 
führt wurden. Dasjenige übrigens, was an Geräth, Schmuck 
und Waffen in unseren Sammlungen wirklich auf etruskischen 
Ursprung zurückzuführen ist, ist alles zusammen nicht soviel, 
als Etruriens Werkstätten im Laufe eines Jahres neben dem 
Bedarf der Heimat noch für die Ausfuhr hätten liefern können. 
Denn wenn es auch unmöglich ist, ein genaues Bild von dem 
Umfange der etruskischen Industrie zu gewinnen, so legt doch 
die in den Necropolen von Cerveteri (Cäre), Corneto (Tarqui- 
nii), Villanova (Felsina) und Marzabotto eröffnete Gräberwelt 
mit ihrem Pomp und ihrer Ausstattung Bückschlüsse auf Wohl- 
häbigkeit und Prunklust der Bevölkerung wie auf Bührigkeit, 
Höhe und Vielseitigkeit von Kunst und Handwerk nahe. Ich 
spreche nicht von den zahllosen, ordentlich in Strassen, Gassen, 
Plätze abgetheilten Felsengräbern Cäres mit ihren geräumigen 
Zimmern, Seitenkammern, Pfeilern, Inschriften; nicht von den 
Felsfa^aden der Gräber in den Schluchten von Gastel d'Asso 
und Norchia mit ihren ägyptischen Thürformen und Gesimsen; 
nicht von dem Grabe in der Cucumella bei Vulci mit seinen 
Sphinxen, Gemächern und Thüren; nicht von den Wandma- 
lereien in den Grabgrotten von Tarquinii. Ich spreche hier nur 
von dem reichen Inhalt an edlem Geräth, welchen diese Grä- 
ber einst hatten, wie die wenigen uns lehren, welche nicht 
durchwühlt auf uns gekommen sind. In einem hochalterthüm- 
lichen Grabe von Tarquinii fand man 1869 zwei Pferdegebisse 
aus Bronze, mehrere Fibeln aus Bronze oder Silber, zum Theil 
mit Bernstein incrustiert , zwei einfache Armringe aus Bronze, 
einen grossen Bing aus gleichem Metall, mehrere Bosetten von 
Pferdegeschirr, einen Scarabäus mit ägyptischen Figuren, ein 
Messer, dessen Griff mit abwechselnden Gold- und Bronzeringen 
bekleidet ist, und eines der gewöhnlichen halbmondförmigen 
Basiermesser (W. Heibig, scavi di Corneto. Bulletino deir 
Inst, di corrisp. archeol. 1869. Nr. XII. p. 257—260). In einem 
anderen Kriegergrabe die volle Büstung und eine Menge von 
Geräthen; auf der viereckigen Brustplatte war ein goldenes 
Schild .eingefügt, ajif das verschiedene Zierrathen eingepresst 
sind, unter denen Darstellungen von gänseartigen Vögeln in 
Reihen herlaufen; eine mit denselben Vogelgestalten bemalte 
enghalsige Flasche lag dabei; ferner ein Scarabäus mit ägyp- 
tischen Figuren, zwei getriebene Bronzegefässe , eine schmuck- 
lose silberne Schale u. a. m. (Berliner Eunstbl. Mai 1870). In 
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einem Frauengrabe ein Halsband aus grossen einfachen und 
farbigen Glasperlen und länglichen Silberröhren, Bernsteinst ücke, 
einen Scarabäus, Bronzearmringe, eine Bronze- undTeine Silber- 
fibel. (Bulletino d. Inst. arch. 1870. p. 55 — 60). Das waren 
verhältnissmässig einfache Gräber. Was ein Prunkgrab des 
alten Etruriens besagte, zeigt das berühmte ^Grab von Cäre, 
dessen Inhalt noch jetzt im Museo Gregoriano zu Bom tägUch 
neues Staunen erregt. Ich beschreibe ihn mit den anschaulichen 
Worten J. Brauns (Studien und Skizzen aus den Ländern der 
alten Kultur. Mannheim 1854. S. 355 — 358). Am Ende des 
ersten Ganges stand ein Bett von Bronze mit erhabener Stelle 
für den Kopf, sechsfüssig und geflochten aus ehernen Reifen, 
die sich schleif kreuzen. Dabei Beste von getriebenen Figuren, 
Chimären, Lotosblumen, die in durchbrochener Arbeit spitzen- 
artig eine Garnitur der Bahre gebildet haben mögen. Zur Linken 
war die Bahre von einer Reihe kleiner irdener Götterfiguren 
umgeben, zu Kopf und zu Füssen ein grosser Dreifuss mit Koh- 
lenbecken. Rechts auf vier Rädern ein Rauchgefäss, wagen- 
artig. Ein Bündel Pfeile lag zu Füssen, eine Reihe bronzener 
Schilde lehnte an der Wand links. Diese Schilde in getriebener 
Arbeit zeigen verschiedene Kreise von Fabelthieren , Zickzack- 
linien, Wellengewinde, Schuppen etc. Das Oberblech ist oft sehr 
zerfressen und sich lösend. — Hinter diesem ersten Gange in 
einer anderen Abtheilung zwar auch kein Skelett, aber ein 
wunderbar reicher Goldschmuck, jedes Stück an der Stelle, wo 
es die verschwundene Leiche bekleidet hatte. Da war eine 
goldene Brustplatte, nach Art der ägyptisch priesterlichen, oval, 
mit Ausschnitt für den Hals und getrieben in zahlreiche Reihen 
kleiner Fabelthiere, menschlicher Flügelwesen , Hirsche, Bienen, 
zweiköpfige Chimären, ganz wie sie auch in mehreren Reihen 
übereinander aus dem Schurz der ephesischen Diana vorsprin- 
gen. Menschliche Figuren, jede zwischen zwei aufrechten Lo- 
wengestalten kämpfend, offenbar die orientalische Darstellung des 
Kampfes guter Genien oder Menschen gegen böse Mächte. Wir 
wissen freilich nicht, ob hier noch ein Sinn darin zu suchen, 
oder ob ein beliebiges Ornament daraus geworden. Da waren 
Goldfäden und Fransen in solcher Menge, dass der hier beige- 
setzte Priester ein ganzes Gewand von Gold getragen haben 
muss. Armbänder, abermals mit erdolchten Löwen in Filigran- 
arbeit; lange feine Ketten; eine Menge Brechen, deren Nadel 
in einer Scheide geht und auf der Rundung ihrer Fahne die 
ägyptische Mäanderlinie, jenes Band von sich brechenden Vier- 
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ecken, fiin Kopfputz von zwei runden, reich geschmückten 
Goldplatten, deren kleinere für den Oberkopf, die grössere für 
den Haarwulst dahinter bestimmt ist. Zwischen beiden, und 
sie zusammenheftend, sind zwei Querbänder von freien Enden, 
welche die Haarwellen dazwischen umspannten. — Dazu sil- 
berne Schalen, die offenbar auf ägyptische Ueberlieferung deu- 
ten. Um sie herum gehen im £reise Züge von ägyptischen 
Kriegern zu Pferde und zu Fuss, ägyptisch in Stil und Tracht, 
in der Mitte ein Lotosdickicht mit auffliegenden Vögeln. An- 
dere Bildwerke darauf sind Kriegszüge und Jagden, bei denen 
ein Löwe einen Aegypter niedergeworfen hat, während andere 
ihn bekämpfen. Ein Steinbock springt vom Felsen, Adler 
schweben darüber u. s. w.** — Das sind Gräberfunde aus der 
ersten Blüthezeit Etruriens, welche vor dem Eindringen grie- 
chischer Einflüsse lag, Funde, welche eine nach assyrischen und 
ägyptischen Mustern arbeitende hoch entwickelte Metallindustrie 
voraussetzen lassen. Aber selbst für die Zeit der sinkenden 
Volkskraft darf man den Umfang und die Rührigkeit der etnis- 
kischen Metallindustrie nicht unterschätzen. Als Volsinii mit 
seiner aufrührerischen Fabrikbevölkerung (so fasse ich den Her- 
gang auf, vgl. Val. Max. IX, 1) den herbeigerufenen Bömem 
preisgegeben ward (267 v. Chr.) , fielen 2000 eherne Statuen m 
die Hände der Eroberer , so dass Metrodorus von Scepsis spot- 
tete, die Römer hätten nur der Kunstwerke wegen den Ort 
erobert (Plin. N. H. XXXIV, 7, 16). Arretium vermochte der 
Flotte Scipios (205) binnen fünfundvierzig Tagen als freiwillige 
Beisteuer 3000 Schilde, ebensoviel Helme, 50,000 Lanzen dreier- 
lei Art, und an Beilen, Spaten und Sicheln zu liefern, was 
dreissig grosse Kriegsschiffe zu ihrer Ausrüstung gebrauchten 
(Liv. XXVin, 45, 16). Populonia, welches den Eisenstein von 
Elba verarbeitete., lieferte für dieselbe Flotte das Eisen. Seine 
Industrie war damals wohl nicht geringer als zur Zeit Cäsars 
die von Dicäarchia (Puteoli), deren aus demselben Rohmaterial 
verfertigte Hacken, Sicheln und künstliche Werkzeuge nach 
Diodors (V. 13) Zeugniss durch Kaufleute überall hin verführt 
wurden. — 

In gleicher Weise ist für Kunstwerke, besonders statua- 
rischer Art, die Verbreitung, welche Plinius kennt (N. H. XXXTV. 
7. 16 Signa quoque Tuscanica per terras dispersa, quae in Etru- 
ria factitata non est dubium), in ähnlicher Weise auch für die 
ältere Zeit anzunehmen. Ein vereinzeltes Zeugniss bestätigt 
dies. Pherekrates bei Athenaeus I. 28. B. I. 246. XV. 700. c. 
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belehrt uns, dass etruskische Candelaber und goldgetriebene 
Schalen in Athen zur Zeit des Perikles hochgeschätzt waren. 

Ich komme zum dritten.Einwand, der gegen die Annahme 

einer Einfuhr etruskischer Geräthe und Waffen erhoben worden 

Mangel di- igt, es sei kein direktes Zeugniss dafür aus dem Alterthum 

jj^jggg^"^" erhalten und es sei daher kaum glaublich, dass Jahrhunderte 

lang irgendwie „ein nennenswerther Tauschhandel nach dem 

Norden .bestanden habe." — 

In der That, von etruskischem Seehandel, der, mit See- 
räuberei verbunden, Jahrhunderte lang die italischen Küsten 
beherrschte und noch nach der Befestigung der griechischen 
Herrschaft in Sicilien und ünteritalien, ja bis in die Zeiten der 
rhodischen Seeherrschaft hinein fortdauerte, wissen wir durch 
ausdrückliche Zeugnisse der Alten; vgl. Aristides erat. Khod. 
p. 342 A., de conc. ad Kh. p. 399 D. ed. Canter., Diodor XL 
88., Strabo VI. p. 257 A. In sehr früher Zeit hatten etrus- 
kische Städte Handelsverträge mit Karthago (Aristoteles Polit. 
in. 5) und mit Sybaris (Athen. XH. p. 518 B.) Ueber den 
Landhandel nach dem Norden liegen keine solche Zeugnisse 
vor. Denn nur eine allgemeine Schilderung der Macht, welche 
die Etrusker in frühester Zeit zu Wasser und zu Lande be- 
sassen, enthalten die Worte des Livius I. 2, 5: „So gross war 
Etrurien durch seine Macht (zur Zeit der trojanischen Einwan- 
derung), dass es bereits nicht allein die Länder, sondern auch 
das Meer in der ganzen Länge Italiens, von den Alpen bis zur 
Sicilischen Meerenge mit dem Ruhme seines Namens erfüllt 
hatte," eine Schilderung, der farbenreicher und vollständiger 
eine andere Stelle zur Seite tritt V. 33, 4 : „Der Tusker Macht 
erstreckte sich vor der Römerherrschaft weithin über Land und 
Meer. Wie viel sie im oberen und unteren Meere, von denen 
Italien inselartig eingeschlossen wird, vermocht haben, dafür 
sind die Kamen selbst ein Zeugniss; denn das eine von beiden 
nannten die Völker Italiens selbst nach dem gemeinsamen Na- 
men des Stanmies das Tuskische ; das andere nach Hatria, einer 
Colonie der Tusker. Die Griechen nennen diese auch das 
Tyrrhenische und Adriatische. Jene nun nach beiden Meeren zu 
wohnend besetzten die Länder mit je zwölf Städten; zuerst 
diesseits des Apenninus am unteren Meere, später legten sie 
jenseits des Apenninus ebenso viel Colonien an als sie Stamm- 
sitze hatten; die gesammte Gegend jenseit des Padus, mit Aus- 
nahme des Winkels der Veneter, welche am Busen des Meeres 
wohnen, bis zu den Alpen hatten sie in den Händen. Auch 
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die Alpenstämme haben ihren Ursprung daher, zumal die Bäter, 
welche aber grade die Gegend hat verwildern lassen, so dass 
sie von ihrem alten Wesen nichts ausser dem Klange ihrer 
Sprache und nicht einmal den unverfälscht bewahrten/ 

Wohl zeigen diese Worte, dass etruskischer Einfluss einst 
die West- und Ostküste Italiens und selbst das Binnenland von 
den Alpen bis zur sicilischen Meerenge beherrscht hatte, und 
dass man zu den Spuren des Vordringens der Etrusker in die 
Alpenländer selbst auch die nahe Verwandtschaft der rätischen 
Sprache rechnete, aber von einem nordwärts betriebenen Land- 
handel findet sich Nichts. Für denjenigen, der in der Alter- 
thumskunde nur das anzuerkennen vermag, was ihm durch ein 
ausdrückliches Citat der Alten bewiesen werden kann, wäre 
somit die Sache eine hoffnungslose, weil unbeweisbare. Für die 
Wissenschaft ist sie es nicht. Sie ist es um so weniger, als auch 
für den durch Tausende von Fundstücken bestätigten Binnen- 
handel aus Etrurien nach den südlichen Nachbarländern kei- indirekte 
nerlei ausdrückliche Angabe erhalten ist. Nur gelegentlich ^®^**"*"®' 
erfahren wir, was auf solchen Handel schliessen lässt, dass zu 
den Messen, welche sich an die festlichen Volksversammlungen 
bei den Bundesheiligthümem der Feronia und Voltumna an- 
lehnten, Händler der Sabiner, Latiner und Etrusker kamen 
(Liv. I. 30, 5; IV. 23, 5). Auch bei dem Haine der Ferentina, 
welche wohl identisch mit der Feronia ist, am nördlichen Rande 
des Albanersees, war ein solcher panegyrischer Messplatz für 
die Latiner , und die Sage von der Beseitigung des Turnus 
Herdonius durch Tarquinius lässt errathen, dass dort auch Waf- 
fenhandel getrieben ward; ohne irgend welche Vorbereitungen 
ist Tarquinius bei der Bundesversammlung daselbst im Stande 
eine bedeutende Masse Schwerter heimlich in das Quartier des 
Turnus schaffen zu lassen, um den Verdacht; als habe derselbe 
einen Staatsstreich vor, zu begründen. (Liv. I. 51, 2). Für 
diesen Handel war die Hauptstrasse die, welche von Pisa aus 
im Arnothale über Florentia nach Arretium, von da das Bett 
des Clanis entlang hinter Volsinii in das Tiberthal führte, und 
sich von Rom aus über Fregellä nach Capua fortsetzte. 

Noch ein Einwand gegen diejenigen, welche den etrus- 
kischen Landhandel nach dem Norden leugnen, weil die Alten 
ihn nicht ausdrücklich bezeugen. Das Grab der Poledrara in 
Vulci enthielt u. a. (vgl. Bullet, dell' Inst. 1839. p. 73) vier 
Strausseneier, welche in flachem Relief eine Reihe von Kriegern Handel mit 
mit grossen kreisrunden Schilden. zeigen; ein bemaltes Straussenei ^®"* Orient, 
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brachten die von der Herzogin von Sermoneta veranstalteten 
Ausgrabungen in Alsium (Monterone) zu Tage (Abeken, Mittel- 
,^italien S. 267). Woher stammten diese? Man darf an Handel 
mit Karthago denken, mit welchem Etrurien, wie erwähnt, seit 
alter Zeit durch Verträge in Verbindung stand. Aber jene 
Strausseneier aus Vulci tragen am Rande die als ägyptisch be- 
kannte Lotosverzierung; die Kriegerreihen auf ihnen gleichen 
ganz denen der ältesten gemalten Balsamarien, welche nicht 
nur dieselbe Form wie die ägyptischen haben, sondern aus 
einem Albaster gefertigt sind, als dessen Vaterland wir nur 
Indien, Syrien und einige andere Theile Asiens kennen. Um 
auch den letzten Zweifel zu beseitigen, tragen vier davon hiero- 
glyphische Aufschriften (s. die Abbildung und Nachweise bei 
Abeken, Mittelitalien S. 270). Auch die sogenannten Feld- 
flaschen in den Kriegergräbern von Vulci haben ägyptische 
Form und tragen auf dem Rücken zusammengereihte kleine 
Phthahbilder mit Hieroglyphen, am Rande ebenfalls ein, wenn 
auch wohl nur nachgemachtes hieroglyphisches Zeichen (vgl. 
Micali tav. XL VI. 9. CXVIII. 3 und Bulletino dell' Inst. 1839. 
p. 73). Dasselbe Grab der Poledrara in Vulci enthielt nebst 
den Strausseneiern eine solche Flasche aus Smalt und zwei ächt- 
ägyptische Götzenbilder von gebrannter Erde (Bullet, a. a. O.). 
Indische Smaragde kommen häufig vor. Man wird nicht um- 
hin könneiv, lebhafte Handelsverbindungen, welche den Etrus- 
kem die Erzeugnisse des Orients, besonders Phöniziens und 
Aegyptens zugänglich machten, anzunehmen und diese Annahme 
erhält die voUgiltigste Bestätigung durch eine Menge besonders 
in Cäre gefundener Schmucksachen und Geräthe rein ägypti- 
schen Charakters, rücksichtlich deren Raoul-Rochette schon 
1834 die Darstellungen vögelwürgender Frauen betonte. — 
Aber kein Zeugniss der Alten unterrichtet uns von solchen Be- 
ziehungen der Etrusker zu dem Orient, obwohl sie Jahrhunderte 
lang bestanden haben müssen, damit in so zahlreichen Gräbern 
hochalteiihümlichen und jüngeren Charakters eine solche Fülle 
von Gegenständen, die aus dem Orient eingeführt waren, nie- 
dergelegt werden konnten. Und nun die historischen Nachrich- 
ten selbst! Cäre, die zuerst von den Griechen in Italien ge- 
nannte Stadt (Herod. I. 167), müsste nach den Zeugnissen der 
Alten als pelasgische Niederlassung gelten. Die Gräberfunde 
aber bestätigen, was die Sprachforschung lehrt, dass der Ort 
eine phönizische Colonie war; ihr ältester Name Agylla bedeutet 
phönizisch „ßundstadt^. So wenig Sicherheit gewähren in 
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solchen Fragen die Nachrichten der Alten, welche nicht von 
unterrichteten und vorurtheilslosen Zeitgenossen herrühren. 



^ III. Die Sprache der Funde. 

In Erwägung der eben angeführten Thatsachen wird man, 
meine ich, sich gegen die auf Gräberfunden beruhende An- 
nahme eines Tauschhandels mit etruskischen Industrieerzeug- 
nissen nach dem Norden nicht mehr aus dem Grunde ablehnend 
verhalten dürfen, weil uns keinerlei literarische Zeugnisse dafür 
aus dem Alterthume erhalten seien. Die Sprache jener Funde 
ist laut und vernehmlich genug für den, der sie hören will. 
Für einzelne derselben war man von vorn herein nicht zweifel- 
haft. Die Vase von Grächwyl, das Junobild von Chur, den 
Spiegel von Avenches erklärte bereits Albert Jahn (s. Anhang 
unter Grächwyl u. s. w.) 1853 für etruskisch; mit ihm Eduard 
Gerhard, der auch, unbeirrt durch die abweichende Technik, 
dem Schwarzenbacher Goldschmuck 1854 mit Sicherheit gleichen 
Ursprung zuschrieb. Für die Mehrzahl der übrigen Funde 
gewann die gleiche Ansicht erst allmälig Boden und noch wer- 
den von Manchen alle , von Vielen einzelne derselben angefoch- 
ten. Aber grade auf Grund weitester Umschau erkannten den 
etruskischen Character der reichen Bronzefunde der österreichi- 
schen Lande Ed. v. Sacken und Friedrich Kenner an, denen 
für die aus mehr als tausend Gräbern bei Hallstatt gehobenen 
Gegenstände auch Morlot, „quelques remarques sur Hallstatt^ 
(in Mortillet's Materiaux p. s. k l'hist. etc.) zustimmte. Für 
die Schweizer Bronzewaffen weist v. Bonstetten, wenn auch 
^mehr Griechen als Etrusker in's Auge fassend, auf südlichen 
Ursprung hin (second Supplement au recueil d'antiquites Suisses, 
Lausanne 1867); F. Keller, H. Meyer, A. Quiquerez u. A. nehmen 
directen Handel mit Etrurien an. Für den eigentlichen Norden 
schliesst sich der Richtung der Genannten C. F. Wiberg an: „Der 
Einfluss der klassischen Völker auf den Norden durch den Handels- 
verkehr.*' A. d. Schwedischen übers, v. J. Mestorf. Hamburg 1867, 
und Abh. „üb. d. Einfl. der Etrusker und Griechen auf die Bronze- 
kultur** übers, v. J. Mestorf im Archiv f. Anthropologie IV. 
(1870) S. 11 — 37. Für das gesammte Gebiet aber immer ein- 
gehender, immer überzeugender mit Wort und Zeichnung die 
Uebereinstimmung transalpinischer Funde der s. g. Bronzezeit 
mit etruskischen Gräberfunden nachgewiesen zu haben ist Lin- 

Genthe, etrusk. Tauschhandel. 2 
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denschmit's grosses und bleibendes Verdienst und das seines 
monumentalen Werkes „die Alterthümer unserer heidnischen 
Vorzeit^ (Mainz 1858-1873. Bd.I. IL IIL 1.2). Ueberblicken 
wir nun die wichtigsten Funde mit Rücksicht auf die Sicherheit 
ihres etruskischen Characters und Ursprungs, so fand man 
Inschriften etruskischo Münzcn in der Schweiz bei Colombey, Port-Välais, 
fassen. Kulm uud am grossen St. Bernhard, in Frankreich bei Jon- 
quieres an der Vaucluse; Bronzegefässe mit etruskischen In- 
schriften in Tirol im Val di Cembra, bei Kaltem und Matray; 
bei Negau in Steiermark zwei Helme mit etruskischer Inschrift ; 
und selbst ein in der Wallachei gefundenes schlangenförmiges 
Halsband von massivem Golde entbehrte nicht eines solchen 
Zeugnisses seiner Herkunft. Gegen diese Ursprungszeugnisse 
haben selbst die eifrigsten Vertheidiger transalpinischer Bronze- 
kultur nichts zu erinnern gehabt. Merkwürdig genug ist in 
gleicher Weise gegen die etruskische Herkunft einiger Bildwerke 
kein Einspruch erhoben; das Junobild von Chur (Graubünden) 
und der Metallspiegel von Avenches (Waadt) haben zwar ver- 
schiedene Deutung erfahren, aber dass sie etruskisch seien, 
daran hat Niemand gezweifelt. (Vgl. Albert Jahn, etruskische 
Alterthümer in der Schweiz, 1853). Zweifel wurden nur erho- 
ben gegen Waffen und Geräthe des alltäglichen Lebens, gleich- 
sam als ob die Etrusker als Vorfahren der heutigen italienischen 
Gipsfigurenhändler nur mit kleinen plastischen Kunstwerken 
über die Alpen gezogen wären und gerade dafür Absatz bei den 
Barbarenvölkern der Alpenländer gefunden hätten. Und doch 
tragen grade von Gebrauchsgegenständen sehr viele den un- 
verkennbaren Stempel etruskischer Herkunft an sich, so dass 
es für das Bestimmen derselben nicht erst einer etruskischen 
Inschrift auf ihnen bedarf. Bilden doch auch unter den Ergeb- 
nissen der umfassenden Ausgrabungen der etruskischen Necro- 
polen Stücke mit Inschriften nicht die Regel, sondern beach- 
tenswerthe Ausnahmen, so dass es von vom herein als wahr- 
scheinlich zu betrachten war, dass hüben wie drüben der Min- 
derzahl mit Inschriften versehener Gefösse und Geräthschaften 
in der Menge inschriftloser, aber in Form und Verzierung 
gleicher oder verwandter Fundstücke echte etruskische Fabri- 
kate zur Seite stehen würden. In der That erweisen sich bei 
Archäoio- näherer Betrachtung nicht wenige dieser Gegenstände als Ei> 
logische Pa- Zeugnisse derselben Technik, ja denselben Fabriken. Dem bron- 
ra een. ^^^^^j^ Inschriftengefäss aus Val di Cembra stellen sich ganz 
ähnliche, aber inschriftlose aus der Gegend von Este (Cavedoni, 
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museo Estense del Catajo p. 43 ff. annali delF Instit. archeol. 
1842. p. 71. tav. G. Nr. 5), von Hallstatt im Salzkammergut 
(Th. Mommsen, nordetrusk. Alphabete S. 208. Taf. I.), an- 
deren Hallstättern die Ton Grauholz (Bern), Anet oder Ins, 
ZoUikon (s. d. Pundregister) zur Seite. Für den in Deutschland 
allein dastehenden stilvollen Bronzeeimer von Wald -Algesheim 
sind Seitenstücke bis jetzt nur aus dem Museum zu Kopenhagen 
und zu Savona (Etrurien) nachgewiesen (s. unten). Mit den bei- 
den Inschriftenhelmen wurden bei Negau siebzehn andere von 
ganz gleicher Arbeit gefunden. Erzkessel von den kolossalen 
Verhältnissen der Hallstätter sind anderweitig bis jetzt nur be- 
kannt aus Gräberfunden von ' Cerveteri , Bomarzo und Vulci. 
Der köstliche Dreifuss von Dürkheim glich so sehr einem in 
Vulci ausgegrabenen (Museo Gregoriano tav. 56), dass es mög- 
lich wäre die an dem letzteren fehlenden Theile nach dem er- 
steren zu restauriren. Das schöne Bronzeschwert aus dem 
Kriegergrabe von Vaudrevanges (Lothringen) zeigt eine Art des 
Griffes, welche ganz der einer in Italien gefundenen Gussform 
(bei Lindenschmit A. d. h. V. 1. Taf. 11. Nr. 10 — 12) verwandt 
ist. Der mit Bernstein ausgelegte Elfenbeingriff eines Hall- 
stätter Schwertes hat em Seitenstuck m emem veientischen 
Solche. (Discovery of sepulcral remains at Veji and Praeneste, 
by P. R. Garucci. Translated by W. M. Wylie Lond. 1867). 
Im Marne -Gebiet gefundene Grabalterthümer (Schwert, Lanze 
und Fibel) stimmen augenfällig mit gleichen Fundstücken von 
Marzabotto (Mortillet in der Revue arch6ol. XXII. (1870). p. 288 ff. 
und Taf. 22). In Steiermark, in der Schweiz, im Salzkammer- 
gut, im Würtembergischen und Sigmaringen'schen ausgegrabene 
getriebene Gürtelbleche zeigen dieselben Stempel und Orna- 
mente wie Thongefässe und Metallgeräthe aus der Umgegend 
von Bologna. Fibeln, Hals- und Armringe, Klapperbleche, 
Haarnadeln transalpinischer Gräberfunde stimmen in über- 
raschendster Weise mit in Etrurien selbst aufgedeckten überein. 
Ja selbst die vielbesprochenen ehernen Kesselwagen, welche 
man so gern als unzweifelhafte Erzeugnisse barbarischer Erz- 
arbeit betrachtete, haben in etruskischen Gräbern (vgl. z. B. 
oben S. 12) ihre Parallelen gefunden und den Wagen von 
Frankfurt a/0. , Peckatel , Oberkehle , Ystadt und Szaavaros 
stehen als völlig gleichartig zur Seite die in Vulci, Lucera, 
Cervetri u. a. w. gefundenen (vgl. on the discovery of sepulcral 
remains at Veji and Praeneste, by P. R. Garucci. Transl. by 
W. M. Wylie, pl. IV. und „notes accompanying eight plates 
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of antiquities comprising bronze and other Ornaments from 
Praeneste, Ostia and Albano and two archaic bronze cars, com- 
municated to the society of antflqiuaries by W. M. Wylie. Lon- 
don 1870." Wiberg, Einfluss der klassischen Völker etc. S. 22 
und ^über den Einfluss der Etrusker und Griechen auf die 
Bronzekultur" im Archiv^für Anthropol. IV. (1870. S. 20). - 
Den Rasiermessern, welche 1855 neben Bronzegegenständen 
mit etruskischen Inschriften in den Gräbern von Ealtern (Süd- 
Tirol) gefunden wurden, ganz gleiche ergaben Gräber an der 
Ostsee und bei Bologna (v. Gozzadini, di un sepolcreto Etrusco 
scoperto presse Bologna 1863. tav. VI. 10. 16). Das auf vielen 
derselben angebrachte Schiffsornament erscheint in gleicher 
Weise auf einem am rechten Addaufer bei Trevisio gfundenen 
Grabstein mit doppelseitiger etruskischer Inschrift (Planta im 
Anzeig. f. Schweiz. Alterth. IV. 1871. S. 301). - Ein bei Lü- 
neburg gefundenes flaches Bronzebecken mit Greifenköpfen 
neben und zwischen den Henkelringen bietet eine höchst merk- 
würdige Parallele zu einem Gefasse aus einem cäritanischen 
Grabe (Lindenschmit , A. d. h. V. 11. 3. Taf. V. Nr. 1. — Der 
1867 bei Halland (Schweden) gefundene Erzschild hat am Rande 
eine Beihe von Schwimmvögeln, für die es kein augenfälligeres 
Seitenstück geben kann als die Verzierungen flacher Erzbecken 
aus Gräbern von Hallstadt und Villanova und des Goldbeschla- 
ges einer Panzerplatte in einem 1870 zu Gäre (Corneto) gefun- 
denen Kriegergrabe (Berliner Kunstblatt 1870. Mai). 

Es ist unnöthig diese Belege hier zu vermehren. Ich 
kann dieselben vielmehr in den Anhang dieser Abhandlung ver- 
weisen; welcher eine Uebersicht der bisher diesseits der Alpen 
gemachten Funde etruskischer Alterthümer geben soll. Um die 
blosse Thatsache, dass etruskische ludustrieerzeugnissc über 
die Alpenländer hinaus nach dem Norden gelangt seien, zu 
beweisen, reicht schon das Wenige, was eben angeführt ist, 
vollkommen aus. Lohnender als ein blosses Häufen der Be- 
weise dafür, so interessant und wichtig sie sind, wird es sein 
den Wegen nachzugehen, auf denen sich diese Thatsache voll- 
zogen hat. Betrachten wir zu diesem Zwecke zunächst die 
aus diesen Funden erkennbaren Gegenstände des in Rede 
stehenden Handels. 
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IV. Die Gegenstände der Einfuhr. 



Die hervorragendste Stelle in den betreffenden Gräber- 
funde nimmt unstreitig Hausrath ein, dann folgt Schmuck, dann 
Kriegsgeräth. In dieser überwiegenden Verbreitung von Gegen- 
ständen wirthschaftlichen Gebrauchs und friedlichen Schmuckes 
nicht nur in weitester Peripherie, sondern in gewisser Gleich- 
mässigkeit über einzelne bestimmte Landstriche liegt ein weiterer 
Beweis for das lange Bestehen uralter Handelsbeziehungen der 
transalpinischen Völkerschaften zu den bis in die Alpen vor- 
dringenden etruskischen Händlern. Denn einzelne Eriegszüge 
so wenig wie vorübergehende Handelsbeziehungen hätten grade 
solche Gegenstände und in solcher Weise verbreiten können. 
Das konnte nur ein lange Zeit bestehender lebhafter Handel, 
der es dem Einzelnen möglich machte zu erwerben , was ihn 
reizte, was er brauchte oder zu brauchen lernte. Mustern wir 
nun die Gegenstände selbst. 

I. Hausrath. 

1. Eimer, a. aus einem Stück dünnen gerippten Erzbleches ^*"*«'^- 
cylinderfÖmig zusammengebogen und genietet. Der Boden ist 
durch Umschlagen des unteren Gefässrandes fest gehalten. 
Die Oehre zum Einhängen des Tragreifen sind nicht angegossen, 
sondern angenietet. Nach den Nachweisen von E. v. Sacken, 
d. Grabfeld von Hallstatt, fand man solche Gefasse in den Grä- 
bern von Cumae, Monteveglio und Nocera , und zwar am letzt- 
genannten Orte mit Lekythen archaischen Stiles mit schwarzen 
Figuren. Von Hallstatt selbst beschreibt v. S. sechs Stück. Vgl, 
Taf. XXn. 1. u. 2. Man kennt deren weitere sechs aus han- 
noverschen Gräberfunden (Lindenschmit A. d. h. V. IL 3. Tf. V. 
7. u. 8.) von Mainz (ebda.) ; von Eygelbilsen (Schuermans, objets 
etrusques decouvertes en Belgique. Bruxelles 1872.) und zwar 
in einem den von Zerff und Nienburg bis auf etwas andere 
Form der Henkelbeschläge durchaus gleichartigen , sogar in der 
Zahl der Bippen übereinstimmenden Exemplare; von Gommeville 
(Cote d'Or). Der Eimer von Grauholz (Bern. vgl. Bonstetten 
antiq. Suisses. Supplem. Tf. XV.) bildet in so fern eine Varie- 
tät, als er nicht Bügelhenkel wie die bisher erwähnten hat, son- 
dern etwa zwei Drittel seiner Höhe vom Boden eine schräg auf- 
wärts stehende Handhabe auf jeder Seite; vier Niete halten eine 
jede. Die gleiche Beschaffenheit zeigt ein bei Marzabotto ge- 
fundener (vgl. Alex. Bertrand, seaux ou cistes en bronze a cötes 
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ue arch^ol. 1873 Juin. p. 361—372.) Noch etwas höher 
e Handhaben an dem intercsBanten Eimer ans dem 
' Grabe Nr. 299 , welcher sich durch weniger, aber 
ippen auszeichnet, zwischen denen von Doppellinieu 
äsene aus Punkten gebildete Zickzactornamente in 
TU sich gegenüberstehen , während den oberen und 
and ein aufgenieteter Streifen mit phantastischen 
ögeln und coneentriachen Kreieen ziert. Die Art der 
□befestigung mit je sechs Nieten, die geringere Zahl, 
lere Breite der Rippen, die in breiten Streifen einge- 
L Punkte haben unlängst ein ausgezeichnetes Seiten- 
f agny-Lambert (C6te-d'0r) erhalten, welches ausserdem 
lerheit zeigt, dass in die Handhaben Kingo und drei- 
häng - und Rasselstücke eingehängt sind. (Revue 
173. pl. XII.) Von solchen Veraierungen mit vertieften 
zeigen von den norddeutschen Eimern einige Anfänge; 
inen ist das Feld zwischen den obersten beiden Rip- 
: zwei Punktlinien und dazwischen sich scherenartig 
n Reihen verziert, bei einem anderen jedes Feld mit 
ichen Punktreihe. Eine Verzierung des Bodenbleches 
mit concentrischeu Kreisen habe ich bisher nur an 
een von Panstorf und Eygelhilsen bemerkt. 
g. Eesseleimer oder Tragkessel, meist aus vier 
innen (oft kaum 1 Mm.)BronzeblecheB zusammengenietet, 
^her aber gefälliger Form. Vom Bodenbleche erbeben 
Gefässwände gradlinig oder in leicht geschwungenem 
iter werdend bis zu eiuer scharf abgesetzten Auslad- 
Ton da sich wieder verengend mit schmalem, scharf 
lem Rande zu enden. Die häufiger am Rande 
CSrper des Gefässes befestigten Henkel bestehen aus 
runden Stäben oder aus breiten Blechstreifen, die an 
en mit je zwei oder drei Nieten befestigt sind, und 
in, theils durch eingehängte Tragringe ihrem Zwecke 
in. Die Köpfe der Niete sind flach und kreisrund, 
ist oft durch einen eingelegten Bronzedraht verstärkt, 
ausserordentlich dünnen und elastischen Bleche mehr 
zu geben. Einige haben etmskischen Inschriften am 
egau in Steiermark), andere am Boden, noch andere an 
elbügeln ; bisweilen finden sich auch nur einzelne Schrift- 
ler Marken. - Diese ausserordentlich weit verbreitete 
findet sich in den ital. Gräbern meistens mit iLnochen- 
ILeichenbrand gefüllt, so dass man ihnen eine ausschliess- 
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lieh sepulcrale Verwendung zuzuschreiben geneigt gewesen ist. 
Gewiss mit Unrecht. Als vielgebrauchtes Hausgeräth vielmehr 
wanderten sie als Beigabe auch in die Behausung der Todten. 
Deshalb fanden sich bei Hallstatt auch einige bei unverbrannten 
Leichnamen; Gebeine und Leichenbrand wurde dort überhaupt 
in keinem solchen Eimer, sondern nur in der Nähe davon gefun- 
den! Graf Conestabile hat sie auf dem archäologischen Congress 
zu Bologna als transpadanisches Fabrikat bezeichnet, Graf Goz- 
zadini dagegen als circumpadanisches. Ich vermuthe, dass sie 
auch im südlichen Etrurien allgemein verbreitet und nur wegen 
der leichten Zertörbarkeit (oft deutet nur noch der Henkel auf 
ihre ehemalige Anwesenheit in der Graberde) und des Mangels 
an jeglichem Kunstwerthe bisher dort nicht beachtet worden sind. 
Bei Hallstatt kamen an hundert (also auf jedes zehnte Grab 
eines) zum Vorschein, zwar an Grösse (28—54 Cm. Höhe, 21—45 
Cm. Weite) und Sorgfalt verschieden, aber alle von übereinstim- 
mender Technik. Fr. Simony, d. Altert h. v. Hallstätter Salzberg 
S. 7 bezeugt ausdrücklich, dass sie in Beziehung auf Festigkeit 
und Vollkommenheit der Arbeit den Erzeugnissen unserer Kupfer- 
schmiede nicht im geringsten nachstehen. In manchen Gräbern 
waren zwei ; so in einem der zuerst entdeckten ein kleinerer (ab- 
geb. bei Gaisberger, die Gräber b. Hallst. Linz 1848. S. 13. Taf. 
IX. 4.) von 29 Cm. Höhe und 21 Cm. grösster oberer Weite, der 
eine frappante Aehnlichkeit mit einem bei Russikon (Zürich) ge- 
fundenen hat (Mittheil. d. antiq. Gesellsch. in Zürich I. S. 34 
Taf. n. 7.) und ein grösserer von mehr bauchiger Form. In 
der Schweiz sind sie besonders im Gebiete des Cantons Zürich 
vertreten (S. das Fundregister im Anhang und die Nachweisse 
von Fr. Keller in den Mitth. d, antiq. Ges. in Zürich HL 5. 
S. 86.) Anderweitige Funde sind bekannt aus Steiermark (Alter- 
thümer in Saggauthale von E. Pratobevera i> d. Mitth. d. hist. 
Ver. f. Steierm. VII. 1857); aus Ungarn von der PusztaSt. Gyorgy 
(v. Sacken, Grabf. v. Hallstatt, 8. 97 f.), aus Schleswig von 
von dem Gräberfunde bei Siem (Lindenschmit, A. d. h. V. III. 
1. Tf. IX. Nr. 1.) und zwar mit Rad- und Vogelornamenten, 
ja selbst aus Irland (s. Lindenschmit a. a. O). Die Hoinogeni- 
tät der im Museum zu Dublin aus irischen Gräberfunden aufbe- 
wahrten glatten und gerippten Eimer, mit den eben angeführten 
Gefässen aus Oberitalien, dem Salzkammergut, der Schweiz 
und Frankreich (Museum St. Germain) erkennt Alex. Bertrand 
(Revue archeol. 1873. S. 371) an. 

c. Eine bisher in Deutschland einzig dastehende Varietät 



und Vasen. 



24 IV. Gegenstande der Einfahr. 

bildet der überaus schone Eimer von Wald-Algesheim von dem 
E. aus'm Weerth (der Grabfund von Wald-Algesheim, Bonn 1870. 
S. 16.) mit Recht sagt, dass er durch seine geschmackvolle Form 
und stilvoll gehaltenen Verzierungen der hervorragendste Theil 
des Geräthes sei (s. die Abbildung a. a. O. Taf. HI. und 
Lindenschmit, A. d. h. V. III. 1. Taf. 1.) Die Hohe betragt 
von Band zu Rand 20. Cm,. , die grosste Weite 17 V2 Cm. Die 
beweglichen vierkantigen (massiver) Henkel legen sich, wenn 
sie nicht in die Hohe gehalten werden , als Rand auf. Der 
flache Fuss war durch Anlöthung mit dem Gefasso verbunden* 
Die Yerzierungen in zarter ciselierter Arbeit bestehen in einem 
eierstabähnlichen Randornament, welches beim Henkelansatz 
nach unten in eine Palmette , nach oben in ein Arabesken- 
stück (das 2 Cm. über den Rand sich erhebt) übergeht. -— Ein 
vollkommen gleichartiges Exemplar hat Lindenschmit aus dem 
Museum zu Kopenhagen nachgewiesen; von einem ähnlichen 
aus Savona (Etrurien) erhielt E. aus^m Weerth durch W. Heibig 
Kunde (s. a. a. 0. S. 16. Anm. 5.) 
Amphoren 2. Amphoren oder Vasen. Auch diese stilvollen Ge- 

fässe sind treffliche Vertreter etruskischer Kunst. Sie sind zum 
Theil von beträchtlicher Grosse. Der eigentliche Körper des 
Gefasses ist aus Erz getrieben und ist unten entweder flach 
oder eiförmig gerundet, um auf einen Untersatz gestellt zu wer- 
den. Gewöhnlich ist auch nur der obere Theil mit umlaufenden 
Ornamenten versehen. Die Hauptzierde der Gefasse Jbilden 
stets die gegossenen und ciselierten Henkel und Henkelansätzc 
mit Menschen- und Thierfiguren. — Das alterthümlichste der- 
artige Gefäss ist die berühmte Vase von Grächwyl (Bern), welche 
in ihrer gesammten Stilisierung und in der weiblichen Figur, 
den Löwen, Hasen und bärtigen Schlangen noch ganz asiati- 
schen Kunstcharacter zeigt (s. die nähere Beschreibung im Fund- 
register). Besser erhalten war die zur Aufnahme der Leichen- 
reste verwendete Amphora von Schwarzenbach. Auch der Deckel 
dazu war wohl erhalten wie bei der 57 Cm. hohen schönen 
Vase von Ottweiler, deren Henkelenden mit Silenfiguren ver- 
ziert sind, während weiter oben zusammengekauerte Windhunde 
angebracht sind. Die Vase von Dürkheim gehörte zu dem 
prachtvollen Dreifusse, dessen oben schon Erwähnung gethan 
ward und erwies sich ebenso wie dieser als einem volcentischen 
Geräth völlig homogen. — Der bei Borsdorf (Hessen) gefun- 
dene Henkel mit zwei sich gegeneinander stemmenden Ringen 
scheint ebenfalls einer Amphora angehört zu haben. 
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3. Kannen von getriebenem Erze, mit characteristiscli Kannen, 
langem schräg emporragenden Ausguss , der in der Kegel ofifen, 
selten röhrenförmig gechlossen ist. Die meisten sind am Halse 
mit Grayierung oder Omamentstreifen in Tremolierstich verziert ; 
der massiv gegossene Henkel endigt unten stets in eine stili- 
sierte Palmette, in dem oberen Theile oft in eine Gruppe von 
Panthern oder Löwen. Die allgemeine Form der Gefksse ist 
ganz gleichartig. — Besonders reich an diesen bemerkenswer- 
then Geräthen sind die Bheinlande , aus denen bis jetzt 
einige zwanzig Stücke bekannt geworden sind. Hervorhebung 
verdienen die Kannen von Remmesweiler (Bukenfeld) und Weiss- 
kirchen (ca. 37 Cm. hoch, 28 Cm. weit), von denen der Henkel 
der letzteren zwei sitzende Panther mit erhobenen Vordertatzen 
trägt, unten aber in einen Löwen endet , der zwei Hirschkühe 
erfasst (Lindenschmit, A. d. h. V. L 2. Taf. HL 1.); ferner 
Armsheim (Eheinhessen), Wiesbaden, Mettlach, Ottweiler, Otzen- 
hausen, St. Goar, Hermeskeil, Besseringen, und Wald- Algesheim, 
letztere namentlich bemerkenswerth wegen des 11 Cm. langen 
röhrenförmigen Ausgusses, des zum Aufklappen bestimmten De- 
ckels (die dafür bestimmte Oese ist noch erhalten), der Befestigung 
des gegossenen Fusses , Bandes und Henkels durch Kiete am 
Gefasskörper und der Herstellung dieses durch Aufeinander- 
setzen und innen Verlöthen von zwei ausserdem durch starke 
Dornen verbundenen Hälften (aus^m Werth a. a. 0. S. 17.). — 
Die Identität mit Kannen aus etruskischen Gräbern ist festge- 
stellt. Vgl. Museo Gregor. Taf. VI. f. und Gozzadini, di una antica 
necropoli Taf. XV. 5, XVI 2. 4. 5. Im Louvre sah Lindenschmit 
viele solche Kannen, aber fast ohne alle näheren Angaben; je- 
doch an einer stand die Herkunft aus dem. Departement Puy 
de Dome, (Gebiet des oberen Allier). Auch aus dem Gebiet 
der Marne und Maas (Geldern) ist neuerdings eine solche lang- 
schnäblige Bronzekanne bekannt geworden. 

4. Becken und schüsselähnliche Gefässe aus Erz Becken und 
getrieben, flach, zum Theil mit verziertem breiten Bande und ®<*»""e'"- 
Henkelbeschlage. Ihre Verbreitung ist nur mangelhaft festzustel- 
len, da die unansehnlichen Trümmer derselben wenig beachtet 
sind. Für das Rheinland z. B. ist es sicher, dass namentlich Band- 
stficke solcher Schlüsseln zu allen Zeiten gefunden aber wenig 
beachtet sind. Aus Hallstatt und aus dem Lüneburgischen sind 
gute Exemplare bekannt. ImHallstätter Grabfelde wurden bis 1851 
zwei Stücke gefunden, jedes mit einem grösseren und kleineren 
Bronzeeimer (Nr. 1 b.) nebst einer grossen Anzahl irdener Scher- 



IV. Gegenstände der Einüilir. 

Bind in Form und Oröe8e ganz gleich, in der Orna- 
ähnlich. Sie messen 31 Cm. Breite incl. , 23 Cm. 
ind 34 Mm. Tiefe incl. des 4 Mm. heraustretenden Mit- 
13 Bodens. Die eine (Simony, Taf, TU 3.) ist innen ganz 
1er breite Rand ist mit vier ReiÜen kleiner getriebener 
ert, zwischen denen ein Streifen von je zwei pbantasti' 
oimvögeln mit hohem Zackenkamm und ein concentri- 
ent mit grossem Centrumbuckel und zwölf Strahlen um- 
nz dasselbe Ornament zeigt ein ebenda gefundenes 
tück bei Troyon, habitation lacustres pl. XVII. 28.) 
deren ist dieselbe Vogelgestalt die Hauptzierde ; nur 
' Schnabel weit aufgerissen und der Kopf ohne den 
ich der Strahlenkreis zwischen je zwei Vogelpaaren 
: hat das GefSse eine Art Handhabe, welche aus drei 
grossen kettenförmig aneinander hängenden Bing- 
teht. — Bei Armsheim (Rheinhessen) fand man zwei 
ten nebst einer Erzkanne, ehernen Xabenbeschlägen 
sernen Radreifen in einem Grabe; das eine hat reich 
snkel, das andere eingravierte Ornamente von laufen- 
a. (Lindenschmit A. d. h. V. HI. 1 S. 11.) — Eine 
ressante Varietät ergab ein Grabhügel im Lünebnrgi- 
Becken hat einen beweglichen Henkel, deaen Oeaen- 
ler dazu angebrachten Leiste befestigt sind. Die neben 
m den Eenkelringen angebrachten Greifenköpfe erin- 
aur im Allgemeinen an specifisch altetruskische Oma- 
lern ganz besonders an ein cäritanisches Qrabgetass 
8 von Herodot IV. 152 erwähnte Weihgeschenk der 
eine Tarteesosfahrt. (Lindenschmit, A. d. h, V. II. 
1, und Beilage.) 

halen, aus Erz getrieben, klein, leicht, zierlich pro- 
aufgenietetem Blechhenkel , theils glatt , theils mit 
in verziert (Hallstatt, Mainz, Roitsch, Dahmen). Das 
Dahmen (Mecklenburg) iat mit einer Reihe Buckeln 
■t (vgl. die B. g. Flasche von Cosa.) Der Henkel iat mit 
Jinicn verziert. (Lindenschmit, A. d. h. V. II. 3. Taf. 
nliche jedoch ohne Verzierungen wurden bei Mainz 
af. V. 3.) und bei Torgau gefunden. Auch bei Wor- 
. 282 ist eine solche gehenkelte Schale von 15 Gm. 
c. 4 Cm. Tiefe abgebildet. 

jfe, ohne Henkel und meistens ohne Verzierungen, 
ler, aber geschmackvoller Form, Bei Augsburg wur- 
chen sieben der Grösse nach ineinander gesetzt ge- 
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fanden, in der J^acbbarschaft bei Elosterbolzen neunzehn, bei 
Ereuznach neun. Bei letzeren läuft um den oberen Band ein 
Streifen mit Zickzaebornament (Lindenschmit, A. d. h. V. II. 
3. Taf. V. 5. 6.) 

7. Gefässe, (Schöpfer, etc.) verschiedener Construction, 
meist aus einer Anzahl Stücken Erzbleches hergestellt und mit fasse. 
Reihen konischer Nieten verbunden. — Die Verwendung der- 
artiger Niete ist an Krateren, Schalen und Becken gut etruski- 
scher Arbeit aus den Gräbern von Cerveteri, Praeneste, Bomarzo 
und Vulci zur Genüge beobachtet, (vgl. Museo Gregor. Tav. VI. 
Annali dell' Inst. arch. 1866 XXXVIII.) Desgleichen hat sie 
Lindenschmit an vielen schönen Erzgefässen von Hallstatt (vgl. 
V. Sacken Taf. 22 und 23), an der Vase des Judenburger Wa- 
gens, an einem in Mecklenburg gefundenen Erzgefässe (Frid.- 
Francisceum Taf. XII. 2.) und an der Erzvase von Eönning nach- 
gewiesen. — Von den hierher gehörigen Gefässen hebe ich beson- 
ders hervor das schöne gearbeitete Hallstätter, welches in einem 
grossen Bronzeeimer gefunden wurde, also wahrscheinlich, wofür 
auch der schwanenhalsartige gebogene lauge Griff spricht , als 
Schöpfgefass gedient hatte. Dasselbe ist kasseroll- oder thee- 
kesselähnlich geformt, (77 Mm. hoch, 10 Cm. in seiner Bauchung, 
4 Cm. in seiner oberen Oeffnung weit) , und ist aus sechs Stü- 
cken zusammengesetzt, deren Verbindungen durch drei Wulst- 
nähte und zwei Buckelnietreihen zugleich eine geschmackvolle 
Verzierung geben. Der aus starkem Bronzeblech gebogene Hen- 
kel hat einen Kreuzgriff und ist bis unter den Boden hin mit 
Nieten befestigt. (Simony, Taf. VII 1.). 

8. Hängeurnen, oder Hängebecken aus Erz getrie- 
ben, vielleicht auch gegossen, theils massig am Boden gewölbt, 
theils spitz zulaufend. Die Aussenseite ist meistens reich ver- 
ziert, am reichsten die des Bodens. — Das merkwürdigste die- 
ser Gefässe, rücksichtlich deren noch manches genauer beobachtet 
und durch vergleichende Forschung festgestellt werden muss, 
kam bei Roga (Mecklenburg-Strelitz) in einem Moore zu Tage; 
es zeigt Verzierungen in Relief, Querstriche, Drachenornamente ; 
am unteren Ende fünf gewundene Schlangen mit einem Kamme 
auf dem Kopfe. Die Höhe des Gefösscs beträgt 12 Cm. , der 
grösste Durchmesser 22 V2 Cm. — Dem in Mecklenburg bei Ba- 
sedow gefundenen und mit concentrischen Kreisen und Perl- 
bändern verzierten Becken sehr ähnlich ist das bei Neustadt 
(Holstein) gefundene, vgl. Lindenschmit, A. d. h. V. H. 9. Tf. I 
3. u. 4. — In der Umgegend von Neu - Brandenburg (Mecklen* 
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'den nach und noch vier ausgegrabeo. — Dem Qefasa 

am nächsten steht das nur etwas kleinere vonWesen- 
infalls Mecklenburg) und das von Neilingen (Altmark), 
tnten am Boden zwölf Schlangen mit hohen Kämmen 
Auch in Hannover (Weaterweilie, Dörmte) und in Däne- 
itfaden z. nord. Alt. S. 41) sind solche Qefässe nacbge- 
Die dort zahlreich vorkommenden Oefässe erscheinen 
US Gold, dünn getrieben, massig gross, mit Reihen 
eher Kreise und Buckeln vrie mit Schraffierungen reich 
kt; 
iU8 Bronze, grösser und stärker, in Form und Terzie- 

Qoldgefassen ähnlich; bisweilen noch mit Deckel ver- 
r durch einen Schieber verschlossen wurde. Besonders 
oben zu werden verdient, dass die Häugeurne von 
Siebenbürgen) in ihren Einzelnheiten, besonders die 
Beukelbefestigung durchaus sich den Hallstätter und 
'ker Funden zur Seite stellt, in der kugelsegment- 
inn aber nordischen Ctefässen. ~ Worsaae, Nordiske 
giebt Nr. 281 die Abbildung einer Hängenme, welche 
in Form und Yerzierung der Urne von Roga nahesteht 
;lcichen Ursprung hinweist. Sie hat 12 Cm. Höhe und 
irÖBsten Durchmesser. Nr. 283 hat vetticale durch 
ppen verzierte "Wände, aber ein ganz umboähnlicb 
)s spitzes Untertheil mit reichen Verzierungen (vgl. 
i). Die Höhe des Ganzen beträgt 78 Mm. , die der 

Wände allein 42 Mm., der Querdurchmesser 15 Cm. 
Messer verschiedener Form, meist mit etwas ge- 

und verzierter Klinge; Griff und Klinge oft in einem 
gössen. (Sehr zahlreich und weit verbreitet). Die 

ist durch Hämmern und Schleifen hergestellt. Die 
r im Bieler See gefundenen variirt von 72 — 200 Mm. 
d 8 — 16 Mm. Breite, die bei Worsaae N. 0.163—169 
21 Cm. Länge und 10 — 18 Mm. Breite. Gute Typen 

das mit geschwungenen Linien und dazwischen ge- 
albkreisen zerzierte Messer aus dem Züricher See bei 
habitations lacustres. Lausanne 1860. PI. YHI. 27. 
14 vom Steinberg bei Nidau im Bieler See. Ton den 
'1. SI. 1. 2. 3. 5. 6. 7 mitgetheilten aus dem Genfer, 
5er und Bieler See verdient hervorgehoben zu werden : 
ratärkung det Klinge durch 1—2 dem Rücken parallele 
1 u. 2, 2) das gereifelte Heft mit daran sich sohliessen- 
er Angel bei 2, bei 1) das gereifelte Heft, welches 
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gleich in den Griff überführt, der zur Hälfte rund und ebenso 
gereifelt, dann aber flach und durchbrochen ist. Derselbe Ty- 
pus ist bei Worsaae N. 0, 168. 169 und in einem Gräberfund 
in Sachsen yertreten (Bericht an die Mitglieder der deutschen 
Ges. zu Erf. yaterl. Sprache u. Alterthümer in Leipzig. 1828. 
Taf. I. Fig. 15. — Nr. 3 von Morges hat eine ebenso ge- 
schweifte Form wie Nr. 1, aber statt des Griffes eine starke 
und tiefe Dülle für Aufnahme eines Holz- oder Beingriffes, eine 
Form, welche Worsaae nicht, kennt. Nr. 5 ist von Pierre-i-Niton 
bei Genf und zeigt eine kurze geschweifte Klinge an einem 
ebenso langen verzierten Bronzegriff, der auf beiden Seiten eine 
Vertiefung mit geflammten Bändern zur Aufnahme eines incru- 
stierenden, jetzt verschwundenen Stoffes hat, Nr. 7 ist schlanker 
und stärker geschweift als Nr. 5 und zeigt eine in die Klinge 
hinein sich fortsetzende Dülle, in welcher noch ein Theil des 
Holzschaftes steckt. (Creux de la Tongue, Genfer- See). Nr. 6 
(Morges) ist eine sehr einfache Form mit wulstartig verstärktem 
Eückcn, so dass es jedenfalls nur beschränkten Gebrauch ge- 
stattete. Auch dem Typus eiserner Messer a. a. 0. PL XV. 
Nr. 8 von La Töne (incl. Griff 21 Cm. lang) mit einer läng- 
lichen Durchbrechung des Griffes möchte ich etruskischen Ur- 
sprung zuschreiben, wie überhaupt die zahlreichen Eisengeräthe 
von La TSne sich allgemein von den in romischen Niederlas- 
sungen gefundenen unterscheiden und treffende Parallelen nur 
in den aus Hügelgräbern der Schweiz gehobenen Funden haben. 
(Troyon p. 191). — Auch in den Hallstätter Funden hat, was 
Waffen und Werkzeuge anlangt, das Eisen bereits die Bronze 
stark verdrängt, aber die Formen derselben mit Modificationen 
beibehalten. Besonders häufig ist in Eisen der von Simony 
Taf. V. 5 abgebildete Typus von Messern vertreten; in Bronze 
ist er selten. Bemerkenswerth ist die kurze Angel 2 Cm. und 
die für die Gesanmitlänge von 13 Cm. nach vorne stark ge- 
schwungene Form der Klinge. Auch fanden sich Messer mit 
Bronzegriff. — Für die von Worsaae K. O. 163 — 169 mitge- 
theilten Messer verdient hervorgehoben zu werden die ganz 
orientalisierende Figur, welche den Griff von Nr. 166 bildet; 
der Schwan^ welcher bei Nr. 167 am oberen Ende der stark 
geschweiften Klinge sitzt; die volutenartig aufgerollten Spiralen 
des Griffes derselben Nummer und die mit vierspeichigem Rade 
abschliessenden Griffe von Nr. 168. 169. 

10. Rasiermesser; denn das und nichts anderes waren Basier- 
die dünnen , aber breiten Klingen mit stark convexer Schneide, "»««"«rg 
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wie man «ie so oft findet und die in den Gräbern von Gäre und 
Villanova ebenso auftreten wie in den Pfahlbauten des Garda-, 
Neuenburger und Bieler Sees, in Gräbern von Tirol, an der deut- 
schen Ostseeküste Dänemarks, Schwedens u. s. w. — Viele 
sind bei der Schwäche ihrer Klinge durch Oxydation der Rän- 
der formlos geworden, andere aber, vollkommen erhaltene, ge- 
statten uns mit Sicherheit eine Reconstruction der Formen. — 
Wir sehen bei Troyon, habitations lacustres pl. X. Nr. 11 ein 
deformiertes Exemplar, Nr. 13 ein viel besser erhaltenes, an 
welchem ausser einem halbmondförmigen Ausschnitt am Rücken 
für das Einlegen des die Klinge beim Rasieren führenden Zeige- 
fingers noch ein Nietloch sichtbar ist, welches daraufhinweist, 
dass das Messer einen Griff zum Einschlagen hatte, wie wir ihn 
an römischen Rasiermessern zur Genüge kennen. Dagegen ist 
Nr. 7 (ebenfalls wie 11 u. 13 vom Steinberg bei Nidau) offenbar 
bestimmt gewesen ohne Holzgriff gebraucht zu werden, da ein 
weiter Ring die Stelle des Griffes vertritt; der Rücken zeigt 
eine breite kantenähnliche Verzierung und für die Handhabung 
des Messers einen halbmondförmigen Ausschnitt. Das schöne 
Messer bei Worsaae N. 0. 170 hat eine 62 Mm. lange- und 
19 Mm. breite mit Zickzackbändem verzierte Klinge; den Griff 
bildet ein verziertes vierspeichiges Rad von 18 Mm. Durchmesser. — 
Eine ganz besondere Varietät bilden die Doppelmesser, wie 
Nr. 8 (ebenfalls vom Steinberg), bei denen zwei halbmondför- 
mige Klingen mit ihren Enden in Eins gehen und an einem Griff 
sitzen, der für das Handtieren und die Fingereinlage zwei grössere 
ovale und zwei kleinere Durchbrechungen, am Ende aber einen 
offenen Ring hat. Ein vollkommen gleiches Exemplar kann ich 
aus den Funden von Peschiera nachweisen. 

Noch mehr gesteigert ist diese Form in Nr. 12, wo beide 
Klingen zu vollständig geschlossenem Kreise mit sehr kurzem 
Griffe verbunden sind. — In den Gräbern von Kaltem (Süd- 
Tirol) wurden neben Bronzegegenständen mit etruskischen In- 
schriften 1851 Rasiermesser der gewöhnlichen, stark convexen 
Form gefunden, welche ganz mit den in Gräbern der Ostsee- 
länder (vgl. Worsaae N. 0. 171 — 175. Lindenschmit A. d. h. 
V. n. 3. Taf. ni, 4 — 13) und der Umgegend von Bologna stimmen 
(vgl. Gozzadini, di un sepolcreto Etrusco scoperto presse Bologna 
1863. tav. VI. 10. 16). Beachtenswerth ist auf einer Anzahl 
derartiger Messer das s. g. Schiffsornament, welches auch auf 
der Platte eines Kriegergrabes mit etruskischer Inschrift im Veit- 
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lin angebracht yorkommt. (Anz. f. Schweiz. Alterthumskunde 
ly. 1871. S. 301), 

11. Sicheln. Dass dieselben gegossen sind ; beweisen sicheln, 
die in der Nähe des Rückens in der Regel noch erkennbaren, 
oft nicht abgeknijBfenen Gusszapfen. Die eigentliche Schneide 
ist durch Hämmern hergestellt. Zur Verstärkung der sehr dün- 
nen Klingen dient eine wulstförmige Umlegung des Rückens 
und meistens ein derselben parallel laufender Grat. Der Winkel, 
in welchem die Klinge zum Griflf stand, war sehr verschieden, 
desgleichen die Art der Befestigung des Griffes. Oewöhnlich 
ist die Klinge in engem Bogen gekrümmt wie bei den drei 
Sicheln von Bevaix (Genfer See) , von denen Troyon , habita- 
tions lacustres PI. X. 5 eine Abbildung mittheilt, seltener leicht 
geschwungen wie bei den vier Sicheln von Creux de la Tougue 
(Genfer -See), ebenda PL X. 2. - Die Sicheln des Bieler Sees 
waren durchschnittlich 11 Cm. lang und 30 — 36 Mm. breit. Für 
sie sowohl wie für die sonstigen Bronzefunde in der Schweiz 
spricht F. Keller (die keltischen Pfahlbauten in den Schweizer 
Seen. 2. Aufl. Zürich 1865. S. 89) sich dahin aus, dass er 
nirgends bisher zwei Stücke gesehen habe, welche aus derselben 
Gussform hervorgegangen seien. Mit Unrecht macht er diese 
Thatsache dafür geltend, dass eine überaus grosse Menge Guss- 
stätten in der Schweiz vorhanden gewesen sein müsse (S. 90). 
Ich glaube vielmehr, dass sie recht schlagend dafür spricht, 
dass diese Sicheln als Waare eingeführt worden sind. Wie 
schwer erklärlich wäre es, dass von Dutzenden von Gussstätten 
und all ihren Formen nur grade je ein Exemplar sich erhalten 
hätte! Wie so ganz seltsam, da für die Schweiz rücksichtlich 
der s. g. Celts F. Keller und rücksichtlich der Hunderte von 
Haarnadeln des Bieler und Neuenburger Sees D6sor gleichfalls 
festgestellt haben, dass nicht zwei Stücke auf eine Gussform 
zurückgeführt werden können. — Sensen; die zur Sense 
entwickelte Sichel zeigt eine längere und kräftigere Klinge, 
weniger gebogen, ja fast ganz gestreckt; die Verstärkung des 
Rückens ist dieselbe wie bei der Sichel, der parallele Grat 
jedoch reicht oft nur über das stärkste Drittel der Klinge hin- 
aus; der Ansatz des Griffendes ist entweder stumpfwinklig oder 
in der Verlängerung der Längsaxe der Klinge. Im letzteren 
Falle ist die Verbindung zwischen Klinge und Heft wie beim 
Bajonnet, durch eine Art Hals hergestellt. Troyon hat zwei 
schöne Exemplare PL XIV. 15 von La Töne und XIV. 22 von 
Cortalliod (52 u. 36 Cm. lang). Beide sind aus Eisen, wahr- 



Sensen. 
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scheinlich von Aethalia, wie wohl die meisten dort gefundenen 
eisernen Geräthe und Waffen. In Hallstatt fehlen dergleichen 
fast ganz; Sensen sind überhaupt dort nicht gefunden, wohl 
aber Bronzesicheln (17V2 Cm. Durchm. von der Spitze bis zum 
Heft) s. Gaisberger VII. 5 u. 6. 
Beiie,Aexte, 12. Beile, Aexte, Meissel, Celts. Bei der unge- 

Meissei. meinen Verbreitung, welche die genannten Erzgeräthe haben, 
können hier nur diejenigen in Frage kommen, welche zusam- 
men mit anderen Alterthümern entschieden etruskischen Cha- 
rakters gefunden worden sind. In den so reichhaltigen Gräbern 
des Rheinlandes, welche etruskisches Geräth enthielten, sind 
sie nicht vertreten; sie wären keine passende Mitgabe für die 
gewesen, die jmit kostlichen Erzkannen und Schüsseln, gold- 
und schmelzgeschmückten Wafifen und Streitwagen bestattet 
wurden, denn sie waren ihrer Bestimmung nach Werkzeuge 
und wirthschaftliche Geräthe, Waffen im Nothfall oder aus 
Liebhaberei. So erkläre ich ihr Vorkommen in Kriegergräbern 
neben Schwertern und anderen Waffen. In Hallstatt sind meh- 
rere Formen vertreten^ z. B. bei Gaisberger VII. 4 mit schma- 
len Schaftlappen (17 Cm. lang), IX. 8 mit Verzierungen, weiter 
DüUe und Oehr (11 V2 Cm. lang, c. 4 Cm. breit, vgl. Worsaae 
193. 194); bei Simony V. 3 sehr schlank und zierlich profiliert, 
mit 12 Cm. langer und 2V2 Cm. breiter Klinge, scharf abgesetzter 
6 Cm. langer Schaftlappenbahn mit sehr hohen, fast zur vollen 
Rundung gestalteten Lappen, reich mit kleinen concentrischen 
Kreisen und Lineamenten verziert. — Die Schweizer Pfahl- 
bauten zeigen noch andere Varietäten z. B. breite, halbrunde 
Schneide mit ganz schmaler, aber langer Schaftlappenbahn 
(Troyon a. a. 0. PI. Vm. 80 von Meilen im Züricher See ; PL X. 17 
von la Pierre -ä-Niton im Genfer- See. Ueberwiegend findet 
sich die Form, welche eine starke axtähnliche Klinge zeigt und 
daran weit herumgreifende Schaftlappen mit oder ohne Oehr. 
Worsaae N. 0. 184. PI. X. 6. 10. 16, letzterer noch mit erhal- 
tenen Resten der ehemaligen Holzschäftung. Die bei Morges 
gefundene Bronzeform für solche Celts mit Schaftlappen und 
Oehr beweist nur entweder foi* die Thätigkeit eines wandernden 
Giessers, oder dafür, dass die einheimische Bevölkerung bald 
lernte solche massive und verhältnissmässig einfache Stücke zu 
giessen. Denn in dem Abformen und Giessen derartiger Geräthe 
versuchte sich einheimische Kunst zugleich mit Verwerthung 
des Metalls, welches beim Gebrauch zerbrochene Geräthe, Werk- 
zeuge und Waffen lieferten (vgl. „aes coUectaneum^ bei Plinius), 
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nicht aber im Nachbilden kunstreicher Erzgefässe und Schmuck- 
sachen. Gussformen für Celts, Aexte, Schwertgriffe und Lan- 
zenspitzen hat man in verschiedenen Gegenden Deutschlands 
gefunden, Gussformen für Vasenhenkel, stilvoll ornamentierte 
Halsringe, Armringe, Fibeln und die bekannten langen kunst- 
vollen Haarnadeln fand man bei uns nicht. Doch dies nebenbei. 
Rücksichfclich der Celts bemerke ich nur noch, dass die im Zü- 
richer See bei Meilen gefundene Art (s. oben und Troyon habi- 
tations lacustres pl. YlII. 30), mit halbrunder breiter Schneide 
und langer, schmaler Schaftnute mit Lappen und am Ende einer 
Kerbe für das Einschlagen einps Nagels sich in Oberitalien bei 
Castellazzo wieder gefunden hat (vgl. Bart. Gastaldi, lake habi- 
tations and pre-historic remains etc. of northern and central 
Italy. London 1865. S. 42. Fig. 21). Von den zehn Celts, die 
im königl. Alterthumsmuseum zu Turin sich befinden, kennt 
man leider ausser den genannten zweien von Noceto und einem 
von Collechio die Fundstätte nicht, so dass das Material, welches 
entschieden geeignet sein würde der vergleichenden Forschung 
in der vorliegenden Frage wesentliche Dienste zu leisten, ganz 
ungenutzt bleiben muss. — Von den beiWorsaae K O. 180—184. 
193 — 197 mitgetheilten verdienen wegen ihrer zierlichen Form 
und der Spiralverzierung 181. 183 hervorgehoben zu werden. 

13. Werkzeuge, a. kleine Meissel 7— 12 Cm. lang. Kleine 
mit schmaler Klinge, die nach der Dulle zu anschwillt. Die ^®*"®^- 
DüUe selbst ist meist rund. Ihre ganze Beschaffenheit deutet 
auf gleiche Anwendung wie die der Zimmermeissel heut zu 
Tage (zwei Exemplare vom Bieler See bei Troyon, habit. lac. 
pl. X. Fig. 1 von 7 Cm. Länge, nur 9 Mm. Breite, und ohne 
DüUe ebenda Fig. 3.) Bei Worsaae N. 0. 176 ist ein Meissel 
von 18 Cm. Länge und 18 Mm. Breite abgebildet, der nach der 
Mitte zu anschwillt, dessen oberer Theil offenbar bestimmt war 
in einen Holzgriff eingelassen zu werden. — b. Sägen. Ein sägen. 
Exemplar in Form einer schmalklingigen Sense von c. 40 Cm. 
Länge, incl. Angel, mit starken rückwärts gerichteten Zähnen, 
von Cortaillod im Neuenburger See hat Troyon abgebildet 
(pl. XIV. 20) und bemerkt dazu (p. 189), dass man ganz die- 
selbe Form häufig in Hügelgräbern Norwegens finde und auf 
Island noch an jetzt gebrauchten Sägen bemerke. Ebenfalls aus 
Eisen ist die Säge von Möringen, welche aus einer gradon 
Klinge von 172 Mm. Länge und c. 40 Mm. Breite mit gradaus 
gerichteten kleinen Zähnen besteht und am Rücken eine schräg 
rückwärts gebogene Angel zur Befestigung in der Nute eines 

Genthe, etnuk. Tauschhandel. 3 
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hölzernen Handgriffes hat. Eine gleichartige Säge bedass Troyon 
aus den Funden vom Opferhügel zu Chavannes-sur-leVeyron. 
(pag. 182). Worsaae N. 0. 157. 158 bildet zwei Sägen ab, 
deren eine sensenähnlich c. 17^2 Cm. misst, während die andere 
schmal, bogenförmig und durch vier Warzen am Rücken zur 

FeUen. Befestigung in einer Holznute ausgezeichnet ist. — c) Feilen 
und Baspein. Als Raspeln zur Herstellung von Fugen, Kan- 
ten und Binnen sehe ich die mehrfach an} Stein berg in^ Bieler 
See gefundenen Bronzewerkzeuge von 5 — 9 Cm. Länge mit 
Querreifeln an einer oder an beiden Seiten, und kurzer Angel 
an (Troyon, habit. lac. pl. X. Fig. 9). — Eine vortreffliche 
bronzene Schraubenkopffeile von 17 Cm. Länge mit Beifelhieb 
auf einer Seite und starker Angel wurde in Hallstatt gefunden 

Hämmei. (Gaisberger, Alterth. von Hallst. Taf. H. 2. — d) Hamm er : 
sehr selten. Yom Steinberg im Bieler -See ist ein Exemplar 
aus Bronze bekannt. Dasselbe ist sechskantig, c. 50 Mm. lang, 
24 Mm. stark, und hat eine der Längsrichtung folgende Dulle. 
An den Breitseiten ist eine Yerzierung von drei übereinander- 
gestellten spitzen Winkeln (Troyon a. a. 0. pl. X. 4). — 
Nadeln, e) Nadeln aus Bronze zum Kähen, gewöhnlich 50 — 90 Mm. 
lang, nach dem runden oder länglich viereckigen Oehr allmälig 
anschwellend (Troyon a. a. O. pl. XIL 15 — 18; andere mit 
grösserem Oehr in der Mitte und Spitzen nach beiden Seiten 
waren zum Schnüren und Ketzstricken bestimmt (Abbildung 
a. a. O. Fig. 22 und Worsaae N. 0. 275 von 7 Cm. Länge 
und 5 Mm. Breite in der Mitte), desgleichen eine Art Schiff- 
chennadel mit Gabel an beiden Enden (Fig. 11). — Nach einer 

zängchen. nicht Unwahrscheinlichen Yermuthung dienten die Zängchen 
von 6- 7 Cm. Länge, welche nicht minder weit verbreitet sind, 
zum Fassen und Ziehen des Fadens. Diese Pincetten sind oft 
verwechselt mit Gehängstücken oder Basselblechen , welche an 
Eettengürteln angebracht waren und aus zwei zangenartig zu- 
sammengebogenen gleichen Hälften bestanden (z. B. Nr. 270 
bei Worsaae N. 0. ist weder Zange noch Pincette, sondern 
Gehängstück). Es ist daher besonderes Augenmerk auf die 
Einzelheiten der betreffenden Gräberfunde zu richten, denn 
diese wirklichen kleinen Bronzezangen werden fast immer in 
Verbindung mit einer Pfrieme oder s. g. Lochnadel (Worsaae 
N. O. 276) und einem kleinen Messer, dem Apparat zum Nähen 
von Fellen mit Darmsaiten , sehr selten in Verbindung mit Näh- 
nadeln gefunden. (Leitfaden zur nordischen Alterthumskunde. 
1837. 8. 52). Ihre Verzierungen mit Zickzack- und Wellen- 
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lisien, Bogen, Punktreihen u. s. w. sind die der Messer und 
Gehängstücke, vgl. die Abbildungen bei Worsaae N. 0. 271 
— 273. — Noch in dem Hedinger Prauengrabe später Zeit 
(Hohenz. Alterth. Taf. V. 22) kommt ein solches Zängchen vor. 

14. Pischereigeräth. In erster Linie stehen die ganz Fischer- 

iTcrätli 

vortrefflich gearbeiteten und weit verbreiteten Angeln aus Bronze- 
draht. Die Ausbeute im Bieler See und im Hallstätter Grab- 
feld war daran reich. Dieselben sind 4 — 6 Cm. gross, und 
gleichen in der Perm ganz den heute üblichen. Der Wider- 
haken ist scharf und spitz. Oben haben die Angeln entweder 
ein durch Umbiegen des Drahtes gebildetes Oehr (Troyon a. a. 0. 
pl. XII. 26. 28. Worsaae N. 0. 277) oder eine grossere Schleife . 
(a. a. 0. Pig. 24) oder einen stumpfen Haken (Pig. 27) oder 
Einkerbungen zum besseren Halt für die umgewundene 
Schnur (Pig. 23). Auch Doppelangeln aus einem Drahtstück 
kommen vor, deren Haken ankerähnlich nach beiden Seiten 
stehen (Pig. 25 u. 29). — Die Hallstätter Angeln zeigen eine 
etwas andere Perm des Widerhakens, dessen Schneide ausser- 
dem dem eigentlichen Angeldraht parallel läuft ; auch das obere 
um sich selbst gedrehte Ende des Drahtes weicht ab; (Simony 
Taf. V. 8), ebenso wie bei den Nähnadeln die mehr schlitz- 
artige Porm des Oehres (ebenda Pig. 7). — Perner sind hier- 
her zu rechnen die fälschlich als Lanzeneisen plumper Porm 
gedeuteten Stachelzwingen oder Stachelbeschläge für Ruder- 
stangen und Bootshaken. Troyon a. a. 0. XV. 14 giebt die 
Abbildung eines Exemplares mit vierkantigem Stachel und nur 
schmal geschlitztem Schuh zur Aufnahme des Schaftes (Bied, 
Bieler See) und Pig. 18 die eines dabei gefundenen kleineren 
von einfacher Spitzkegelform mit weitem Schlitz auf der einen 
und einem Loch auf der anderen Seite für das Pintreiben eines 
Haltnagels. Auch Keller (d. keltischen Pfahlb. in d. Schweizer- 
seen 2. A. 1865. Taf. IV. 12) giebt die Abbildung eines solchen 
von ihm nicht erkannten eisernen Stangenschuhes. 

15. Pferdegeschirr, a. Gebisse. Dieselben be- Pferdege- 
stehen aus dem Mundstück, welches in der Mitte mit einem J^c^*"- 
Gelenk versehen ist, und aus je einer beweglichen Bügelstange 

an der Seite. Ein schönes Bronzegebiss von Moringen (Bieler- 
See) hat Dr. Gross im Schweiz, antiq. Anzeiger 1872. S. 359 
bekannt gemacht. Dasselbe ist durch Guss in einem Stück 
hergestellt, die 15 Cm. langen Bügel haben in der Mitte eine 
Rosette. Das Mundstück, welches in der Mitte ein Gelenk hat, 
ist nur 9 Cm. breit, während es an den heute üblichen Gebisseii 

3' 
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gewöhnlich 12 — 15 Cm. misst. Die beiden ganz abweichenden 
Bronzegebisse, welche Worsaae aus der älteren Eisenzeit 
(Nr. 354. 355) mittheilt, messen 13 und 10 Cm., das aus der 
späteren Eisenzeit Nr. 487 abgebildete, I5V2 Cm. Ein unlängst 
auf der Saalburg bei Homburg ausgegrabenes römisches von 
Eisen misst 1472 Cm. in die Breite, während die Stangen je 
7 Cm. lang sind. Zwei nur ein Aveuig kleinere, sonst dem 
Möringer völlig conforme Bronze -Gebisse, wurden nebst Bronze- 
scheiben für die Riemen, Halfterstangen, Riemenknöpfen und 
Gehängstücken in dem Eriegergrabe yon Yaudreyanges (bei 
Saarlouis) gefunden. — Ganz gleiches Pferdegeschirr wurde 
1872 aus der Umgegend von Nancy für das dortige Museum 
erworben (vgl. Revue arch6ol. 1873. 8. 327—332). — In dem 
1867 geöffneten Eriegergrabe bei Sesto - Calende wurde gleich- 
falls neben allerlei Geschirrtheilen und Wagenreifen ein Gebiss 
gefunden; aus dem Bericht in der Revue archeol. XVI. 1867. 
S. 279 ff. ist nicht ersichtlich, ob von Bronze oder Eisen. — 
Das bei Wald -Algesheim gefundene Gebiss ist von Eisen; das 
Mundstück misst 10 Cm. Innen breite (13' Cm. incl. der Knöpfe); 
die Seitenbügel sind nicht erhalten. Auch bei Judenburg wur- 
den eiserne Gebisse nebst Bronzescheiben zum Durchziehen der 
Riemen zu Tage gefördert, eine Trense bei Horsowitz. 
Riemen- Scheiben zum Durchziehen der Riemen von besonders 

schöner Arbeit sind die bei Mettlach 1863 gefundenen. Die 
Oberfläche ist durch eine concentrische Vertiefung eingefasst, 
der andere Theil cassetiert, beides zur Aufnahme einer Paste 
(vielleicht von rothem verglastem Thone) eingerichtet. Solcher 
Scheiben wurden neun gefunden. Für die Riemen sind starke 
viereckige Oesen bestimmt, welche der Abbildung nach in 
eineni Stück mit der Platte gegossen sind. — Der Fund von 
Horsowitz (Böhmen) brachte drei grössere und zehn kleinere 
Scheiben (10— I5V2 Cm. Durchmesser) mit gepresster Bronze- 
blechdecke. 

Ausserdem gehören hierher kleine geschlossene Bronze- 
ringe (18 Mm. Durchm.) mit Kneipe zur Einfügung eines Rie- 
menendes; grosse offene Bronzeringe (19 V2 Cm. Durchm.) für 
Pferde (Horsowitz, Böhmen). 

16. Wagen und Wagenbestandtheile s. u. Eriegs- 
geräth. 



scheibeD. 
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II. Schmiicksacheii. 

1. Fibeln (Gewandspangen, Kleiderhafte) der manig- Fibeln, 
fachsten Form: besonders charakteristisch für diese ausser- 
ordentlicli yerbreitete Art des Schmuckes ist a. die durch ein 
Oehr nach allen Seiten bewegliche Nadel; b. die yertical gegen 
den Nadeldorn liegende lange Spiralfeder; c. der hochgewölbte, 
theils schalenförmig abgeflachte, theils yollrunde wulstförmige 
Bügel; d. die Verzierung mit Vogelköpfen, weissen und rothen 
Pasten, blauem Olasüberzug. Ebenso charakteristisch ist eine 
Art, welche aus zwei oder aus vier gekreuzten Spiralen gebildet 
wird. — Aus der Menge dessen, was sich über die zahllosen 
Spielarten dieser Fibeln sagen lässt, können hier nur einige 
Punkte berührt werden. Nachgewiesen sind solche Fibeln bis- 
her in Perugia, Villanova, Hallstatt, in der Schweiz, im Rhein- 
lande, in Hannover, Lüneburg, England und Irland, Frank- 
reich, Livland und Dänemark. — Die ältesten hatten nach 
A. T. Cohausen („Römischer Schmelzschmuck. Ein Beitrag z. 
Kenntniss der antiken kunstgewerblichen Technik.^ In den 
Annalen des Nassauischen Vereins f. Alterth. u. Gesch. XH. Bd. 
Wiesbaden 1873) eine nur locker eingehangene, nach allen 
Seiten bewegliche Nadel (wie zwei mit flachem, und eine mit 
hochgewölbtem Bügel bei Worsaae N. 0. 228—230), während 
die etwas späteren durch Anspitzung eines am anderen Fibel- 
ende festgelegten Spiraldrahtes gebildet wird, durch dessen 
Federkraft sie sich in der gegenüber angebrachten Hülse oder 
Nute erhält. — Die zu PesarflLJPiaaii rum) zu Tage gekomme- 
nen, mit Bernstein inc rustieit en^ kl'siug^ Fibula zeigen eine 
weitere Varietät, indem das eine Ende des Drahtes die Nadel, 
das andere den Bügel bildet. — Ebenso herrscht die Spiral- 
nadel bei den Fibeln von Villanova, deren Gozzadini 675 Stück 
sammelte, darunter 550 in Bronze. Ihre Form zeigt von klei- 
nen Zwischenstufen abgesehen elf Typen, welche den etrus- 
kischen Fanden aus gleicher Zeit, aber selbst denen von Cer- 
vetri (Cäre) und Vulci gleichen (vgl. Museo Etrusc. Gregor. 
T. L Taf. 67 — 69. Die kleinsten sind massiv, die grösseren 
aus sehr feinem Bronzeblech getrieben und mit einer kiesel- 
erdigen Masse wie die grossen Haarnadeln gefüllt (vgl. Jean 
Gozzadini; la necropole de Villanova. Bologne 1870. S.44). — 
Es kann nach den Gräberfunden, da oft zwei gleiche Fibeln 
in demselben Grabe vorkommen, nicht zweifelhaft sein, dass 
man dieselben zu zweien trug, eine Beobachtung, welche für 
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den Norden der Leitfaden zur nord. Alterthumskunde. 1837. 
Kopenhagen S. 51 constatiert und auch Gozzadini an den Fun- 
den von Yillanoya machte (a. a. 0. p. 44) un4 t. Sacken an 
den österreichischen Alterthümern , unter denen ganz besonders 
die aus Doppelspiralen oder Spiralscheiben (in Form einer Brille), 
die mit Einschluss der Nadel aus einem Stück Draht bestehen, 
häufig sind. Bei Hallstatt allein wurden über 400 gefunden. 
Selten dagegen sind die aus vier solchen Spiralscheiben gebil- 
deten, deren etruskische Herkunft durch ein aus Etrurien selbst 
stammendes Exemplar der y. Mahler'schen Sammlung zu Karls- 
ruhe sicher gestellt ist. Der Durchmesser der einzelnen Schei- 
ben beträgt 24—67 Mm., die Gesammtbreite 472, 7, I2V2, 14 Cm. 
(vgl. Gaisberger, Alterth. v. Hallstatt Taf. HL 11, 10, 9 und 
n. 3). Die berühmte Spiralfibel von Schweidnitz (Büsching 
Tom. XI. Fig. 2. II. 1) misst 31 Cm. und wiegt nahezu 3 Pfd., 
war also zugleich wohl Waffen schmuck. — Der flach gespannte 
Bügel einer 9 Cm. laugen Fibel (II. 5) ist mit einem rüben- 
förmigen Körper himmelblauen Glases incrustiert; die aus dem- 
selben hervorragenden kleinen Zapfen scheinen für das An- 
bringen von Knöpfchen oder Scheiben aus Bernstein oder Bronze 
bestimmt gewesen, eine Form der Verzierung, welche uns von 
echt etruskischen Fibeln her bekannt ist. — Bei anderen ist 
der Bügel stärker gerundet; der nach der Mitte zu erheblich 
(Simony III. 10) anschwellende Körper ist mit einfachen Linea- 
menten entweder der Länge oder der Quere nach verziert; 
wieder andere bestehen aus einer hohlen, mit concentrischen 
Reifen und zwei Buckelreihen verzierten Halbkugel, an deren 
Innenseite der Draht der !N'adel mit zwei Nieten befestigt ist; 
die Nadel selbst ist sehr kurz (6 Cm., Gesammtlänge der Fi- 
bel 7, Durchm. der Halbkugel 4 Cm.); an der Spitze schliesst 
eine aus zwei Hälften gebildete kleine Kugel das Ganze ab 
(Gaisberger a. a. 0. IV. 5 a. b. c. Simony III. 12). Noch an- 
dere zeigen einen dreimal zu einer Schleife gebogenen und mit 
knotigen Ansätzen versehenen Bügel (Gaisberger VIII. 12 a. b.); 
Simony IH. 13), desgl. zwei von Laitz (Lindenschmit, Hohenz« 
Alterth. Taf. XHI. 10), eine von Inneringen Taf. XVHI. 9. Diese 
Form findet sich nach Lindenschmits Beobachtungen a. a. O. 
S. 133 von den Alpengegenden bis nach Hessen hin. Am Bhein 
ist sie noch nicht beobachtet worden. Ein schönes Exemplar 
(v. Sacken, Leitfaden S. 99. Fig. 39) besteht aus einer halb- 
mondförmigen Scheibe, in deren Biegung zwei phantastische 
Vögelgestalten sitzen, über die hinweg der eigentliche Nadel- 
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verschluss geht. An der mit concentrischen Ereisen verzierten 
und mit Lochern versehenen Scheibe hängen an 13 Eettchen 
ebensoviel dreieckige mit Punktreihen gezierte Klapperbleche. — 
Zufallig zählt die Platte der Gewandnadel von Mahlstetten 
(Hohenzollern) auch grade 13 Eettchen mit dreieckigen Zier- 
blechen. Die Locher aber bekunden, dass es ursprünglich 
zwanzig waren. Was die Verzierung mit Vogelbildern anlangt, 
so ist diese ebenfalls an Fibeln aus etruskischen ilTecropolen 
nachgewiesen. Diesseits der Alpen ist diese Art sehr selten, 
aber doch in weit auseinander liegenden Ländern an guten 
Exemplaren nachweisbar. Aus einem Hügelgrabe bei Baulmes 
(WalUs) theilt Troyon habit. lacustr. pl. XVII. 15 eine Fibel 
mit, welche auf der Hohe des halbkreisförmigen Bügels einen 
nach der Nadelspitze gewendeten sitzenden Vogel trägt. Mit 
ihr fand man einen Ohrring und eine der in der Schweiz nicht 
seltenen reich verzierten TJnterarmschienen aus allerdünnstem 
Bronzeblech (a. a. 0. S. 339). Eine aus Cremona stammende 
Fibel in Troyons Privatbesitz zeigt drei kleine Vogel derselben 
Arbeit (a. a. 0. S. 479. Nr. 13—16). Für Frankreich hat Lin- 
denschmit aus einem Gräberfund bei Amiens eine solche Fibel 
aus Gold und eine andere aus Erz mit fünf Vogelbildern nach- 
gewiesen (catalogue of a collection of ancient and mediaval 
rings an personal omaments formed for Lady Laudesbarough 
1853); auch für Irland fehlt es nicht an Parallelen (catalogue 
of the antiquities in the Museum of the Royal Irish Academy 
by W. E. Wilde p. 576). - Vogelkopfe als Ausläufer der 
Fibelbügel sind häufiger. In Deutschland sind sie beobachtet 
in Funden von Inneringen , Rappenau, Eichstädt , Nienburg am 
Oberrhein , besonders aber am Mittelrhein und den Moselgegen- 
den und von Lindenschmit besprochen und abgebildet worden 
im 4. Heft der Abbildungen von Mainzer Alterthümem u. d. T. 
„Ein Hügelgrab aus der letzten Zeit des Heidenthums.^ Beson- 
ders schon ist die Nadel von Nierstein, welche zwei Schwanen- 
hälse zeigt, die von gemeinsamem Eorper auslaufen und mit 
den Eopfen sich wieder an denselben anschliessen. Ein auf der 
Brust vorspringender Streifen, die Augen und die runden Ver- 
zierungen an den Schnäbeln waren glänzend ockerroth gefärbt, 
wie die in dem Auge des einen Eopfes wohl erhaltene Fritte 
zeigt (Abbildung bei Lindenschmit, Hohenz. Alterth. S. 134. 
Fig. 76). — Die Fibel von Inneringen a. a 0. Taf. XVIU. 3 
zeigt eine ebenfalls weit verbreitete Eigenthümlichkeit etrus- 
kischer Gtewandspangen, indem nicht nur die Augen und der 
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Eamm des Vogelkopfes, sondern auch die Vertiefungen des 
stark gerippten Bügels Einlagen von Schmelz zeigen. Für 
gleiche Verzierung eingerichtet waren offenbar die Fibeln von 
Jungenau, von denen die eine als Schlussstück eine von vier 
sich kreuzenden Linien tief gekerbte Platte, die andere einen 
napf ähnlichen Hohlknopf, beide aber einen tief gekerbten Bü- 
gelrücken für Schmelzeinlagen zeigen. (Hohenz. Alterth. XIX. 
5 u. 6, vgl. die verwandte Form bei Worsaae N. 0. 230). 

2. Oürtelbleche aus ganz dünnem elastischen Erz- 
blech; an den Räudern sind Löcher zur Befestigung auf einer 
aus Gewebe, Holzspan oder Leder gebildeten Unterlage. Die 
Verzierung besteht in Thier- und Menschenfiguren, die in Reihen 
übereinander abwechseln und mit Stempeln von innen nach 
aussen getrieben sind und meist von einer Borte aus Linien 
und Ereisornamenten eingefasst werden. Die Breite der Gürtel 
ist zum Theil beträchtlich. Die beim Schliessen zusammen- 
treffenden Seiten haben Löcher für die Aufnahme von Schnüren 
oder für das Einhaken in Knöpfchen, die auf der anderen 
Seite angebracht sind. — Diese Vorrichtung weist in Verbin- 
dung mit den Maassen, die im Ganzen mit denen der etrus- 
kischen Erzgürtel stimmen vgl. A. d. h. V. L 3. Taf. L, auf 
das Tragen dieser Bleche als Gürtel, die überaus dünnen Me- 
tallbleche aber auf ihre Geltung als Schmuck nicht als Panzer. 
Unsere modernen Damengürtel zeigen fast ausnahmlos atärkere 
Metalldecken. Die Maasse schwanken zwischen 38 Cm. Länge 
bei 14 Cm. Breite bis zu 57 Cm. Länge bei 21 Cm. Breite. Es 
liegt auf der Hand, dass Bleche der ersteren Art nur das Mit- 
telstück eines Gürtels bilden konnten, da selbst 57 Cm. (der 
Umfang eines starken Manneskopfes) nur für geschmeidige und 
sehr schlanke Figuren ausreichend gewesen wären. Sobald 
man sie nur als Zier- und Mittelstücke der eigentlichen Gürtel 
auffasst, schwindet jede Schwierigkeit der Deutung ihrer Ein- 
zelnheiten. Die Unterlage von Leder und Holzspan ist nicht 
härter als ein Blankscheit oder die zum Schnüren der Brust 
von den Griechinnen angewendete Birkenrinde; die Höhe von 
21 Cm. ist nicht grösser als die eines Corsets. — Die Feinheit 
und Güte des verwendeten Bronzeblechs spricht ebenso wie die 
technische Sicherheit der Ausführung der Arbeit gegen die 
Annahme, als wären sie heimische Erzeugnisse. In der That 
kann man unter antiken Erzarbeiten nichts besser ausgeführtes 
sehen als die Eintheilung dieser Bleche in Felder, die Füh- 
rung der Linien darauf, die Regelmässigkeit und Sicherheit der 
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Stempel. Die Gesammtheit dieser Technik weist durchaus 
auf Etrurien hin, wo die Prägung dünner Gold- oder Erzbleche 
in grossem Umfange für alle möglichen Zwecke geübt wurde. 
Stempel dafür wurden nicht nur orientalischen nachgebildet, 
sondern sogar aus dem Orient, wie höchst wahrscheinlich ver- 
muthet worden ist, als Waare eingeführt. In die gesammte 
Technik dieser Bleche haben namentlich die hochalterthfim- 
lichen Funde von Eamiros einen unerwarteten Einblick ge- 
stattet (vgl. E. Curtius in d. Archäol. Zeit. 1869. 8. 110 ff.). 
Ein Zurückgehen der erhaltenen Exemplare auf ein und dasselbe 
Gebiet der Herstellung ist offenbar. Die Verbreitung desselben 
ist nachgewiesen für Hallstatt (Simony a. a.O. IV. 1.2.3.) für die 
Schweiz, (Renzenbühel bei Thun, Ranges und Vuiteboeuf), Ba- 
den (Salem) Oberfranken (Wodendorf und Oberlangheim), Ge- 
biet der oberen Donau, (Inneringen, Cappel, Habsthal, Ereen- 
heimstetten, Ringenbach, Rothenlachen , Laiz und Sigmaringen) 
Steiermark (Judenburg.) Von diesen Funden zeigen z. B. die 
von Hallstatt die grösste Aehnlichkeit der gepressten Figuren 
mit denen von Laitz und Habstbal. — Wegen der ausserordent- 
lichen Feinheit und Sicherheit der ganzen Arbeit yerdient be- 
sondere Hervorhebung der Gürtel von Cappel. — Das von Tro- 
yon habit. lacustr. pl. XVD. 35 mitgetheilte Gürtelblech von 
BofBens zwischen Orbe und La Sarraz zeigt entschiedene Ver- 
wandtschaft mit den Ornamenten am Tempel zu Volaterrae. 

Das Gürtelblech von Habsthal (Lindenschmit, Hohenz. 
Alterth. Tf. XVH u. XVIII) , welches durch seine Ausführung 
wie durch seine glückliche Erhaltung gleichmässig unter den 
grade für diese Art des Schmuckes reichen Funden der hohen- 
zollernschen Länder hervorragt, zeigt Reihen männlicher Figuren 
mit gespreizten Beinen und gehobenen Armen wechselnd mit 
concentrischen Ereisornamenten ganz desselben Charakters wie 
die Graburnen von Villanova bei Gozzadini , la necropole de 
Villanova. Bologna 1870. p. 23 und 36, Fig. 3 und 8. 

3. Eettengürtel; vollständige Gürtel aus kleineren Erz- Ketten- 
ringen oder aus grösseren, die durch Platten als Zwischenglieder *^'*®^* 
verbunden sind ; am Ende ist ein breloqueähnliches Anhängsel, an 
der anderen Seite ein meist mit einem phantastischen Thier- 
kopf oder gekuppelten Thierfiguren verzierter Haken oder 
Krappen. Die ganze Art, die Geschicklichkeit und Sicherheit 
der Arbeit weisen auf gemeinsamen Ursprung der selten und 
in ganz verschiedenen Ländern gefundenen Exemplaren hin; 
der Geschmack der besonders charakteristischen Schlusshakeii 
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lassen diesen Ursprung nur in Etrurien suchen. Pur die Schweiz 
hat V. Bonstetten solche Gürtel nachgewiesen (recueil d'anti- 
quites suisses.pl. XXI. XXVII.) ; für Frankreich kommen die Funde 
von Samsois (Depart. Marne. Revue archeol. 1866. 7. Juillet) und 
Arles in Betracht; für das Bheingehiet die von Lindenschmit 
gegebenen Nachweise A. d. h. V. II 6. Tf. I. 3—11, für Wür- 
temberg der Gürtel von Mergelstetten (5. Jahresheft d. Würtemb. 
Alterthumvereins.) ; für Sachsen ein Fund aus der Umgegend 
von Erfurt und ein durch seinen Krappen mit 2 Hälsen und 
Köpfen an einem Thierleibe besonders beachtenswerther aus dem 
Voigtland (s. d. Abbildung bei Lindenschmit A. d. h. V. m. 
Beilage zum 1. Heft. S. 13. Nr. 9.) Der Gürtel von Arles 
besteht aus zwei Reihen kleiner Platten, die sich in charnierähn- 
lichen Ringen frei bewegen, pie obere Plattenreihe ist mit der 
unteren durch kleine Ringe zwischen den Chamieren verbunden ; 
unten sind noch einmal solche kleine Ringe eingehängt, um drei- 
eckig gestaltete Elapperbleche mit ciselierten Verzierungen daran 
zu befestigen (vgl. sur une ceinture en bronze trouv6e au midi 
de la France, in den M^moires des antiq. du Nord 1845 — 49 
p. 187 — 192 pl. n.) Diese Klapperbleche gleichen in ihrer Form 
und Verzierung ganz den an Hallstatter Fundstücken und an 
einer grossen Zahl dänische , Alterthümer beobachteten. — Die 
Platten des Gürtels selbst sind mit drei concentrischen Eeisen 
und einer Reihe kleiner Bukel um dieselbe verziert. Der Krap- 
pen ist nebst dem unmittelbar dazu gehörigen Gürteltheil ver- 
loren gegangen, aber das durchbrochene achtspeichige Radchen 
zum Einhaken ist erhalten. Dieses Radchen zeigt die grosste 
Verwandtschaft mit gleichen Geräthstücken aus Villanova (Qtiz- 
zadini, di un sepolcreto etrusco pl. VI 9.), la T^ne am Neuen- 
burger See und mehrern im Louvre, Collection Durand, abgebildet 
in der Revue archeol. 1867. pl. XXIV. 8. XXV. lO. 17. — Von 
den anderweitigen dort mitgetheilten angeblichen Gehängstücken 
ist das pl. XXV. 31 abgebildetete von Charroux bei Gannat aus 
einem Grabe aus entschieden vorrömischer Zeit (vgl. S. 404) 
offenbar ebenfalls ein Gürtelkrappen, dessen unterer Abschluss 
zwei Vogelkopfe zeigt und nach der rohen Ausführung als ein- 
heimische Arbeit, aber als Nachbildung eines eingeführten Stü- 
ckes gelten mag. Dagegen ist ein sehr verwandter Krappen 
von Vaison (Vaucluse) a. a. 0. pl. XXVI. 33. wohl echt etrus- 
kisch. — Die Anbringung mehrerer einzeln bei Kreuznach ge- 
fundener Gürtelhaken, welche einen Thierkopf mit vorstehenden 
Ohren zeigen, ist klar ersichtlich aus dem vollständigen schonen 
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Eettengürtel ebendaher, an welchem ein gleich gebildeter Haken 
auf einem Beschläge von zwei querlaufenden Spangen sitzt, welche 
noch Spuren farbigen Emails zeigen. Die Gürtelkette selbst 
ist einfach. (Lindenschmit, A. d. h. V. II 6. Tf. I. 5.) 

4. Armringe, 1. aus Golddraht gewunden, oder aus gedie- Armringe, 
genem Golde getrieben, 2. aus Bronze theils gegossen, theils hohl 
aus Blech, elastisch oder nicht elastisch. Durchschnittliche grSsste 
Weite 60—80 Mm. — Der Gebrauch als Armringe ist durch 
das Auffinden an den' Unterarmknochen von Skeletten der ver- 
schiedensten Gegenden constatiert. lieber die verschiedenen 
Haupttypen siehe G. de Mortillet, la Classification des bracelets 
en bronze, in der Revue arch^ol. XV. 1867. p. 300 — 304. Eine 
sehr alterthümliche ist die der einfachen Golddrahtbänder ; dieselben 
sind aus einem Stück Draht in der Weise gefertigt, dass die 
Enden etwa auf 10—12 Cm. nebeneinander gelegt und dann 
5—10 mal herumgewickelt wurden, wodurch es bei gut erhaltenen 
Exemplaren noch heute möglich ist den Ring etwas zu erwei- 
tem oder zu verengern, z. B. an dem bei Schalunen (Bern) 
gefundenen. Diese Art der Goldringe und speciell des Schluss- 
gewindes ist an phönikischen Goldringen von Tharos (Sardinien) 
nachweisbar, (vgl. die Abbildung in der Revue arch^ol. XIV. 
1866, p. 418.) Ob die Etrusker von dort die Vorbilder nah- 
men oder die fertige Waare holten, wird erst noch auszu- 
machen sein. Glaublicher ist von vorn herein jedenfalls das Letz- 
tere. Ein solcher Golddrahtring von 82 Mm. Durchm. und 
SVa Mm. Dicke, 82 V2 Gramm schwer, wurde 1865 bei Schalunen 
(Bern) gefunden (vgl. Anz. Schweiz. Gesch. u. Alterth. XI. S. 46.) 
ein etwas einfacherer zu Grant (Haute Marne) und zu Goudebec- 
les-Elbeuf (Revue archeol. XV 297 ff.); dieselbe Form und Schluss- 
vorrichtung wie die geschilderten zeigen auch unter 12 Bronze- 
armringen von Besangen zwei Stück; (Revue 1866 p. 419.), einer 
aus der Cote d'or (a. a. O. p. 418) über andere s. G. v. Bon- 
stetten, recueil d'antiq. suisses pl. XII— XXVII. — Unzweifel- 
haft etruskisch sind aus gediegenem Golde getriebene Ringe 
mit geschmackvollen Verzierungen wie die von Wald- Algesheim, 
welche den augenfälligsten Gegensatz zu den plumpen massiven 
Goldringen nationaler Arbeit (wie z. B. der von Besn6, Seine- 
Inferieure im Museum zu St. Germain) bilden; desgl. die aus 
vierkantigen 5. Mm. starken Goldstäben schraubenartig gedreh- 
ten mit Spiralen an den Enden bei Worsaae Nr. 0. 253. 254. 

In Bronze treten Armringe der manigfachsten und als etrus- 
kisch nachweisbaren Formen in weitester Verbreitung auf: a. Bü- 
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gel stark , leicht gerundet , mit Schraffierungen yersehen ; offen, 
b. Bügel stark, ganz gerundet, grosse Triangularverzierungen, nur 
an den Stollen Parallelkreise und Zickzacklineamente, offen, c. Bü- 
gel hohl, sehr stark nach der Mitte anschwellend, stark gereif elt; 
wenig offen, d. Bügel massiv, aussen gerundet, innen flach, offen, 
e. Bügel facettiert, nach den Enden zu sich verjüngend, mit Schraf- 
fierungen, Zickzack- und Bogenlinien. f. geknopfelt, oder aus 
halbkugelformigen Buckeln zusammengesetzt; offen, g. aus ge- 
ripptem Bronzebleche mit angehängten Zierringen. 

Die meisten sind nicht weiter als 7 Cm. Nur wenige ha- 
ben ein Charnier zum Oeffnen; die anderen alle (48 — 60 Mm. 
Durchm. der Breite nach) wurden über die Hand geschoben. 
Eigenthümlich sind die spiralförmig aus bandartigen Streifen 
(bis zu einigen zwanzig) gewundenen (Worsaae N. O. 261, 30 Cm. 
lang) und aufwärts und abwärts in eine Spiralscheibe endigen- 
den Armringe, welche wohl den Zweck hatten den Unterarm zu 
schützen. Bei Worsaae N. 0. hat N. 262 einen Durchm. von 9 Cm. 
und eine Länge von 30 Cm. Eine noch kräftiger gearbeitete 
von 28 Cm. Länge aus Wiener Neustadt bei v. Sacken, Leitfa- 
den Fig. 36. — Ein geknopfeltes mit schmalen eiförmigen Knö- 
pfen ohne Zwischenglieder, innen glatt, (5 und 6 Cm. weit) ward 
bei Hallstatt noch an den Knochen des Unterarms gefunden. 
(Gaisberger Tf. I 6). — Ein aus geripptem Bronzeblech ange- 
fertigtes offenes bei Worsaae N. 0. 258 ist offenbar ein Ender- 
armband; es misst nur 5 Cm. Durchm. und 2 Cm. Breite. An 
beiden Enden ist ein Loch in dem Blech zum Durchziehen einer 
Schnur oder eines Drahtes, vielleicht auch eines kleinen b. g. 
Springringes. Das Armband hat auf jeder Seite eine Oese, in 
welche ein massiver Ring einhängt ist. 
HaisriDge 5. Halsringe, und 6. Kopfringe. Erstere sind mei- 

"°^ stens von geringerer Stärke als die Armringe, theils glatt, theils 
ornamentiert, entweder elastisch und etwas offen , oder fest und 
geschlossen, bisweilen durch einen eingreifenden Dorn zu schlies- 
sen. Die Kopfringe sind von ähnlicher Grösse, aber meistens 
geschlossen. Die Entscheidung, ob der Ring Kopf- oder Hals- 
spange war, ist oft schwer. Ein sicheres Beispiel einer offenen 
Kopfspange ist nach der Stelle, an welcher dasselbe beim Ske- 
lett beobachtet werde, der grosse Hohlring bei Simony, Alterth. 
V. Hallst. Tf. in. 1. Derselbe ist glatt, verjüngt sich von 15 Mm. 
Stärke in der Mitte auf 8. Mm. an den durch starke Knöpfe gebil- 
deten Enden. Die Innenweit beträgt 14 Cm. Die Ausführung ist 
wie durchweg an den Hohlringen sehr geschickt und sicher. — Ganz 
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besondere Hervorhebung verdienen der goldene Halsring von Wald- 
Algesheim (getrieben, mit edlem Linear- und Arabeskenoma- 
ment, in der Mitte schwach, nach den Enden zu anschwellend 
und in starke Knäufe endigend, offen, 14 Cm. Innenweite), der 
von Dürkheim (gleichfalls aus Gold getrieben, grosstentheils glatt, 
an drei Stellen von je 4 Cm. Ausdehnung durch eine knopf- 
artige Anschwellung mit davon ausgehenden Arabesken verziert 
(5 Mm. stark, 13^2 Cm. weit); der ganz an die Monilia radiata 
etruskischer Gottheiten erinnernde, stark orientalisierende Gold- 
ring von Mettlach (ganz kreisrund, 19 Gm. Innenweite, 4 Mm. 
Stärke und 8. Mm. Breite) sowie der schlangenförmige noassive 
Goldring mit etruskischer Inschrift aus der Walachei. — Der Tech- 
nik und Form nach stehen mit diesen, besonders mit den beiden 
ersten, in naher Verwandtschaft die Bronzeringe von Wallerfangen, 
welche dieselbe Art der auslaufenden Knäufe, ähnliche Yerzie- 
ruDgen und kleine Scheiben zur Aufnahme einer Paste oder 
Fritte zeigen (1. Durchm. des einen 13 V2 Cm., Durchm. des an- 
deren 12 V4 Cm ). Drei solcher mit hochrothen Perlen aus einer 
Art Thon besetzten Scheiben zeigt der reich verzierte Halsring 
von Unter-Iflingen. — Die Bronzeringe, welche Worsaae N. 0. 
222—224 abbildet, haben 72—88 Mm. Innendurchmesser; bei 
den ersten enden die ineinander gehakten Schliessen in Kugeln 
von 14 Mm. Dchm., bei dem dritten besteht der eigentliche Ring 
aus einer starken dicht gereifelten Wulst 

7. Fingerringe aus Bronze, Golddraht, Glasfluss. Die Fingrerringe. 
Verbreitung ist eine sehr geringe, die Provenienz schwer zu be- 
stimmen, und meistens nur von dem Charakter der damit zusam- 
men gefundenen Beigaben abhängig. Bei dem Judenburger Wa- 
gen wurden zwei aus Golddraht doppelt zusammengebogene Fin- 
gerringe gefunden. — Worsaae N. 0. hat Nr. 244 und 246 zwei 

gute Typen der hier vorzugsweise in Betracht kommenden Ringe 
ans Goldblech und Golddraht; sie sind dreimal zu einer Spirale 
von 2 Cm. Hohe auf gewunden und haben der eine 18, der andere 
23 Mm. grössten Durchmesser. — Ein ebenfalls zum Weiter- 
und Engermachen eingerichteter, schnurartig gereifelter Bronze- 
ring hat 20 Mm. Weite. 

8. Ohrringe. Ob die Ohrringe, welche aus Goldblech so Ohrgrehänge. 
zusammengebogen sind, dass entweder ein anderes Ringlein sie 

im Ohr festzuhalten hatte, oder dass das spitzere Ende durch 
das Ohrläppchen und dann in das weitere gesteckt wurde, 
(vgl. Trochtelfinger Fund Nr. 11.) , etruskischen Ursprungs sind, 
erscheint zweifelhaft. . Die Arbeit gewährt keinerlei Kriterien. 
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Dennoch muss bemerkt werden, dass unter den in Yulci gefundenen 
goldenen Ohrringen, neben vielen yerzierten auch ganz glatte der 
in Rede stehenden Art sich befanden (ygl. Mus. Gregor. I. Taf. 74). 
Eher lässt es sich voji einigen bronzenen Ohrringen sagen (z. B. 
Fund von Cappel), mit Bestimmtheit von dem Hallsätter Bem- 
steingehänge bei Simony, Alterth. von Hallstatt, Taf. III. 16. 
Dasselbe ist 21 Mm. hoch , unten 15 , oben 9 Mm. im Dehm. 
stark und wie fassreifenartig unten mit 8, oben mit 14 Streifen 
zierlich abgedreht, so dass nur ein Raum von 4 Mm. dazwischen 
glatt bleibt. Oben ist ein kleiner Ring von Erz, in dem ein grös- 
serer aus dünnem Draht hängt, der für das Einziehen in das 
Ohrenläppchen gespalten ist. — Zwei bronzene Ohrringe wurden 
zusammen mit einem Brpnzekessel und zwei blauen Glasringen 
auf dem Fünfbühel (Zürich) gefunden; ein kleiner gut gearbei- 
teter, aus einer Hohlkugel und einem durch deren Oehr gehen- 
den Ringe von Erz (je7Mm.Durchm.) bestehend, beiLaitz (Hohen- 
zollern), ebenda ein anderer aus Erz mit einem Octaeder, dessen 
Flächen wechselnd glatt oder mit concentrischen Kreisen verziert 
sind. (Gesammtdurchmesser 8 Mm., Dchm. des Octaeders allein 
5 Mm. Zwei an der Aussenseite perlartig verzierte ovale Bringe 
aus Erz (15 Mm. Dchm.) bei Hallstatt (Gaisberger II 13. 14.) 
Gehäng- 9. Gehängstücko, verzierte Scheiben, Räder ; Ringe, 

stücke, ^j^jg jujt a^ g^ Klapper- oder Rasselblechen, zum Theil in über- 
ladenster Art mit ineinander gehängten grosseren und kleineren 
Ringen versehen. Die Beliebtheit dieser Art Schmuckes hat zu 
einer ebenso weiten Verbreitung wie erstaunlichen Verschieden- 
heit der Form geführt, die jeder näheren Charakteristik an die- 
ser Stelle spottet. Zwei Beispiele mögen genügen. Das Ge- 
hängstück bei Simony, Alterthümer von Hallstatt Tf. IV. 6. zeigt 
als Kern des Ganzen einen Erzring von 55 Mm. Innendurch- 
messer, und 8 Mm. Stärke, er hat eine Art von Griff (55 Mm. 
lang, 8 Mm. stark) , der am Ende der drei Ringohre nebenein- 
ander hat; an jeder Seite sitzen in gleichen Abständen zwei 
weitere, an dem Ringe ebenfalls je drei aussen , an der Innen- 
seite oben drei. Nach dem Erhaltenen zu urtheilen hiengen 
in all diesen Ringen Kettchen (2-7 Cm. lang) von einfachen 
und doppelten Ringen mit daran befestigten einfachen oder 
doppelten Klapperblechen (22 — 33 Cm. Länge), deren Form ver- 
schieden ist ; ausserdem hängen in dem grossen Ringe noch drei * 
kleinere glatte Ringe von je 4 Cm. Innenweite. — Ein anderes 
Gehängstück aus Hallstatt (bei Gaisberger VIII, 1) besteht aus 
einem grossen mit concentrischen Kreisen und im Dreieck dazwi- 
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sehen laufenden Bändern verzierten Ringe von 4 Cm. Innenweite 
1 Cm. Stärke, mit einem Ansatz von zwei Haken ; in ihn einge- 
hängt sind vier glatte Ringe von 2 Cm. Innenweite und 5 Mm. Stärke. 

10. Diademe a. aus glattem oder geripptem Erzbleche, DUdeme. 
mehr oder minder mit Ornamenten versehen. Besondere Verbrei- 
tung haben dieselben an der Nord- und Ostseeküste. — Diese 
Eopfzierden, die man am besten mit den s. g. Frontalia der Al- 
ten identificiert, sind ein Drittel des ideellen Umfangs offen. Der 

Dur ehm. beträgt 10—11 Cm., die Höhe in der Mitte 54—70 Mm. 
an den Enden 8 — 22 Mm. Die Ränder sind umgelegt; sie 
sowohl wie die näehsten Streifen vorzugsweise mit Schraffierungen 
und Lineamenten verziert. — Vgl. Worsaae N. 0. 216—218. — 
Davon verschieden sind b) die Eopfspangen, über welche oben 
unter Nr. 5 bei Besprechung der Halsringe gehandelt ist. Hier 
sei nur noch nachträglich bemerkt, dass die bei Worsaae N. O. 
220 und 221 als Haarschmuck aufgeführten Ringe ebenfalls 
Halsringe sind; sie haben 18 — 19 Cm. Durchmesser. Das ist 
das Mass eines sehr starken Manneskopfes. Die Erone unter 
Nr. 219 hat auch nur etwas über 15 Cm. 

11. Haarnadeln von der bekannten, dem Schreibgriffel Haama- 
der Alten ähnlichen Form, in verschiedener Länge, zum Theil *"' 
mit geschmackvoll verzierten Enopfen. Die Nadeln sind ent-« 
weder gegossen oder aus getriebenem Bronzeblech hergestellt; 

die Stifte bisweilen in leichten Wellenlinien gebogen , um ihnen 
mehr Halt im Haar zu geben. Bei vielen ist der Enopf durch- 
bohrt, um eine dünne Schnur hindurchzuziehen. Statt eines 
Knopfes haben viele der längeren Nadeln ausser einem als 
Orenze für das Einstecken in's Haar wirkenden Absatz mehrere 
flaehrunde Enopfe in Zwischenräumen übereinander, z. B. die 
Hallfltätter Nadeln, Gaisberger I. 1 (Länge 17 Cm., die Enopfe 
bis zum Absatz 4 Cm.) und VI. 7. 9. 10. 11 (15, die drei letzteren 
je 20 Cm. lang). Die gleiche Form ist besonders von den 
Bronzestationen des Neuenburger-, Bieler- und Garda-Sees her 
bekannt. Auch in Grabhügeln der Schweiz ist sie nicht sel- 
ten. — Eine andere Art der Haarnadeln hat grosse runde 
Knopfe, welche aus Hohlkugeln (12 Mm. Durchm.) dünnsten 
Erzbleches bestehen und eine Füllung von Lindenholz haben. 
Wie man diese Nadeln trug, ist aus mehreren Funden in Frauen- 
gräbern zu ersehen. Bei Habsthal fand man sieben solcher 
Kadeln in einem Halbkreis oberhalb des Schädels einer Frau 
(Lindenschmit, Hohenzoll. Alterth. S. 135); bei TrüUikon (Zü- 
rich) und Murzelen (Bern) in gleicher Weise Nadeln mit Berm- 
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steinknopfen , welche durch ein Lederband hindurch gesteckt 
waren (0. Bonstetten, recueil d'antiquites Siiisses Taf. VI. 14). 
Man legte also um das zurückgestrichene Haar ein Lederband 
und steckte dann durch die in dem Lederstreifen vorhandenen 
Löcher und durch das in Zöpfen oder Strähnen hinten hoch- 
genommene Haar diese Nadeln so, dass die emporragenden 
Köpfe von vorn gesehen wie Strahlen oder Zacken eines Dia- 
dems erschienen. Daher erklärt sich das Verwenden von Nadeln 
verschiedener Länge, weil die-an der Seite eingesteckten nicht 
so lang zu sein brauchten, wie die oben vom Scheitel her. 
Eine Garnitur schwankt daher meist 4 Cm. untereinander 
(10 — 15; 14—18). F. Keller im 2. Pfahlbautenbericht 1858. 
S. 150 theilt mit, dass man derartige Nadeln im Züricher See 
gefunden habe, in deren hohle .Knöpfe Steinchen (Thonpasten ?) 
von röthlicher Farbe eingesetzt waren. Ganz gleiche fand man 
bei Peschiera im Garda-See. Die bei Worsaae N. 0. 237 ab- 
gebildeten Nadeln des Kopenhagener Museums 237 und 240 hat- 
ten offenbar ebenfalls die tellerartige Vertiefung am Knopf zur 
Aufnahme einer Paste. Ganz besonders kunstvoll aber sind die 
1Rm;i>P^fiT|][^pnpf(p. der eben erwähnten Funde von Trüllikoi 
Murzelen; dieselben bestehen aus je zwei Kugelsegmenten und 
einer dazwischen liegenden Scheibe, welche die beiden Seg- 
mente zu einer vollen Kugel ergänzt. Einen ganz gleichen 
Knopf hat der Fund von Inneringen (Lindenschmit, HohenzolL 
Alterth. Taf. XVIII. 11) aufzuweisen. Die vollständiger erhal- 
tenen Schweizer Funde zeigen; dass zwischen Segment und 
Scheibe eine dünne Zinnplatte eingelegt und in die kleinen 
Vertiefungen des Randes der Bernsteinscheibe Zinnstifte einge- 
schlagen waren. 

Kämme. 12. Kämme ganz in der Form der Beinkämmc, nur mit 

durchbrochenem und verziertem Schild. Die Zähne der bei 
Worsaae N. 0. 233. 234 abgebildeten sind 44—50 Mm. lang, 
die halbkreisförmigen Schilde 30 — 64 Mm. hoch; die grösste 
Breite beträgt 54—90 Mm. (sehr verbreitet). 

Knöpfe. 13. Knöpfe: a) den heutigen Manschettenknöpfen ähn- 

lich zum Einstecken bestimmt; b) ohne Dorn, bloss aus einer 
runden oder gekerbten Platte bestehend, die in den Gewand- 
zipfel eingeschlagen und durch das Knopfloch durchgezogen 
\^urde. Worsaae N. 0. 248. 
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in. Kriegsgeräth. 

• 

A. AngrifGswafTen. — 1. Schwerter ganz aus Erz oder Schwerter. 
mit Eisenklinge; die geschmackvollen Griffe sind zum Theil mit 
Ornamenten versehen, deren Yertiefungen mit ßernstein oder far- 
biger Pasta ausgefüllt waren; einige Griffe sind aus Elfenbein. 
Die Klingen sind zweischneidig, schilf blattförmig, meistens mit 
Längsrippen, die den Contouren der Klinge parallel laufen, und 
einem starken, flach abgerundeten Grate versehen. Die Länge 
derselben schwankt von 38 — 60 Cm., die Griffe sind, Knäufe 
und Klingenansätze abgerechnet; gewöhnUch 6 Cm. lang, 
während sie bei späteren meist 7—9 Cm. betragen. Das ist in 
der That so sehr die gesammte Gestaltung des altgriechischen 
Schwertes, dass v. Bonstetten rücksichtlich der in der Schweiz 
und in nordlichen Ländern gefundenen Exemplare mit Recht 
sagen konnte: „les epSes de bronze, qui semblent moul^es sur 
les epees grecques;^ aber den betreffenden nordischen Funden des- 
halb selbst griechischen Ursprung zuzuschreiben, wäre weiter ge- 
gangen, als die nachweisbaren Spuren uralten Yerkehres zwischen 
Norden und Süden gestatten. Davon wird weiterhin die Bede 
sein. Hier zunächst noch einige technische Einzelnheiten. Der 
Griff ruht nicht auf einem Stichblatt oder einer*Parierstange. Seine 
Befestigung an der KUnge ist eine sehr verschiedene; es erge- 
ben sich für die Erzschwerter hauptsächlich folgende Arten: 
a. Klinge und Angel sind in einem Stücke gegossen ; die Angel 
hat ganz die Form des Griffes, ist an den Rändern leicht aufgc- 
wulstet, bisweilen sogar mit förmlichen, aussen ornamentierten 
(Worsaae N. 0. 116 b.) Schaftlappen versehen, so dass die einge- 
schobenen Hälften des Holz- oder Beingriffes schon durch diese 
übergreifenden und angehämmerten Angelränder festgehalten 
wurden, ausserdem aber auch noch durch Niete (gewohnlich 5) 
im eigentlichen Handstück und (gewohnlich je 2) an beiden Sei- 
ten der halbmondförmigen Ausladung, welche den Uebergang 
zur Klinge vermittelt (vgl, Worsaae N. 0. 115. 116. Schwert aus 
Ungarn bei v. Sacken, Leitfaden Fig. 24.) — b. Künge und 
Angel gleichfalls aus einem Stück ; die Angel, von der Form des 
Griffs , aber ohne übergreifende Ränder , hat im Handstück 
statt der Nietlöcher einen langen Ausschnitt zum Durchziehen 
eines Metallstückes, dessen polierte oder ciselierte Aussenflächen 
zugleich als Verzierung des Griffes dienten. — c. Klinge und An- 
gel von gleicher Form wie b. , letztere aber nur mit einem Niet- 
Gent bei etrusk. Tauschhandel. ^ 
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loch oben und zweien unten (Worsaae K 0. 115. Hallstatt. Si- 
mony Tf. V. 2), drei Nietlochem im Handstück, vier in dem 
Ansatz (Keller, Pfahlbauten Tf. I. Nv. 59.); die untere Auslad- 
ung ist eoncay gebogen, hat Tier stärkere Nietlocher; der Ueber- 
gang zur Klinge erfolgt durch einen zahnf ormigen Absatz. (Schwert 
von Morges im Wallis bei Trpyon habit. lacustr. pl. IX. 8; gleiche 
Form im Mecklenburgischen.) — d. Klinge und Griff gesondert; 
massiver, mehr oder minder reich ornamentierter und ciselierter 
Bronzegriff mit halbmondförmiger Ausladung, in deren tiefe Kinne 
die mit keiner Angel versehene Klinge eingesetzt wurde; die Befes- 
tigung erfolgte durch 2— 6 starke Niete nur in der Ausladung, eme 
Befestigung, welche nur für Stoss-, und nicht für Hiebwaffen 
brauchbar ist (z. B. Schwerter von Bistritz- Siebenbürgen^ y. 
Sacken, Leitf. Fig. 23, von Luissei - WaUis bei Troyon, habit. lac. 
pl. IXr 7 u. 9.; aus dänischen Funden bei Worsaae N. 0. 121— 137.) 
Der Knauf wird entweder wie bei den altgriechischen Schwer- 
tern durch eine Scheibe mit erhabenem Centrum gebildet (Schwer- 
ter von Bistritz; nordische bei Worsaae N. O. 121 f. 131 f.) oder 
durch eine Querstange, deren Enden volutenformig aufgerollt 
sind (z. B. Schwerter von Hallstatt, Luissei und Concise, Baas- 
dorf; andere bei Worsaae 135. 136.). Bisweilen sind diese auf- 
gebogenen Stangenenden durch eine kurze grade Querstange ver- 
bunden (z. B. Worsaae 134; ferner Schwert von Luissei bei 
Troyon, hab. lac. pl. IX. 9.; von Hallstatt bei Lindensohmit 
U. 1. Tf. Y. 3. u. 4.) Selten ist die Form, dass die Stangenenden 
fast rechtwinklig aufgebogen sind und mit einem kleinen Knopf 
abschliessen ; doch ist sie durch Funde von Hallstatt, Sesto-Calende 
und zwei aus* Baiern vertreten. — Besondere Hervorhebung 
verdienen die Bronzegriffe, an denen die vertieften Zwisch enräume 
der zierlicjh.en ÄföTPigen Doppelsj^älen mit Bernstein oder einer 
dunkleren Harzmasse ausgefüllt sind. (Retzow in Mecklenburg, 
Eihdenschmit A. 3. h. T: 1. T.Tf. 11. 5; vgl. Worsaae N. O. 127. 
128. 129. 130.) Den Zickzackornamenten der halbmondförmigen 
Ausladung an dem Schwerte von Betzow gleichen ganz die eines 
HaUstäi^...S£h.wQXtkDattfes von Elfenbein mit Bemsteineinlage 
(A. d. h. V. n. 1 Tf; V. 2 und 2 a!) und dieZ icKzack bänder von 
Bernstein an dem vollständigen Elfenbeingri^ eines^ ebenfalls 
W^allstaSgefünlenJen^dS^^^ d. h. Y. 

n. i. i. Tf. V. 1. 1 a. 1 b.) Dass dieses letztere nicht etwa einer 
späteren Zeit zuzuschreiben ist, wie man bei plumper Anwend- 
ung der Stein-, Bronze- und Eisenalterschablone zu thun sich 
versucht fühlen könnte, zeigt ein in £ünge, Heft und Knopf 
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gaoz gleichartiges Bronzesehwert deseelben Fundortes (a. a. 0. 
Taf. V. 4.) Ein auf Ffinen (E jrchspiel Bagense) gefundenes 
Bronzesehwert hat einen mi t acht klemereii und einem grösseren 
btück üernstein verzierten Knauf (Kopenhagener Museum). An 
e inem in Schlo fifl Fn>f|priKRhnrg-jnitYjexbrannten waren die Niete, 
welche den Oriff an die Klinge hefteten, mit Bernstein überdeckt 
(Aarboger 1866.8. 131.) -- Bei einer Leiche in einem s. g. Tod- 
tenbaume (im Treenhoe in Jütland) wurden Bronzeknöpfe mit 
1 5emst einemlagen gefund en^ und zwar zeigte der Bernstein die 
Spirallinie jtl8_YfilÄier»ng (Aarboger for Nord. Old Kyndighet. 
1866. S. 131) , und eine jenem Hallstatter Schwertgriff in der 
Arbeit vö2% gleicHarfige Dolchscheide aus Elfenbein mit Bem- 
steineinlage kam in Veji zu Tage (vgl. on tlie discovery of sepul- 
cral remalns at Yeji and Praeneste, by P. Baff. Garrucci, translated 
by W. M. 1867.). — Die Scheiden waren aus Leder (wie bei Worsaae 
K 0. 119.) oder Holz oder Erzblech mit Holzunterlage und Leder- 
oder Zeugfutter. Gute Exemplare sind die von Ntmes aus Erz- 
blech mit concentrischen Kreisen und Buckelreihen ; andere aus 
England und Frankreich weist Lindenschmit A. d. h. Y. HI. 3. 
nach. Massive Ortbander bildet Worsaae N. 0. 120.« — e ab.— 
Die Länge der breiten schilfblattformigen Klingen a. a. O. 
beträgt meist c. 42— 50 Cm., die der graderen und längeren 
60-80 Cm. 

2. Dolche mit dreieckiger, nach dem Griff zu sehr brei- Dolche, 
ter (bis 92 Mm.) Klinge, welche bisweilen mit Silber^ oder Sil- 
berzinn ausgelegte Linienomamente zeigen. Die dazu gehörigen 
Scheiden sind aus Eisen oder mit Erzblech überzogen, bisweilen 
in ausserordentlich kunstreicher Weise durchbrochen, dazu mit 
eingesetzten Scheiben verglasten rothen Thones verziert. — Die 
Klingen Jhaben keine Angel, sondern am oberen Ende eine Beihe 
Nietlöcher für die Befestigung in der halbmondförmigen Ausladung 
des massiven Bronzegriffes, wie die Schwertklingen in der oben unter 

c. angegebenen Art. Diese hoch alterthümlichenWaffen sind ziemlich 
weit verbreitet ; merkwürdiger Weise kommen nicht selten Klingen 
Tor, ohne dass die dazu gehörigen Griffe mit gefunden wurden. 
•— Den vortrefflichen Typen dieser Waffen, Velche aus Schwei- 
zer Funden bekannt sind, gleichen ganz die im Bheinlande 
(6au-Böckelheim) und in der Provinz Brandenburg (Beitsch) 
und im Norden zu Tage gekommenen. Vgl. die Abbildungen in 
den Mittheil. d. Zürich, antiq. Gesellsch. I. 1841., Lindenschmit A. 

d. h. V. L 2. Tf. IV. 1. 2. 3. 4., Clemm Culturgesch. IX. Tf. IV. 9. 
Worsaae N. 0. 143. 144. — Eine Varietät bildet die bei Tro- 

4* 
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yon habit. lac. pl. IX. 16 abgebildete Klinge Yon Latrigen. 
(Bieler See) , die bei einer Länge von 25 Cm. und einer oberen 
Breite yon 7 Cm. eine stark geschweifte und nicht gradlinig 
trianguläre Form hat; sie hat sechs noch wohl erhaltene Niete 
und ist mit fünf übereinandergesetzten spitzwinkligen Linea- 
menten yerziert. Zu beachten ist, dass die gesammte Station 
Latrigen nach den Untersuchungen des Dr. V. Gross der Stein- 
zeit angehört und jedenfalls gegen Ende derselben zerstört ist 
(les habitations lacustres du lac de Bienne. Del^mont 1873. 8^. 
p. 35.). — Von den einer wesentlich jüngeren Zeit ange- 
horigen Dolchen mit Eisenklinge hebe ich als charakteristisch 
hervor 1) Dolch ausHallstatt: Klinge yon Eisen, Qriff und Scheide 
yon Bronze, drei Reihen von Knopfchen auf der Scheide zeigen 
ebenso wie die Bingyerzierungen des Griffes Spuren einer kittartigen 
weissen Einlage für die Befestigung farbigen Schmelzes. 2) In- 
neringen : Eisenklinge, verzierte Bronzescheide ; Länge incl. Scheide 
31 Cm.; Klinge allein 24^Cm.); das Ortband der Scheide bildet 
ein massives Stück mit je einem Zapfen an der Seite und einem 
Ringe unten (Lindenschmit, Hohenz. Alterth. Tf. XVIII. 1). 
3) Weisskirchen: Eisenklinge; die gleichfalls eiserne, aber mit 
Bronzeblech überzogene, reich verzierte Scheide zeigt Stifte zur 
Aufnahme von Scheibchen aus Email oder Paste , grade wie 
der Griff eines in England aufgefundenen Dolches (Kemble, 
horae ferales Tf. XYII. 2.) und eine Anzahl dort an verschie- 
denen Stellen zu Tage gekommener Scheiden. Die reichen Ver- 
zierungen des Bronzeblechüberzugs stimmen ganz mit dem Stile 
der Bronzen von Mettlach, Dürkheim und Schwabsburg. Vgl. 
Lindenschm. A. d. h. V. III. 3. 
Speer- und 3. Speer- und Lanzenspitzen, a. breit, blattförmig 

^tuzen" ™^^ ganz. durchgehender Schafttülle, gewöhnlich aus Erz. Die 
weit heraustretende Tülle ist meist mit flachen Reifen, bei den 
grösseren Klingen auch mit Punktreihen, Quer- und Wellenlinien 
yerziert und zeigt correspondierende !Nagellöcher zum Befestigen 
am Schaft. Die bei Troyon, habit. lac. pl. IX. 6. 12. 15. abge- 
bildeten Exemplare von Steinberg und Morges zeigen die eine 
(Nr. 12) 17 V2 Cm. Länge, bei 32 Mm. grösster Breite; die andere 
25^/2 Cm. L. und 4^k Cm. Br., die dritte 30 Cm. L. u. 36 Mm. Br. 
Das reich verzierte freistehende Ende der Schafttülle misst bei letz- 
terer 10 Cm. Die Verzierung derselben gleicht ganz der von Beuron 
bei Lindenschmit A. d. h. V. I. 5. Tf. 11. 8. und der der bei- 
den Spitzen von Baasdorf (Cöthen), von welchen die kleinere 20, 
die grössere 80 Cm. misst (abgeb. i. d, Neuen Mitth. d. Thur. 
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Sachs. Ver. VH 1845. 3.) Die bei Worsaae N. 0. 185—189 ab- 
gebildeten, unter denen Nr. 188 ein classischer Repräsentant 
etruskiseber Form ist, messen o. 27 Gm.; nur 187 bat das un- 
gewöhnliche Maass von 55 Cm. — Eine ausserordentlich seltene 
Art der Befestigung zeigt die bei Hallstatt gefundene Speerklinge 
(bei Simony a. a. 0. Tf. V. 4.), indem ihrer ganzen Länge (29 Cm.) 
nach eine Kute zu beiden Seiten der Klinge von noch nicht 2 auf 
15 Mm. zunehmend entlang läuft, während in der Mjtte der mit 
einem Grat versehenen Klinge eine rechtwinklig abgesetzte Scheide- 
wand beide Nuten trennt. Während der vordere Theil der Klinge 
schmal ist und von 1 — 19 Cm. nur von 2 auf 23 Mm. zunimmt, 
ist der hintere Theil (c. 7 Cm.) 48 Mm. breit. — 

b) schlank, von characteristisch rhomboidaler Form, ge- 
wöhnlich aus Eisen (Steiermark, Schweiz, Rheinland) und 
meistens zu zweien in den Funden auftretend (vgl. Abbild, von 
Inneringen bei Lindenschmit Hohenz. Alterth. .XVIII. 12. 13.). 
Auch bei diesen Spitzen steht die Schafttülle weit hervor und 
geht in dem Blatt der Klinge selbst allmälig in einen massiven 
Grat über. Gewöhnliche Länge 36-44 Cm. incl. und 28 — 30 
Cm. excl. Tülle. Yorzugsweise häufig sind sie in den Alpen- und 
Donaugegenden beobachtet, seltener im mittleren Rheinland und 
mit Recht schon von Lindenschmit (Hohenz. Alterth. S. 123) mit 
den von den Etruskern, welche als Erfinder der hasta velitaris 
galten (O. Müller, Etrusker I. 395), und den stammverwandten 
Rätern geführten zwei Wurfspeeren in Verbindung gebracht. 
Die Schäfte konnten oflFenbar nur dünn und durften mit Rück- 
sicht auf die leichten Eisen ebenfalls nur leichterer Art sein. — 
Die Eisenwa£Pen von La Tene am Neuenburger See zeigen eine 
weit grössere Manigfaltigkeit als die BronzewaflFen ; alle Lanzen- 
eisen sind mit einem sehr scharfen Grat von c. 2 Mm. Erhebung 
versehen, dessen tadellose Herstellung ebenso wie die sonstige 
Arbeit die vollste Sicherheit der Schmiedekunst aufweisen. Im 
Allgemeinen geht mit dem Breiterwerden des Klingenblattes 
(72 — 84 Mm. auf 2IV2 — 40 Cm. Länge) eine Verkürzung der 
Tülle Hand in Hand, die bei denselben Exemplaren nur 45—52 
Mm. zeigt, während bei einem Wurfspeer von 28 Mm. Breite und 
90 Mm. Länge des Blattes die Tülle 18 Cm. misst (vgl. die Ab- 
bild, bei Troyon, habit. lac. PI. XY. 1. 5. 6. und 15. 16. 17.). 
Dieselben Eigenthümlichkeiten , namentlich rücksichtlich des 
Grats und des concaven Ueberganges von ihm zu beiden Klin- 
genschneiden, sind auch an den Lanzen des s. g. ersten Eisen- 
alters in den scandinavischen Ländern beobachtet. (Vgl. Wor- 
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Baae, Afbildninget Fig. 269). — Wegen der Verzierung des Tül- 
lenendes durch einen zierlictieu gegitterten Streifen von einge- 

ze bemerkeuBwerth ist der eine von den beiden beson* 
nken (8^/2 Cm, grÖBste Breite auf 38 Cm, Länge der 
ccl. der 12'/z Cm. langen Tülle). 

die zu diesen Lanzen gehörigen Schuhe rennisBe ich 
Qgabcn über transalpinische Funde. Nur für den Nor- 

Worsaae N. O. 191 die Abbildung eines 16 Cm. laa- 
>ben 22 Mm. weiten bronzenen Lanzenschuhes. 

feiIspitzen,gegosBen, mit und oline Widerhaken, aus 
ind überhaupt im Bronzealtcr selten, denn man darf 
äichen bronzenen Ffeilapiizen aus QrSbem der Krim 
Beweis für das Gegentheil anführen wollen , da dieael- 

allen anderen Beigaben als sehr spätzeitliche anzusehen 
Q Fundstätten, welche Beziehungen zu etruskiBchem 
irrathen, ist die Station Steinberg (Bioler See) hervor- 

Dort fanden sich Spitzen mit flacher Angel zum Eiu- 

mit runder und scharfgespitzter zum Einschieben in den 
d mit Tülle für Aufnahme des Schaftes. Die Wider- 
d meist harpunenartig. Die Qesammtlänge beträgt selten 
4 Cm., die Breite 16 — 24 Mm, Bronzene Spitzen theilt 
imit Sohenz. A. Tf. XL. 1. 3. 4. von Sigmaringen, 2. 
fon Inzighofen, 6 von Beuron mit, unter denen Nr. 2 

bemerkensworth ist wegen des zum doppelten Wider- 
fonnten Schaftes. Eiserne Spitzen neben bronzenen 
;h in den Grabhügeln von Inneringen und Sigmaringen 
ihmit, Hohenz. Alterth. Tf. SVIII. 7. 8. 10. XV. 24. 
10.). Die bronzenen scheinen denen von Steinberg und 

von Estavayer (Troyon a. a. 0. IX. 4.) gleichartig ge- 

sein ; die eisernen zeigen sich selten ebenfalls als gleich- 
e Sigmar. Tf. XV. 25.), meistens mehr in Bolzenform 
id. — Unter den Hallstätter Funden kamen Bronze- 
it Tülle vor ; das eine Exemplar bei Simony Tf. V. 6 
m. Qesammtlänge, ein anderes bei Gaisberger Tf. m. 8 
ind 15 Mm. grösate Breite, 

Itreitkolben aus Erz, mit drei bis vier quincunsför- 
usstehenden oder senkrecht auf einander gerichteten 
hen. — Man hat dieao Erzgeräthe für Qeiaelknöpfe aus- 

aber man hat diea gethan ohne irgend einen der "Ün- 
i zu vermerken, welche zwischen den verschiedenen 
en obwalten. Gewiss ist nur an einen Geiselfcnopf 
idenken, wenn wir bei dem Gauaolfinger Funde (Linden- 
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schmit Hohenz. Alterth. Tf. XIV. 2. 13.) nur 15 — 18 Mm. Ge- 
sammtdurchmesser bei 11 Mm. Innenweite sehen. Dasselbe mag 
noch gelten von dem a. a. 0. Tf. XLL 12. abgebildeten, der 23 
Mm. Gesammt- und 15 Mm. Innendurchmesser hat. Aber unstatt- 
haft wird die Annahme für die daneben abgebildeten Exemplare, 
welche sämmtlich aus Italien selbst stammen Diese messen 
21. 26. 33. Mm. Innenweite und 18. 30. 38. 40. Mm. Höhe. Ein 
sehr schönes Exemplar aus Italien bewahrt das Wiesbadener Mu- 
seum ; dasselbe misst c. 40 Mm. Höhe und ebenso viel in die 
Breite ; über den besonders scharf heraustretenden Stacheln läuft 
ein zierliches Ornament von gegenübergestellten Doppelspiralen 
herum. 

Der aus der Sammlung des Major Taddeo de' Torrelli durch 
Seidl (Chronik der archäol. Funde i. d. öster. Mon. III. 1846; 47. 
Wien. 1847. S. 33-35 und Tf. I. Fig. A.) veröflFentlichte bron- 
zene Streitkolben mit Reliefmedaillons und anscheinend etruski- 
scher Inschrift hat an einem Gipsabguss im k. k. Münzkabinet 
sein Seitenstück und ^zugleich seine Kritik. An letzterem steht 
„Streitkolben von Erz, gefunden in den Goldbergwerken Sieben- 
bürgens 1830. Gräfin Josika*'. Die Angabe der Provenienz 
weist auf eine so sehr im Verdachte künstlicher Nachahmung 
und Anfertigung von Alterthümern stehende Quelle, dass die 
seltsame Mischung verschiedener Kunststile an jener WaflFe nicht 
sowohl für eine Folge internationaler Yölkerbeziehungen als des 
Mangels an gründlichem Wissen in jener Fabrik anzusehen ist. — 
Für den Norden scheint der bei Ystadt gefundene Kolben bis 
jetzt das einzige bekannt gewordene Exemplar zu sein. 

B. Schutsrwaffen. 

5. Helme aus Erz getrieben, von verschiedener Form: Heime, 
altgriechisch (am Bodensee) ; konisch , nach Art der Kesselhau- 
ben des Mittelalters, mit und ohne Tülle für Aufnahme der Helm- 
zier , fast stets mit Nietlöchern am Rande für das Befestigen 
eines Sturmriemens, meistens aber nach dem Abstand der Niet- 
löcher von einander zu schliessen für Wangenklappen und hin- 
ten für einen Nackenschirm eingerichtet ; eine mehr Sturmhauben 
ähnliche Art hat rechtwinklig vorspringenden Rand. — Rück- 
sichtlich der Verbreitung muss zunächst die Thatache hervor- 
gehoben werden, dass in England, Dänemark und Scandinavien 
überhaupt Funde von Helmen dieser Art bis jetzt nicht bekannt 
geworden N sind, was vielleicht aus der stolzen Abneigung der 
nordischen Kämpen gegen Schutzwaffen ausser Schilden über- 



56 IV. Gegenstande der Einfuhr. 

haupt zu erklären ist. In Frankreich sind dagegen Helme der 
bezeichneten Art mehrfach zu Tage gefordert. — Weitaus der 
bedeutendste Fund überhaupt ist der von Negau (Steiermark), 
dessen zwanzig Bronzehelme, die offenbar durch Handel dorthin 
gelangt sind und keine Spur eines Kampfes zeigen, zweifellos 
etrüskischer Herkunft sind und zum Theil etruskische Inschrif- 
ten am Bande tragen. Das Gleiche ist der Fall bei zwei in der 
Nähe Yon Cilli (Steiermark) gefundenen. Diesen stehen an Form 
als ganz gleichartig zur Seite andere in österreichischen Ländern 
und in Bayern gefundene (Museum von Augsburg). Auf der 
Puszta von St. Gyorgy (Ungarn) wurde zugleich mit einem 
Bronzeeimer und 27 zum Transport verpackten Schwertern ein 
Bronzehelm gefunden, der so sehr dem des Schweriner Museums 
(abgeb. bei Lindenschmit A. d. h. V. I. 11. Tf. I. 2.) gleicht, 
dass sie beide derselben Fabrik zu entstammen scheinen. Die 
Arbeit und Ornamentierung des im Pass Lueg (Salzburg) gefun- 
denen schönen Erzhelmes steht durchaus der des Panzers von 
Grenoble und der Schwertscheide von Mmcs nahe. — Ebenso 
zeigen die anderweitigen Funde durchgehends Yerwandtschaft 
mit den eben genannten. Der bei Beitsch (Prov. Brandenburg) 
1847 gefundene schöne Bronzehelm ist ganz dem Schweriner und 
Pesther ähnlich; die bei Kreuznach gefundenen haben mit den 
in Oesterreich und Frankreich gefundenen grosse Aehnlichkeit; 
die Reste des Helmes von Waldalgesheim konnte E. aus'm Werth 
versuchen nach dem Helm von Canosa im Artillerie-Museum zu 
Paris (Lindenschmit A. d. h. V. I. 3. Tf. II.) und dem von 
Essey-les-Nancy (abgeb. im Journal de la Societe d'arch6ol. lor- 
raine. Avril 1868, bei Charles de Linas, armures des hommes 
du nord. Les casques de Falaise et d'Amfreville. Paris 1869 
und aus'm Werth, der Grabfund von Waldalgesheim. S. 21.) zu 
reconstruiren ; der Helm des Museums von St. Germain hat seine 
Parallelen in einem zu Steingaden (Bayern) und einem andern 
zu Hallstatt gefundenen, und alle drei haben genau die glocken- 
artige Form wie der acht etruskische Helm C. 1. im Artillerie- 
Museum zu Paris. — Dieser Helm scheint für die Anbringung 
von Hörnern, wie sie der Helm von Canosa aufweist, eingerichtet 
gewesen zu sein. Sog. Antennen, wie sie ebenfalls letzterer zwi- 
schen den Hörnern hat und ausser ihm andere etruskische Helme 
im Artillerie-Museum und im Medaillen-Cabinet zu Paris zeigen, 
habe ich bisher selten an transalpinischen Fundstücken bemerkt.— 
Vergoldete Theile von Helmen wurden bei Judenburg gefunden. 
Schilde* 6. Eherne Schilde, kreisrund, ohne Holz- oder Leder- 
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unterläge aus concentrisehen Ringen von starkem Bleche zusam- 
mengenietet, und am Rande durch eingelegten Draht verstärkt, 
wie an dem Kopenhagener bei Worsaae N. 0. 204 a. u. b. er- 
sichtlich ist, mit flacher Wölbung, theils glatt (Bingen), theils 
mit Bjreisen kleiner Buckeln, theils mit getriebenen Figuren, be- 
sonders Vogelgestalten verziert (Steiermark , Dänemark , Schwe- 
den). Bemerkenswerth ist, dass diese Schilde nur eine Fessel 
oder Handhabe aufweisen; dieselbe bestand ebenfalls aus Blech, 
welches über eine Flechte von Weidenzweigen zusammengebogen 
war. Die Eigenthümlichkeiten und das Vorkommen dieses Waf- 
fenstückes in transalpinischen Funden hat Lindenschmit in seiner 
Abhandlung „der Erzschild*' (Ztschr. d. Ver. z. Erforsch, d. rhein. 
Gesch. u. Alterth. zu Mainz. III. 1. Hft. (1868) 8. 45—60 und A. 
d. h. V. III. 1. Beilage 8. 16 f.) näher erörtert. Nach seinen 
Forschungen waren von besagten ehernen Rundschilden bisher 
überhaupt elf Funde bekannt geworden, von denen 3 auf Däne- 
mark, einer auf das Rheinland, einer auf Bayern und 6 auf die 
britischen Inseln fallen. Der Durchmesser der deutschen Schilde 
beträgt 39 — 42 Cm., der der dänischen 50 — 54, der der eng- 
lischen 33 — 55 ; das Gewicht der beiden bisher allein gewoge- 
nen deutschen Fundstücke 3V2 — 472 Pfd. Hervorragend durch 
seine Verzierung, zwischen runden Buckeln dreimal ein punk- 
tiertes Ornament aus vielen concentrisehen Kreisen, von welchen 
nach beiden Seiten gekrümmte Hälse langschnäbeliger Vogel 
ausgehen, ist ein dänischer Schild (bei Worsaae, Afbildninger 
Nr. 149. Nord. Oldsager 203). Die völlige Congruenz dieser 
Verzierung mit der von zwei cimbrischen Fundstücken (Erzge- 
fässe von Siem und Rönning) und der von Erzblechgefässen von 
Hallstatt und Glein (Steiermark) hat Lindenschmit a. a. 0. S. 56 f. 
zur Genüge dargethan. — Im Archiv f. Anthropologie IV. 35 ff. 
hat derselbe dies Ornament auf seinem etrurischen und orientali- 
schen Heimatsboden noch weiter verfolgt. Eine Uebeisicht der 
Denkmale dieser Verzierung mit Vogelsgestalten gab früher 
V. Sacken, Grabfeld von Hallstatt S. 99. Nr. 2.)— Abbildungen der 
dänischen Schilde bei Worsaae N. 0. 203. 204. a. b. 206. 

7. Panzer aus Erz, theils einfach, theils reich mit Buckel- Panzer, 
reihen und concentrisehen Kreisornamenten ausgestattet ; der 
obere Rand des Rfickenpanzers trägt einen stehkragenähnlichen 
Ansatz als Nackenschirm, eine Eigenthümlichkeit , welche bisher 
nur an etruskischen Harnischen bemerkt worden ist. — Solche 
Panzer sind sehr selten; bisher sind nur in Steiermark (Glein) 
und in Prankreich (Grenoble) deren zu Tage gekommen, abei: 



58 IV. G^enstiiide der Emfbhr. 

dteis Brost- und Rfickenharnisch zosammen. Die Höhe betragt bei 
beiden Theilen des Orenobler Panzers 40 Cul, die grösste Breite 
des Bmsthamisches 36 Cm. 



C. Anderes Kriegsgerftth. 

^^"^ 1. Heerhorner oder Posaunen aus Erz, Sförmig ge- 

wunden, mit runden Buckeln auf den Tellerplatten nächst der 
Schalloffnung, und mit angehängten Klapperblechen am Hund- 
stuck verziert. — Es ist bekannt , dass nach yöllig übereinstim- 
mender XJeberlieferung der Alten die Tyrrhener als Erfinder der 
Trompete galten. Weniger bekannt ist, dass gerade die tyrrheni- 
sche Trompete auch mit ihren Rassel- oder Klapperblechen be- 
reits bei Sophocles genannt wird. Dies und die Yerzierung mit 
runden Buckeln, sowie die Sicherheit der Erzarbeit nöthigt auch 
diesen Instrumenten etruskische Herkunft zuzuschreiben. Die 
Masse sind bemerkenswerth, 142 Cm. Länge inel. Krümmung, 
6—18 CuL Umfang, vgl. Lisch, Jahrbb. L 8. 15. — Von Funden 
bekannt geworden sind drei aus Dänemark und einer aus Schwe- 
den (vgl. Worsaae Afbildninger 147. und N. Olds. 199—201. und 
Nilsson). Keiner kam in einem Grabe, sondern alle in Torfmooren 
zu Tage, wodurch allein die Erhaltung des so dünnen Urzbleches 
sich erklärt (vgL Ausland 1868. S. 751). Nur Nr. 200 bei 
Worsaae ist zertrnnunert. 

Wftgen. 2. Zweirädrige Wagen mit massiven Brcmzerädern 

oder mit hölzernen Bädern und eisernen Radschienen, ehernen 
Nabenbeschlägen und manigfachem anderen Metallzierrath (Zier- 
scheiben aus Erz, Ooldblechornamente, dazu Joch- und Biemen- 
beschläge). — Ich habe früher diese Wagen dem Hausgeräth zu- 
gezählt, aber ich bin von dieser Ansicht abgekommen, weil ein 
zweirädriger Wagen mit verhältnissmassig so niedrigen Bädern 
sich nicht für Wirthschaftszwecke eignete und weil grade in 
Gräbern, die ihren sonstigen Beigaben nach als Kriegergräber 
anzusehen sind, sich je zwei Bäder oder Badschienen fanden. Man 
hat für die Erklärung derartiger Wagenräder und Wagenbestand- 
theile fast allgemein an die gallischen und belgischen Benn- und 
Streitwagen (covinus und esseda) gedacht und in ihnen ein unver- 
werfliches Zeugniss für die frühere Anwesenheit keltischer Be- 
völkerung in später germanischen Gegenden gesehen. — TJeber- 
blicken wir die bisher gemachten Funde, so sehen wir, dass 
eiserne Badreifen gefunden wurden bei Sesto Calende, Juden- 
bnrg, Grächwyl, Grauholz und noch vier anderen Orten des 
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Canton Bern, bei Bances im Waadt, auf der schwäbischen Alp 
bei der Haidepost, bei Tholei im Birkenfeldischen und im Gall- 
scheider Hügel auf dem Hunsrück. An allen diesen Orten wur- 
den die Radreifen und sonstigen Wagenbestandtheile neben Erz- 
geräth unzweifelhaft etruskischen Ursprungs zum Theil hochalter- 
thomlichen Charakters gefunden. Eine Gruppe jüngerer Periode 
bilden die vier Räderfunde bei Laiz, Gauselfingen, Ringenbach 
und Bitz im Sigmaringischen (abgeb. Lindenschmit Hohenz. 
Alterth. Tf. XH. 10. u. 11. XIV. 12. YDI. 1. VIL 5.) — Ueber 
den Fund von Buttstett (Thüringen), bei welchem in einem Grab- 
hügel Theile eines Radbeschläges nebst einem Sporn und einer 
Pfeilspitze von Eisen, einem Silbermünzchen und einigen Stein- 
messem gefunden wurden (XVI. Bericht des voigtländ. Vereines 
8. 44.), vermag ich nicht zu urtheilen. Die von G. von Bon- 
stetten beschriebenen Wagenreste (notice sur des armes et des 
chamots de guerre decouvertes k Tiefenau prös Bern ; avec 9 
planches), sind entschieden spätzeitlich, da eine verschliffene 
Antoninusmünze dabei gefunden ward, wenn nicht etwa eine 
Yennischung zweier nahe bei einander gemachter Funde statt- 
gehabt hat. — Indem ich mir vorbehalte weiterhin noch einmal 
auf diese Wagenradreifen zurückzukommen, begnüge ich mich 
damit, an dieser Stelle die Thatsache zu constatieren, dass weit- 
aus die meisten Funde der Art in Verbindung mit Erzgeräth, 
auch Goldschmuck entschieden etruskischen Charakters zu Tage 
gekommen sind. Die Beschaffenheit dieser etruskischen Fund- 
stücke weist auf Handelsbeziehungen in eine Zeit zurück, in 
welcher stark orientalisierende Kunstformen in Etrurien herr- 
schend waren. Auf gleich frühe Zeit gehen zwei höchst bedeut- 
same Funde zurück , deren Kenntniss ich brieflicher Mittheilung 
des Hrn. Direktor Lindenschmit verdanke. Bei Hassloch (bayr. 
Pfalz) wurden im Juli 1873 zwei Bronzeräder eines Wagens aus- 
gegraben, welche sowohl in den Hauptverhältnissen als besonders 
in den charakteristischen 40 Cm. langen Naben, die bestimmt 
waren nach innen der hölzernen Achse sicheren Halt zu geben, 
aussen aber dem Aufsteigenden als Tritt zu dienen, vollkommen 
mit den vierspeichigen Erzrädern, die im Museum zu Toulouse 
aufbewahrt werden, übereinstimmen. 

Was die Verhältnisse und Eigenthümlichkeiten der eiser- 
nen Radreifen und sonstigen Wagenbestandtheile anlangt, so be- 
merke ich noch Folgendes. Die Reifen haben c. 66 — 85 Cm- 
Durchmesser und meistens nur 18 — 24 Mm. Breite, sind aber 
sehr stark; sie dienten offenbar leichten Fuhrwerken. Die star- 
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ken Nägel zu ihrer Befestigung sind meistens erhalten; an eini- 
gen Reifen {Gauselfingen, schwäbische Alp (Haidepost u. a.) sitzen 
sie so dicht, dass die stark übergreifenden Köpfe fast den eigent- 
lichen Reifen bedecken; an anderen sind die Reifenränder wie 
bei einer Hohlschiene umgebogen, mussten also behufs der Be- 
festigung auf einem Orate der Felgen aufsitzen. — Die Räder 
waren nicht volle Scheiben, sondern hatten Speichen, für die 
man besondere konische Erzbeschläge verwendete , wie ein 
Grabhügelfiind im Cant. Bern lehrt. — Die Naben wurden durch 
Metallringe zusammengehalten; der Gallscheider Fund brachte 
deren vier von Kupfer zu Tage, also für Aussen- und Innenseite 
je zwei; dazu zwei vollständige Achsen- und Nabenbeschläge. 
Bei Wald- Algesheim wurden zwei Ringe gefunden von reichlich 
11 Cm. Durchmesser und 17 Mm. Breite; die getriebene Ver- 
zierung in dünnem Kupferblech, welches auf einem eisernen 
Futter liegt, ist geschmackvoll und sehr eigenthümlich. Sie er- 
innert durchaus an die Ornamentstreifen, welche am Halse 

etruskischer Vasen angebracht zu sein pflegen. Dieselbe 
Verbindung von Kupfer und Eisen zu gleichem Zwecke tritt in 

dem Grabhügel auf der schwäbischen Alp auf, in welchem vier 
gut gearbeitete kupferne Nabenbeschläge mit eisernen Stoss- 
scheiben entdeckt wurden. Auch der Grächwyler Fund enthielt 
Speichen, eisome mit Kappen versehene Nabenringe. — Speichen sind 
constatiert nur in dem merkwürdigen Funde auf den Hügeln des 
Ins-Einigungswaldes (Jahn, der Kanton Bern deutschen Theils. 
Bern. 1850. S. 24. f.), welcher unter seiner bedeutenden Aus- 
beute an Geräthen aus Bronze, Eisen, Bernstein und Leder viele 
Wagenbestandtheile ergab z. B. rautenartig gegittertes Erzbe- 
schläge von den Seiten, gereiftes von den Naben, konisch ge- 
staltetes von den Speichen und dazu nussbaumene konische Rad- 
speichen. — Von anderen Gegenständen , die bereits bestimmt 
Joch- und worden sind, hebe ich Joch- und Riemenbeschläge, Deichselnägel, 
Biemen- Zugbrackeu, Kummethomer, Zierscheiben aus Erz und Gold, 
MC äge. ^^ ^gj j^ hervor. — Für die Bestimmung bisher noch nicht er- 
klärter Gegenstände mache ich auf die überaus beachtenswerthe 
fragmentierte Vase aus Adria (bei Micali Monumenti inediti Tf. 
XLV. 1. und Arch. Zeitung 1852. Tf. XLIV. Rosse des Rhesos) 
aufmerksam, welche in einer auf griechischen Vasen nirgends 
nachgewiesenen Ausrüstung das Zweigespann eines Kriegswagens 
zeigt ; die Köpfe der Rosse haben hinter den Ohren bis zum Un- 
terkiefer hin metallene Decken, deren Niete deutlich angegeben 
sind; über denselben ragt ein umbonenartiges Hohlschild empor. 
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• 
Beides hatte offenbar die Bestimmung die Köpfe der Pferde 

gegen niederfallende Geschosse zu schützen. — Offenbar ver- 

schieden davon waren die s. g. ngofietconldia oder frontalia, schirme. 

d. h. Metallplatten für Stirn und Stirnknochen der Pferde, 

welche die Griechen und später die Römer nach dem Beispiele 

derMeder oder Perser einführten (vgl. Arrian. Tact. p. 15. Xenoph. 

CjT. IV. 1. Anab. I. 7). — Ueber Pferdegebisse siehe oben unter 

Hausrath. 

D. Opfergeräth. Opfer- 

gei'äth. 

Es ist eine weit verbreitete Neigung, Becken und Schalen 
yon Erz ebenso wie Messer von irgendwelcher besonderen, ja 
von nur massig geschwungener Form als Opfergeräthschaften 
zu bezeichnen. Nur wenig Stücke entgehen dieser Classification. 
Zuletzt bleibt für profanen Gebrauch ein verschwindender Rest, 
gleich als ob die Grabhügel unseres Landes die Ruhestätten von 
Priestern und Hierodulen, nicht aber die von Ackerbauern, Weid- 
männern und Kriegern wären. — Was unter den erhaltenen 
Alterthümern Priestergeräth war oder zu Stammesheiligthümem 
gehörte, wage ich nicht zu entscheiden, nicht einmal ob über- 
haupt heilige Geräthschaften auf uns gekommen sind. Denn von 
Altären spreche ich nicht. Dem einfachen Siedler und dem rei- 
sigen Krieger dienten für heiligen Brauch gewiss dieselben Ge- 
räthe wie für alltäglichen. Schon oben sahen wir dieselben Erz- 
gefässe für sepulcrale Zwecke verwendet, welche offenbar dem 
Bestatteten im Leben gedient hatten. — Nur eine höchst merk- 
würdige Gattung von Alterthümern scheint ausschliesslich sacrale 
und sepulcrale Verwendung gehabt zu haben; es sind das die 
sogenannten Kesselwagen. Diese ganz aus Erz gefertigten ^^j®^' 
Wagen bestehen in der Hauptsache aus einem c. 30 Cm. langen 
Boden, welcher auf 3 — i Rädern ruht und, da das Ganze zum 
Hin- und Herfahren bestimmt war, nach beiden Seiten gleich- 
massig mit Thierköpfen oder ganzen Gruppen von Menschen 
und Thieren verziert ist. In der Mitte ruhte auf einer Figur 
oder einem Untersatz von angenieteten Stäben die Amphora, von 
welcher die Geräthe den Namen Kesselwagen erhalten haben. — 
Die wahre Bedeutung der Geräthe blieb lange unklar ebenso wie 
ilu*e etruskische Herkunft. Erst, als man in Cäre in einem der 
alterthümlichsten Gräber neben der Leiche links eine Beihe klei- 
ner irdener Götterfiguren, zur Rechten aber ein wagenartiges 
Jlauchgefäss gefunden hatte, verstummten allmälig die Stimmen 
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derer, welche ohne Rücksicht auf die Güte und Sicherheit der 
Erzarbeit der rohen Figuren wegen diese Kesselwagen als recht 
eigentliche keltische Fabrikate und als Erzeugnisse einer yer- 
hältnissmässig späten Zeit angesehen wissen wollten. — Sie sind 
im Gegentheile als Geräthe alterthümlichster Art in unseren 
Gräberfunden anzusehen und weisen statt auf keltische Vorbilder 
auf phönikische, wie z. B. ein Vergleich der von G. Perrot in 
der Revue arch6ologique XIX. (1869.) PI. XI. S. 893-402 ver- 
öffentlichten, aus Eleinasien stammenden Bronzefigur des Cabinet 
de Saulcy mit den Reiterfiguren des Judenburger Kesselwagens 
darthut. — Zu Vulci und Lucera fand man ähnliche (vgl. oben 
S. 19 f. und W. M. Wylie's Schrift ^two archaic bronze cars, com- 
municated to the society of antiquaries. London 1870)^. W. Hei- 
big sah deren in der von Castellani erworbenen Samndung etrus- 
kischer Grabalterthümer Fanelli zu Sarteano; ein anderer ist im 
Louvre. Ausserhalb Etruriens fanden sich diese Kesselwagen in 
Steiermark (Judenburg u. Radkersburg) , Siebenbürgen (Szasz- 
varoser-Stuhl) , Schlesien (Oberkehle), Brandenburg (Frankfurt 
a. OO, Mecklenburg (Peckatel) und Schweden (Tstadt). — Ihre 
Bedeutung ak sacrale Räuchergeräthe ist aus den im alten 
Etrurien selbst gemachten Funden klar ersichtlich. Sie sind 
jedenfalls die beweglichen Räucherherde {^viA&atfjQiaoier iixxa^ia) 
von denen Hesychios I. p. 1474 und PoUux Onom. X. 65 sprechen- 

_ ^ ^ £• Kunstwerke. 

EuDstwerke* 

Als einzeln stehende Funde müssen, wenn auch vielleicht 
nur vorläufig, bezeichnet werden 1. der prachtvolle Dreifuss von 
Dürkheim mit Kohlenbecken und Amphora, welcher dem berühm" 
ten volcentischen im Museo Gregoriano (Tavol. 56.) durchaus 
gleichartig ist. 2. Das Junobild von Chur. 3. Das Minervabild 
von Geringen. 4. Der Metallspiegel von Avenches. 5. Die ge- 
malte Vase von Zürich (roth mit schwarzen Figuren ; bisher das 
einzige derartige Stück diesseits der Alpen). 



Das sind in der Hauptsache die Industrieerzeugnisse, welche 

von Etrurien aus durch vielverzweigten Tauschhandel nach den 

Ländern im Norden gelangten, In deren Heidengräbern sie fast 

durchgängig in diesem Jahrhundert als ebensoviel stumme Zeu- 
gen uralten Völkerverkehrs zu Tage gekommen sind. Was im 

Mittelalter, was in der neueren Zeit bis zum Erwachen des Sm- 
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nes für antiquarische Localforschung den thoricht nach Schätzen 
durchwühlten oder zufallig aufgedeckten Gräbern entnommen 
ward, kann wenigstens annähernd nach der Zahl und Manigfal- 
tigkeit der in diesem Jahrhundert gemachten Funde beurtheilt 
werden. Der Wissenschaft sind jene früheren Funde fast aus- 
nahmslos verloren : sie sind verschleppt, verbraucht, eingeschmol- 
zen. Aber die Thatsache, dass die Anzahl, wenn auch nicht der 
planmässig geöffneten, so doch der zufällig entdeckten Gräber 
eine dem Grade und Umfang damaliger Bodencultur entsprechende 
gewesen sein muss, ist bei allen Bückschlüssen aus heute Ge- 
fundenem wohl zu erwägen. Die Funde der Neuzeit sind nur 
Einer, denen die früheren als dahinterstehende Nullen erst die 
rechte Bedeutung verleihen. 



V. Das Verbreitungsgebiet. 

Das Gebiet nun, über welches Gegenstände der oben ver- 
zeichneten Art verbreitet gewesen sind, ist ein ausserordentlich 
grosses. Hier nur die Namen der wichtigsten Fundorte. Die 
näheren Angaben über die Funde selbst enthält der Anhang die- 
ser Schrift. Schweiz : Tessin (Arano, Davesco, Sorengo, Stabbio), 
Wallis (am Gr. St. Bernhard, Colombey, Port-Valais) im Veltlin 
(Trevisio), Neuenburg (Bronzestationen des Neuenbur'ger und 
Bieler See's : a) Corcellettes, Concise, Bevaix, Cortaillod, la Töne, 
Chevroux, Estavayer; b) Steinberg bei Nidau, Latringen, Moerin- 
gen, Epsach, Sutz), Genf (Bronzestationen des Genfer See's : Mor- 
ges, Creux de la Tougue), Graubünden (Chur, Burvein) ; St. Gal- 
len (Gonzenberg bei Sargans) ; Thun (Buchholz) Aargau (Kulm) ; 
Waadt (Avenches); Bern (Grauholz; Grächwyl; Ins - Einigungs- 
wald) Zürich (Alienlüften ; Fünfbühel und Uetliberg bei Zürich ; 
Stadt Zürich selbst; Eüti); am Bodensee. — Prankreich: Tou- 
louse; das ganze Rhone-, Marne-, Seine- und Sommegebiet (spe- 
ciell: Arles, Jonquieres; Nfmes, Grenoble; Vaudrevanges , Mon- 
ceau-Laurent, Gommeville). Oesterreioh: Steiermark, (Cilli, 
Negau, Hummersdorf, Unter -Glein, Judenburg, Badkersburg, 
Mürzzuschlag, St. Johann, Trösing); Tirol: Yal di Cembra, Kal- 
tem, Greifenstein, Pfatten, Innsbruck, Matray, Sonnenberg ; unter 
der Enns (Stollhof bei Wiener Neustadt, Hällstatt) Salzburg 
(Pass Lueg). — Würtemberg und die Hohenzollernschen Lande. 
a) Unter-lflingen, Mahlstetten, Geringen auf der Haidepost. b) Habs- 
thal, Inneringen, Jungnau, Cappel, Laitz. Baden (Ejreenhein* 
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Btnttnnl. Bayern (Augsburg, Göttersdorf, Azlburg, SpaU, Oeten- 
rkhcim a. H. , Haasloch). — Füratenthum Birkeofeld. 
t (Kemmesw eiler, Tholei, Bchwarzenbach). BheinheBsen 
n, Mainz, Nierstein, Schwabsburg, Herrnsheim). Ober- 
torsdorf). Freusaen. Hessen-Nassau (Steinbacb, 
n , Doerth). Rheinprovinz (Mettiach ; Ottweiler; 
;hen a. S. , Trier; Gau-Böckelheim , QallBcbeid, Ereuz- 
ingen, Wallerfangen , Wald- Algesheim , OtzenbauseD, 
il). Prov. Sachsen (incl. Anhalt) Baasdoi-f, Neilingen 
Helmstädt, Darsekau, Borsch, Crölpa. Brandenburg: 
Frankfurt a.O. Hannover: Bargfeld, Luttum, Marssel, 
, Westerweihe , Dörmte. Mecklenburg; Dahmen, 
ffismar, Gentzkow, Panstorf, Basedow, Pcckatel, Koga, 
g, Keu-Braudenburg. — Sohleswig-Holstein (Insel Sylt, 
. Schweden (Halland). Däneoiark: Sietn. Rönning 
eeland (bes. Eallundborg, Haglehoj) Ystadt, Schonen, 
England. Schottland. Irland. Belgien (Eygen- 

)n die räumliche Ausdehnung dieses Yerbreitungsgebie- 
les von Überitalien und der Schweiz bis nach Däne- 
, Schweden, von Ungarn und der Wallachei bis nach 
and Irland reicht, legt den Schlnas nahe, daes bei den 
neu Mitteln und Wegen des Yölkerverkehrs in so früher 
:Beit8 Jahrhunderte dazu gehörten , um solche Mengen 
tigeräth über die Alpen gelangen zu lassen und in so 
der zu verbreiten : andererseits dass gerade diese ausaer- 
e Verbreitung nicht durch directe Handelsbeziehungen 
iker zu all den nördlichen Stämmen, sondern durch 
adol der Barbaren unter einander bewirkt worden ist. In 
wären einzelne Kriegszüge so wenig wie vorübergehende 
jziehungen im Stande gewesen, solche Massen von Me- 
in die Hände der transalpinischen Völker zu bringen, 
sten Gegenstände wirthschaftlichen Gebrauchs und fried- 
imuck in solcher Gleichmässigkeit bei einzelnen Stäm- 
arbreiten. Das konnte nur ein lange Zeit beeteheudei 
Handel, der es dem Einzelnen möglich machte zu er- 
ras ihn reizte, was er brauchte oder zu brauchen lernte. 
Lunabme eines solchen Verkehres begreift man, daes 
1 Fundobjecten zu Tage tretende stilistische Verschie- 
ähr wohl bedingt sein konnte durch die während jenes 
traumes in dem etruskischen Eunsthandwerk bei aller 
ibilität doch erkennbaren Aenderungen des Stils und 
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Geschmacks. Auch der Zweifel, dass Etruriens Fabriken ausser 
Stande gewesen seien, einem so umfangreichen Export zu genü- 
gen, hebt sich yon selbst, wenn man annimmt^ dass, wie es in 
der Natur eines Tauschhandels zwischen industriereii^hen und 
noch unentwickelten Ländern liegt, und schon oben S. 11 gel- 
tend gemacht wurde, nicht in kurzen Zeiträumen grosse Massen, 
sondern in lange fortgesetztem Verkehr stetig kleinere Quanti- 
täten ausser Landes geführt wurden. 



VI. Die Handelsstrassen. 

Nur theilweise lassen sich die uralten Wege, welche das 
eben angegebene Gebiet durchschnitten, nachweisen. Die Bahnung 
und Bildung von Handelsstrassen bei den- noch uncivilisierten 
Völkern Helvetiens , Germaniens und Galliens in der Urzeit er- 
scheint mir als das Product eines langen Processes. Denn die 
fest geschlossenen, fast sippenähnlichen Stämme gestatteten schwer 
einem Fremden Durchzug durch das Gehege der Mark und 
schwer nur entschloss sich ein heimischer Mann zur Beise in 
sprachfremdes Land. Dort war er ein loser Mann ; Zehrung und 
Obdach musste er erbitten oder mit Geschenk und Geld gewin- 
nen; Unbill und Hohn konnte er nicht, wie er wollte, rächen; 
kein "Wehrgeld sühnte an ihm verübten Baub oder Mord; Nie- 
mand thürmte dem Todten nach gebührender Bestattung den 
Grabhügel. Man muss daher für das Bahnen von Yerkehrsstras- 
sen nicht an Kaufleute denken, welche kühnen Entdeckungs- 
reisenden gleich grosse, bisher unbekannte Ländergebiete durch- 
massen, sondern an eine langsame Bewegung des Handels nach 
Aussen, vermöge deren die Peripherie des Austauschgebietes 
ganz allmälig sich erweiterte. Von Siedelung zu Siedelung, von 
"Weiler zu Weiler, von Platz zu Platz, von Gau zu Gau, von ^^^^^® 

• ' ' ' voll 

Mark zu Mark schritt er langsam vor. Denn zu der in Rede Verkehrs- 
stehenden Zeit trieben die Germanen schon längst Ackerbau, wegen. 
Der sesshafte Ackerbauer macht aber auch heut zu Tage nicht 
gern weitere Fahrt als etwa nöthig ist, um Saatgetreide zu bor- 
gen, Vieh zu kaufen oder verkaufen, oder einen Vetter zu be- 
suchen, der ausnahmsweise weiter als eine Meile von ihm wohnt. 
Wie wenig wissen daher auch heute noch Landleute bei uns und 
in andern Ländern Bescheid mit den Wegen nach Orten, welche 
weiter als einige Stunden von ihrem Wohnsitz entfernt sindl 
Gewiss kannte auch in früherer Zeit nur die Minderzahl Weg 

Genthei etrusk. Taasehhandel. 5 
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und Steg in ihrem Gau. So lange Jagd als Beschäftigung über- 
wog, war diea gewies anders, aber die Herren und Edeln, welche 
Jener huldigten, waren dem Handel und Gelderwerb abhold, 
wenn sie auch dem fahrenden Händler gern abkauften, was 
ihnen gefiel. Kunde von fernem Gau und fremder Art kam also 
meist nur in'e Land bei Gesandtschaften, Ehrengeleit oder Kriegs- 
reisen. Die an unbeatimmter Kunde arbeitende Einbildungskraft 
erzeugte die Lust zu neuer Fahrt und zum Erwerb des bei Än- 
deren gepriesenen Gutes. 

Für den in Eede stehenden Handel entBtandeD die ersten 
Yerbindungen naturgemäss da, wo die Bewohner der südüclien 
Alpenabhänge herabstiegen, um gegen die geringen Naturerzeug- , 
nisse, welchu sie als Tauschmittel hatten, Gebrauchsgegenstände 
und Schmuck, welche sie bei den ciTitisiertercn Nachbarn saheoi 
zu erwerben. Der wachsende Begehr steigerte den Austausch 
und vergröaserte das Gebiet des Verkehres. Erst bei so gestei- 
gerter Nachfrage und lohnender Taiiscliwaarc gieng auch der 
Händler des höher entwickelten, an Kultur überlegenen Volkeä 
auf die Beiae und wagte dann auch weitere Wege als der ein- 
heimische Gaugenosse, Den lohnenden AVeg suchte er gern im 
nächsten Jahre wieder auf. Die Thalbewohner merkten die Zeit 
seines Kommens und wussten, wie lange nach der Ankunft der 
Schwalben oder Störche, wie viel vor oder nach der Sommer- 
sonnenwende er zu erscheinen pflegte. Vou ihnen hörten es die 
Bergbewohner und kamen zu Thal, wann der fremdländische 
Kaufmann erschien, um ohne Zwischenhandel zu kaufen oder auch 
zu erlangen, was jene verwarfen oder nicht so gut gebrauchen 
konnten. So entstanden allmälig regelmässig betretene Strassen 
mit jahraus jahrein wieder aufgesuchten Baatplätzen und Statio- 
nen. Auch die Einheimischen bedienten sich ihrer gern und der 
von Norden etwa kommende fahrende Mann, der südwärts wollte, 
ward auch auf ihnen von einer Grenze des Geheges aur ande- 
ren geführt. An ihnen hatte das Gebück oder die Landwehr 
Durchlässe; dort hatten die Markwarte ihren Posten. Da die 
Landesbewohner selbst Vortheil von den Wegen hatten , so 
thaten sie gern auch etwas für ihre Verbesserung oder Erhal- 
tung. Geiahrliche Stelleu wurden umgangen oder mit Warnungs- 
zeichen versehen, Baumstämme als Brücken über Abgründe oder 
tiefe Waldbäche gelegt, in seichtere Steinblöcke als Trittsteine 
gerollt, in Felsen Stufen zu sicherem Tritt gehauen, ja in fort- 
geschrittener Zeit selbst Geleise für Wagen eingeschnitten; wo 
mtui am leichteaten durch äta Dickicht gelangte oder die ge- 
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ringate Oefahr lief im Sumpf mit dem Pferde zu vers 
man, wie noch zur Zeit Otto's von Bamberg, Gras- t 
bündel an weithin sichtbare Bäume. — Erst der T 
Stänunen, welche durch dazwiBchen liegende ande: 
eind, und der Bezug bestimmter Waaren aus einer fi 
gend läest aus der Menge durch das Terrain selbst 
und durch den Instinct der Bevölkerung gefundener 
wirkliche Strassenzüge hervorgehen. Solehe Strassen 
Handel mit Fcuersteingeräth aua der Champagne un 
nach dem Hennegau in megalithiecher Zeit und inner) 
reichs von der atlantischen Küste nach der Vezdre ( 
Magnon) und von dem Mittelmeere nach der Gegenc 
bonne. Der wegen der Eifersucht, mit weicher die 
Meerenge von Gades für fremde Schiffe sperrten, sie 
organisierende Landhandel mit Zinn vom Canal quer 
lien nach der Bhone zu konnte solcher Züge nicht 
Der Handel mit etruskischem Hetallgeräth bahnte 
mehr die Ausfuhr sich steigerte. 

1. Ton den auf diese Weise für den etruskis' 
handel sich bildenden Verkehrestraasen war natui 
wenigsten von Belang die nordwestliche Uferstrasse, 
von Luna nach Genua und von da über den Hafen i 
HonoecuB nach Massilia war wenig lohnend, den 
durch wenig bevölkerte Küstengebiete, welche ihrersi 
viel besser erreicht werden konnten, während das Hii 
italischen Striches von den PSanzstädten am Po wi 
lieber war. Dazu kam, dass der gallische Küstenstri 
Thale der Druentia ganz unter dem EinSuss von Ma 
Die wilden Gebirgs- und Hirtenvölker der Albiker ui 
hemmten den Verkehr in erheblicher Weise. Die 1< 
herrschten das ganze Gebiet zwischen Bhone und 8i 
waren so unbändig , dass die Bömer achtzig Jahn 
i. J; 123 V. Chr. beendeten und mit der Anlage von 
tiae gekrönten Unterwerfangskriege noch nicht weite 
Hillien landeinwärts es zu leidlicher Sicherheit gebr 
FompeiuB unterwarf sie aafs Keue und stellte sie i 
hoheit der Massilier (Caes. B. C. I. 35, 4) , in deren 
keit die Albiker von Alters her gestanden hatten I 
flde antiquitus erant" ebenda 34, 4). — Dennoch hat 
Bcheinlich von Massilia aus stattfindende , Yertrieb i 
MetallgerSths einige Spuren auch nach dieser Seite i 
Bei Alles (Arelate), wo ein Hanptmarkt der Kelten 
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fder oben S. 42. besprochene Gürtel, bei Nlmes ein Bronze- 
] Schwert nebst Scheide aus gleichem Metall, bei Jonquieres (Ar- 
- ' rond. Ayignon) eine grosse Anzahl nordetruskischer Mänzen nebst 
.zwei massaliotischcn, bei Toulouse ein Paar bronzene Wagen- 
räder unzweifelhaft etruskischer Arbeit gefunden (vgl. oben S. 59.). 
1 Der letztgenannte Fund deutet auf einen Strassenzug von Nimes 
. über Narbonne (Narbo Martins) nach dem Garonnethal , dem er 
' wohl bis Burdigala folgte. Den Fund von Grenoblß (Cularo) 
i glaube ich nicht mit diesem, sondern mit dem nächsten Strassen- 
zuge in Verbindung bringen zu sollen. 

2. Yon grösster Bedeutung war die nordwestliche Verkehrs- 
strasse, welche in der oben S. 9 bereits besprochenen Weise dem 
Strasse über Dora Balteabotte bis in die Gegend von S. Didier folgte, den 
den kleinen q}u^q besondere Strasse mit Leichtigkeit auch für Fuhrwerk über- 
schreitbaren kleinen St. Bernhard überschritt und durch das Bett 
des Baches ßeclus nach dem Iserethal hinübergieng, welches be- 
sonders in dem unteren Theile seiner 43 Meilen langen Aus- 
dehnung, dem herrlichen, fruchtbaren Graisivaudan frühzeitig 
eine der bevölkertsten und verkehrsreichsten Gegenden war. 
Deswegen wurde dieser Weg jedenfalls lieber gewählt als der 
an sich zwar nicht schwierigere , aber durcK unfruchtbare und 
menschenleerere Gegenden im ßhonethal zwischen Genf und 
\ Lyon. Auf dieser Strasse erreichten die Händler die vom Ehein 
her am Bieler, Neuenburger und Genfer See entlang nach Massilia 
kommenden Bernsteintransporte und andrerseits, indem sie dem 
Lauf der Isere folgten oder die Insula AUobrogum kreuzten, den 
Anschluss an die besonders die Loire stromauf gebrachten Zinn- 
, ladungen. Diese konnten bis ßoanne zu Schüfe, und bis Retour- 
'. nac (Haute-Loire) auf Kähnen vermittelst Treideins gebracht 
werden. Wahrscheinlich aber fiengen die von Poseidonios noch 
im 2. Jahrh. v. Chr. gesehenen Zinntransporte auf Saumthieren 
bereits bei Roanne an und giengen von da in grader Linie über 
Tavare nach Lyon, mehr noch aber das Loirethal weiter strom- 
auf bis Andrezieux, von da über St. Etienne, Annonay nach An- 
dance im Rhonethal, dem sie die kurze Strecke bis Tournon oder 
Tain (Etana) folgten. Das war aller Wahrscheinlichkeit nach 
die vielbetretene Landstrasse zwischen Liger und Rhodanus, von 
welcher Diodor V. 22 — 38. spricht. In dieser Strassenrichtung 
bewegte sich der Handel, als dessen Spuren der schöne Erz- 
panzer von Grenoble (Cularo) und die gerippten Bronzeeimer von 
Gommeville (Cöte-d'Or)und Monceau-Laurent (ebdas.) anzusehen 
sind, Eimer, deren Homogenität mit denen von Oberitalien, der 
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Schweiz und dem Salzkammcrgut Alex. Bertraud (Revue arch^ol. .' 
1873. p. 371) anerkannt hat — 

S. Noch lebhafter betreten scheint der nördliche Zweig- 
dieser Strasse gewesen zu sein, welcher von demThale der Dora' 
Baltea bei Aosta abbog, über den Gr. 9t, Bernhard gienj 
Martigny das Bhonetbal erreichte, welchem er bis zun 
See folgte. Die Funde nord-etruskischer Münzen an 
Bernhard, bei Monthey und Port-Valais bezeichnen 
Deutlichste die Bichtung des Handels, welcher auch h 
dem Ton der Natur vorgezeichneten Wege folgte. Dal 
eben ferner die an der rechten Uferatrasae in jenem Tl 
Bhonethales zwischen Äigle und Bes in ganz besonder« 
gemachten Bronzefunde (vgl. über dieselben Troyon, s 
des antiquites de la Suisse occidentale, article IV. p. 8 
im Anz. f. schweiz. Gesch. u. Alterth. II. 1857). A 
Cbarpigny zwischen den eben genannten Orten fand m 
einem grossen Blocke den Yorrath eines Hausierers, l 
in 11 Celts, 3 grossen Bingen und 1 Lanzenspitzo , wi 
£reise zusammengelegt waren. — Das gesammto Wa] 
überhaupt sehr viel etruskische Einflüsse. 

4. Wahrscheinlich bewegte sich der Verkehr vom 
See aus in der Bichtung von Lausanne auf Yverdun ni 
Neuenburger See, folgte dem östlichen Ufer bis Estavaj' 
dann über Payerne nach Avenches und Murten, von d 
nach Bern, links über Ina (Aneth) zum Bieler See, grad 
Aarberg, Büren nach Solothurn in's Aarthal, dieaea ent 
zum Bhein. In Eatavayer ist eine Bronze - Ffahlbausta 
Avenches ward ein etruakiacher Spiegel gefunden , bei 
Bronzeeimer, an den Stationen des Bieler See's viel B 
läth etniskischen Ursprungs, bei Büren Goldschmuck, 
thal eine etruskische Münze, bei Bern die höchst bed€ 
Gräber von Grächwyl und Grauholz. — 

5. Am Tessin entlang, über Sesto-Calende, wo ein 
den ebengenannten gleichartiger Fund gemacht ist, ud 
den Ufern des Lago Maggiore, dann durch das Levei 
über den St. Gotthard hätte anscheinend ein directer M 
Oberitalien nach den Bheingegenden führen können, e 
Wirklichkeit bot diese Linie zu viel Schwierigkeiten da 
glücklieh bis Flüelen Gelangten atellten sich die senl 
Uferwände des Urner See's mit ihren tiefen Schluchten e 
und hinderten jedes Fortkommen zu Lande. Deshalb war« 
durch eine vom Aarthal sich abzweigende Strasse über L 
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Bkischer Münze) erreicht, die sich über Winterthni 
ad Frauenfeld nach Constanz am Bodensee fort- 
trassen führten aueserdem a) bei Sargans abgehend 
al von Zürich nach "Windisch; b) durch das Aar- 
iisch nach Avenches ; c) über den Simplen in kür- 
ach Avenches, bei Sitten auf die nördliche "Wand 
:b hinauf und nach Thun hinab. — Zürich selbst 
d bieten zahlreiche etruskische Alterthümer. Auf 
el an Zollikon ward einer der charakteristischen 
lebst 4 Fibeln, 2 Ohrringen, 1 Nadel und 2 blauen 
eüinden; bei Trüllikon Haarnadeln mit schönen 
fen etruskischer Arbeit, ein Gürtelblech und Pi- 
ilüften und Zürich selbst Goldschmuck ; bei Kap- 
[oblring Ton Erz mit rotbem verglastem Thone und 
:berg bei Zürich sogar Fragmente einer etruskischen 
1 Stil nach nicht jünger als das 3. Jahrh. v. Chr. 
)ie grosse Ffahlbaustation von Meilen am östlichen 
!cber See's scheint bald na^b dem Beginn dieses 
sbört zu haben, denn man hat von Bronze dort 
Armband und einen Celt gefunden (Troyon, habit. 
100 f.), während die zahlreichen Steingeräthe ent- 
Gebrauch von metallenen "Werkzeugen bei ihrer 
irkennen lassen. — Der Strassenzweig nach Thun 
1 bei Sitten in einem reich ausgestatteten Frauen- 
lun in einem Funde von vier Dolchen ältester {tri- 

ipäter von den Hörnern zu einer stattlichen Strasse 
Breite und 3' Höhe mit Kiesbettung ausgebaute 
vom Corner See über den Splügen in das Hinter- 
' über den Septimer oder Julier nach Bivio, Malins, 
Ohurwalden in das Hheinthal bei Chur führte und 
a weit den Lauf des Stromes bis zum Bodensee be- 
»eniger unmittelbare Spuren des Handels zu Tage 
ie Funde von Chur und Burwein legen jedoch voll- 
lisa för Bein Beatehen vor der Römerherrschaft ab. 
eint die Habe eines Kaufmannes enthalten zu haben, 
ler See zunächst gelegenen Landstriche sind allem 
h die gewesen, in welche die Nordetrusker aus den 
äen Landstrichen vor den über den kleinen und 
emhard hinübergekommenen Kelten zunächst zu- 
Denn offenbar hat eine Zeit lang hier etruskisches 
seht. In dem Distrikt von Lugano kamen bei Arano 
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und DaveBco etniBkiache Steininschrifteii zu 
Sorengo uad Stabbio. Dass dies Zurückwi 
östlich gieng, zeigen die Gräberfunde mit etru; 
im Veltlin, welche nach Mitthoilung Cone: 
Tessin und denen von Villanova ganz homogi 
Ton Trevisio bei Sondrio am Addaufer. (Planta 
Gesch. u. Alterth. 1871. S. 301}. 

7. Indem man vom Comer See dem Th. 
auf bis Fremadio folgte, das Stilfeer Joch ül 
Weg über Eyrs (im Etechthale), Mols, Grann 
stermünz, von da bald auf der linken, bald ai 
des Inn nach Landeck, Telfs und Zirl nahm, 
Leichtigkeit nach Innsbruck, welches allem J 
viel besuchte Station in jenem urzeitlichen Vi 
norde truakischer Münzen). Aber von dem dat 
gebliebenen Mantua (s. Grabfiind von Garold: 
eine Strasse nach dem Garda-3ee (Bronzefuni 
Station bei Peschiera), auf dessen acht Meile 
becken nach Osten und Westen weiterer ^ 
konnte, vrährend nach Norden hohe Berge ( 
soweit man nicht durch das Sareathal über 
schluBs an die Etschstrasse erstrebte. 

8. Von ungleich grösserer Wichtigkeit wa 
der Etsch als grade nach Norden hinauf und i 
Länder mit Ober-Italien in Verbindung setze 
Hatria anhebend, gieng sie von Verona a 
Trient, nach Botzen am linken Ufer entlang, ■ 
thal hinein auf Brixen, überschritt den Brenn 
Matrey nach Innsbruck. Von da führte die d 
dem sie bis Zirl dem Innthal stromauf folgte 
WeiUieim, Landsberg und von da im Lecbthi 
dem uralten Marktplatz für Austausch der Wi 
und Nord. Direkt nördlich scheint die Strae 
(Donauwörth) fortgesetzt gewesen zu sein; je 
fehlt es noch an thatsächiichem Material für 
standener Verkehrswege in so früher Zeit. L 
die Strasse fort am rechten Donauufer selbf 
führte aber nicht nach Passau hinab. Dies wi 
eine dem Innthal folgende Strasse erreicht, vc 
zack ein über Lofer, Reichenhall, Berchtesgade 
hinziehender und von da grade östlich über I. 
nach Hallstatt führender Weg abzweigte , de 
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südostlicher Senkung über Steinach, Lietzen, Gaishorn und Tun- 
mersdorf unweit Leoben zur Mur fortzog. Hier traf sie mit der 
von Triest über Laibach, Cilli nach Marburg, von da im Leitha- 
thale über Mureck und Gratz wieder bis Brück reichenden 
1 Strasse zusammen. — Von Laibach gieng ein anderer Weg direkt 
pordlich über Klagenfurt auf TJnzmarkt an der Mur und folgte 

Seren Thal über Judenburg (dort wird der Fluss schiffbar), Weiss- 
irchen und Leoben bis Brück, von wo die Strasse in dem Thal 
_er dort einmündenden Mürz sich über Mürzzuschlag fortsetzte, 
/dann auf Glocknitz in das Leithathal überführte, dem sie ober- 
• halb des Neusiedler See's, d. h, der Gegend südlich von Hain- 
j bürg und Petronell (Carnuntum) folgte. 

Ueberaus reich und manigfach sind die Spuren des Han- 
dels mit etruskischem Metallgeräth , welcher einst auf diesen 
letztgenannten Strassen getrieben vnirde. Bei Brentonico am 
rechten Etschufer (in der Nähe von Roveredo) wurden 1839 an 
1000 theils barbarische, theils massiliotische Silbermünzen ge- 
funden (Mommsen, nordetrusk. Alphab. S. 204). In dem ober- 
halb Trients, nordostlich aufsteigenden Thale des Avisiobaches, 
Funde an Ya\ di Combra genannt, kam in einem Grabe ein Erzeimer mit 
Strasse, fünf etruskischeu Inschriften zu Tage ; bei Kaltem wiederholent- 
lich Gräber mit etruskischeu Bronzen (auch mit Inschriften) ; bei 
Pfatten an der Etsch und dann in dem gesammten Umkreis 
von Botzen, dem an dem Zusammenstoss der Handelswege der 
Schweiz, Deutschlands und Italiens so günstig gelegenen Mess- 
platze, in früherer und in neuester Zeit Erz- und Eisengeräthe 
und Wafifen etruskischer Herkunft. Weiter nordwärts, unmittel- 
bar an dem nördlichen Abhang des Brenner ist Matray em 
höchst interessanter Fundort zahlreicher, auch durch Inschriften 
beglaubigter etruskischer Bronzen und Schmucksachen aus far- 
bigem Glas und Bernstein (vgl. Giovanelli, le antichiti Rezio- 
Etrusche scoperte presso Matrai nel Maggie 1845. Trento 1845. 
80. 99 pp.). Nur 12 Miglien weiter bietet das Todtenfeld bei 
Sonnenberg ähnliche Ausbeute. Innsbruck ist mit einem Funde 
etruskischer Münzen vertreten ; für die Fortsetzung der Strasse 
im Innthal bis Wörgl und von da nordostlich durch das Land 
bis Keichenhall und Hallein kann ich zwar keine Alterthums- 
funde als unmittelbare Zeugnisse für den in Rede stehenden 
Strassenzug anführen, aber dass er die bezeichnete Richtung auf 
GoUing und von da nach Hallstatt nahm, beweist der im Pass 
Lueg zwischen Golling und Werfen gefundene unzweifelhaft 
etruskische Bronzehebn (abgeb. bei v. Sacken, Leitf. S. 92. Fig. 29). 
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Von da fährte der Weg über Abtenau und Gosäu nach Hallsatt, 
dessen ßeichthum an trefflichen etruskischeu Bronzen und Bem- 
steingchmucksachen bekannt ist. Bücksichtlich der Bedeutung 
aller Hall- oder Salzstätten für den Handelsverkehr der einheimi- 
schen Bevölkerung ebenso wie fremder Kaufieute sei hier noch 
an das erinnert, was Victor Hehn in seiner trefflichen Mono- 
graphie über das Salz (Berlin, Bornträger 1872) gesagt hat. 

Die von Triest über Laibach in die Steyermark herauf- 
gehende Strasse führt zunächst auf Cilli an der schiffbaren Sau; 
daselbst wurden Helme mit etruskischen Inschrifte% gefunden, in 
der Nähe bei Schloss Lemberg keltische Gold- und Silbermün- 
zen; von da nach Marburg, aus dessen Kreisbezirke ein dem 
Judenburger ähnlicher Kesselwagen bekannt ist. Zwischen bei- ^"°^® *** 
den bei St. Johann fand man im Bett der Mur ein treffli- Leitha- 
ches Bronzeschwert ; oberhalb Marburgs bei Mureck eine nord- Strasse, 
etraskische Silbermünze. Die merkwürdigen Funde eines Erz- 
panzers, dreier Rundschilde von Erz und zahlreichen Erzgeräthes 
bei Glein im Saggauthale bekunden die seitliche Verbreitung 
des Handels westlich von der genannten Strasse, ebenso wie der 
reiche Fund von zwanzig, zum Theil mit etruskischeu Inschriften 
versehenen Bronzehelmen bei Negau (zwischen Pettau und Ead- 
kersburg) die Abzweigung nach Osten. Weiter hinauf bei Gratz 
kam eine Gussstelle eines Händlers, der s. g. „aes collectaneum^ 
(vgl. Plin. XXXIV. 9. 97.) aufkaufte, zu Tage: 2 abgenutzte 
Celts, 2 Bruchstücke von Schwertern, 3 unbrauchbare Lanzen- 
spitzen, 1 ganze und 3 zerbrochene Sicheln, Bruchstücke eines 
kurzen Dolches, eines schweren Einges, eines kegelförmigen 
Aufsatzes mit zwei Stiftlochern, und ein Gusskuchen sehr un- 
reinen Erzes (Mittheil. des Ver. f. steierm. Gesch. V. S. 119.). — 
An der gradaus nördlich aufsteigenden Linie ist Judenburg, wel- 
ches noch im Mittelalter ein wichtiger Messplatz war, durch seine 
hochalterthümlichen Bronzefunde (Kesselwagen , Waffen , Vasen, 
vergoldete Helme, Schüsseln, Pferdegeschirr u. s. w.) in weiteren 
Kreisen der Alterthumsforscher Itekannt. — Die nordöstliche 
Fortsetzung der Strasse von Brück aus bekunden die Funde 
eines ausgezeichneten Bronzeschwertes bei Mürzzuschlag und 
zahlreicher Bronzegegenstände und Goldzierrathe etruskischer 
Arbeit (Arch. Anzeig. 1865. S. 29.) bei Wiener-Keustadt a. d. Leitha. 
Die Stellung Camuntums (zwischen Petronell und Haimbur^) in 
dem besonders durch den Bernsteinhandel zwischen Nord und 
Süd wachgerufenen Völkerverkehr ist von E. v. Sacken in seiner 
Monographie über diesen hochwichtigen Platz ausreichend erörtert. 
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Für die Verbreitung des etroBkischen MetslIgerSths in Un- 
gani, von deren Umfang selbst die -wenig beachteten Gräber- 
des Landes unzweifelhaftes Zeugniss ablegen, waren am 
Q von Belang die von Pettau auf NedeliezJängs der Drau, 
e von Radkersburg an der Mur nach Szeidahely gehenden 
i diesen Orten in die grosse von Agram über Warasdin, 
nd, Stein am Anger und Güns nach Oedenburg fiihrende 
I einmündenden Wege, andrerseits im Iforden die von Gar- 
Q an am rechten DonauuFer entlang führende, den Lauf 
ätha und ßaab durchschneidende Strasse über ßaab , Eo- 
mi Gran nach Ofen, Für den auf dem linken Donau- 
Blegenen Theil des Landes ist es zur Zeit noch nicht mög- 
Bstimmte Straasenzüge nachzuweisen, aber Verbreitung 
[scher Waare auch dorthin beweisen mehrere Funde, Einer 
ein anschauliches Bild des Binnenverkehrs und Kleinhan- 
Auf der Puszta von St. Gyorgy fand man beieinander 27 
ransport (je zwei Griff gegen Spitze) verpackte Bronze- 
'ter, 1 Erzbecken, eine zweihenklige Schale, und einen 
aus demselben Metall. — Gleiche Unmöglichkeit die 
mzüge bestimmt anzugeben, bei gleicher Unzweifelhaflig- 
nzelner Funde, besteht für Siebenbürgen, wo im Szasz- 
r Stuhle ein Kesselwagen, bei Bardooz ein Bronzekessel 
3i Bistritz, einer auch im Mittelalter noch wichtigen Han- 
,tion zwischen Danzig und der Levante, ein Bronzeschwert 
vei Bronzeräder eines Streitwagens gefunden worden sind. 



L Alter der Handelsverbindungen nach dem 
Norden. 

Man hat offenbar, verleitet durch das compendiarische Sy- 
ier alten Geachichtaachreibung, welches wegen mangelnder 
ichten die einzelnen Zeiträume immer enger zusammen- 
!, das Alter des etru(A:ischen Handels überhaupt unter- 
t. Es ist n5thig einen Augenblick dabei zu verweilcu, 
es sich hier auch zunächst nur um Handelsverkehr nach 
forden handelt. Man weiss, dass die Etrusker 527 v. Chr. 
m Karthagern vereint die Phokaeer von Coraica femhielteo. 
vird also nicht irren, wenn man annimmt, daas diese Sym- 
i entweder auf älteren Handelsverträgen beruhte, oder Yer- 
horvorrief, die alter waren als das Jahr 509 , in welchem 
iohon einen Handelsvertrag mit Karthago echloss. "Wenn 
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durch denselben römischen Kaufleuten Seeverkehr mit der klei- ; 
nen Syrte, mit Syrien und Aegypten untersagt, dagegen an der| 
libyschen Eüste und auf Sardinien unter Aufsicht eines kartha-' 
gischen Handjlsschreibers gestattet war (Polyb. in. 23), so dürfen 
die Etrusker als Meistbegünstigte auch an den Plätzen ostlicfal 
vom Hermaeum zugelassen gelten. Sie waren aber schon in ur- 
alter Zeit ein seemächtiges Volk, dessen Schiffe und Mannen ii) 
griechischen Gewässern wegen kühner Seeräuberei gefürchtet warenl 
Nach Strabo X. p. 477. waren diese Räubereien früher als did 
der Kreter. Eine naxische Volkssage, welche in einem homeri-| 
sehen Hymnus erhalten ist und genau wie mythischer Reflex ur-( 
alten Weinhandels aussieht (VI. 8—31.), erzählt, wie tyrrhenische^ 
Seeräuber den Dionysos, der ihr Schiff gedungen habe, um von- 
Ikarien nach Naxos überzusetzen, gefangen nach fernen Landen, ; 
nach Aegypten, Kypros oder gar zu den Hyperboreern hätten' 
verhandeln wollen. Eine samische Sage (Menodotos bei Athe- 
naeos XV. 672b.) berichtet] von einem Raubanschlag auf das' 
Herabild von Samos. Tyrrhenische Bande (tVQQfjvol difffiol: ot 
IfltrtQixol xal xcclenol, Hesych H. p. 1436. Suid. I. p. 527) waren 
sprichwörtlich als harte Haft. — Diesen sagenhaften Ueberliefe- 
rungen von räuberischen Seezügen der Tyrrhener ist neuerdings 
ein so merkwürdiges inschriftliches Zeugniss zur Seite getreten, 
dass ich dasselbe unmöglich an dieser Stelle übergehen kann, 
wenn es auch von dem eigentlichen Thema weiter abliegt. Ich 
meine die 77 Columnen umfassende Hieroglypheninschrift, welche 8«evöu^er- 
neben bildlich dargestellten Kriegsscenen den Schmuck eines Aegypten. 
kleinen Hofes südlich von der grossen Aussenmauer des Tem-t^Jh. v.Chr. 
pels von Karnak bildete und von einem verbündeten Zuge vieler 
Völker des Mittelmeeres gegen Aegypten um das 14. Jh. v. Chr. 
berichtet. Von dieser Conföderation, gegen welche Ramses d. Gr. 
die Erwerbungen seines Vaters Setis I. vertheidigen musste, 
hatte man bereits einige Kenntniss aus dem in dem Sallierschen 
Papyrus enthaltenen Gedichte Pentaour (vgl. de Boug6, le poeme 
de Pentaour, lu ä la seance publique des cinq acad6mies 15 aoAt 
1856). Von besagter Inschrift konnten Lepsius und Brugsch 
nur die Mitte jeder Zeile geben. Glücklicher war nach Weg- 
räumung des Schuttes Vicomte E. de Eouge , der die Resultate 
seiner Untersuchungen in zwei Artikeln der Revue archeologique 
1867. (XVI.) Juillet. p. 35 - 45. Aoüt p. 81 — 103. niedergelegt 
hat (extraits d'un memoire sur les attaques dirig^es contro TEgypte 
par les peuples de la mediterranöe vers le quatorzi^me siScle 
avant notre Sre). Den Text der Inschrift giebt nach diesen Aus- 
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ungen vollständig Duemichen,hiBtori3clieInechriftenTf.n.1. ff. 
)i Fuhrung eines Rebu- fd. i. Libyer-) Fürsten, Maurmuin 
Namen, hatten 18 VöHterstämme einen Angriff gegen Aegyp- 
gerichtet; „sie sind vom Meere her gekotnmeo und hatten 
mit den libyschen Stämmen verbunden, um sich Vnterägyp- 
zu bemächtigen, in welches sie von der Westgcenze her 
ringen. Sie plünderten die Häfen (vgl. Lin, 19 ff.) , verwüate- 
iie Gefilde, indem sie Btiomauf fuhren. Sie setzten sieh fest 
lach dem Berge Hescb {XI. Ifomaa Kä,-HeBeb, heute Paari) 

Tage und Honate verflossen; sie blieben um jahrelang 
insitze zu nehmen und „Lebensmittel zu finden" (Lin, 22.). 
eraten Tage Epiphi fand in der Gegend von Heeeb eine 
ästündige blutige Schlacht statt (L. 32. 34.)- Der Kebu- 
ptling floh in sein Land zurück, verlor alle seine goldenen 
BÜbemen Kleinode, sein Bronzegeräth, die Gewänder seines 
bes, seinen Hauarath, seine Bogen, Schwerter, Kinder, Zie- 

Esel und was er sonst mit in's Land gebracht hatte." Die 
Setzung der Inschrift schildert dann die Feigheit des Maur- 
I, die Gefahren, von denen Äegypten befreit sei , und die 
ikehr der Sieger. Vor sieh her treiben sie Thiere mit den 
schnittenen Phallen der Libyer und den abgehauenen Bän- 
der Verbündeten (L. 46—49.). Dann folgt die Zählung der 
Idteten und Gefangenen (L, 50—58 ) und der Beute. Unter 
erer erscheinen 9,111 Erzschwerter der Masuas und 14 Paar 
de des Rebufürsten und seiner Söhne; weiterhin (L. 61.) 
)-oldgeräthe, eine Anzahl Siibergefässe (Zahl zerstört), 3,173 
werter, Dolche, Panzer, Beinschienen und verschiedene Ge- 
B aus Bronze. — Unter den Seovölkem nun erscheinen die 
rsa oder Tursa, „welche den Anstoss zu dem ganzen Kriege 
iben und ihre Frauen und Kinder mit sich geführt hatten." 
14.). In ihnen die Tyrrhener zu erkennen, liegt nicht nur 
en der Form des Kamens nahe. Es erscheinen vielmehr 
!n ihnen die Sakalas , Sardaina oder Sartana , Akaios und 
1, welche de Rouge a. a. 0. p. 39. und 87—97. mit vollster 
u-scbeinlichkeit als Sikuler, Sardinier, Achaier und Lykier 
et. Von ihnen verloren die Sakalas 222 Mann (gezählt 
len 250 Hände), die Tursa 742 Mann (790 Hände L. 54.). Die 
TU für die Sardaina, Akaios und Leka sind unleserlich. Auf 
Bildwerken erscheinen die Sardana, aus deren Kriegsgefan- 
!n später eine Leibwache gebildet ward, in reich verzierten 
ändern, mit RundschÜden, ziemlich langen und breiten Sehwer- 
, runden Helmen, die von einer konischen Tülle, die in eine 
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Engel endet, Qberragt sind, dazn von zwei halbmondfö] 
w ärtBatehenden Hörnern. Charakteristisch sind aussei 
Backenbärte und kurzen Schnurrbarte (vgl. Champollio 
ments pl. XXTI. und pl. CCIII. Bfugsch, Geograph 
pl. X. 22. 23.). In den leider etwas Terstümmelten Fi] 
Kriegsgefangenen auf den Gemälden der Kriege Ramse 
erscbeineu die „Tuirsa vom Meere" mit spitzen Langbt 
Helmen der gewöhnlich italisch-etruskiBcben Form mit e 
längerter Spitze. — 

Diese merkwürdige Inschrift bat, wenn ihre Le 
als sicher erweist , grosse Bedeutung für die Stel 
Tyrrhei^r in der ältesten Geachichte und für die ] 
ihrer Bronzekultur. Sie zeigt dies Volk in Verbindung 
kerachaften, weiche längst den Gebrauch des Erzes füi 
und Gerätli Schäften kennen, Gold- und Silbergeräthe 
Wagen und Pferde für Kriegszwecke benutzen,' und 
das Gleiche von den Tyrrhenem anzunehmen. 

Ich kehre nach dieser Abschweifung zu meinen 
liehen Thema zurück. Für den Nachweis von Spurei 
Yölkerrerkehres Über die Alpen, an dem die Etrusker i 
Lage ihrer Wohnsitze selbst unmittelbaren Antheil hab 
ten, sind zwei griechische Ueberlieferungen von Wichtig 
erstere ist die bereite oben 9. 8 f. im Wortlaut angefü 
gäbe in der pseudearistotelischen Schrift itr^i &avfiaffitt 
fiäifüy g 85., über den s. g. Heraklesweg. Es ist nicb 
lieb, aus welcher Quelle dies Excerpt stammt ; jedenfal 
es in's 4. Jh. ; ebensowenig lässt sich aus anderen Sehr 
toI Näheres über diese b. g. HerakleB- oder heilige St 
mitteln. Der allgemeinen Annahme nach föhrte sie 
Graischen Alpen, war also mit dor oben S. 9 besc 
Hannibalstrasse zum Theil identisch, so dase die Ae 
welche Seipio bei Liv. XXI. 41, 7 dem Hannibal in d 
legt, er sei ein Nacheifrer des Herakles auf seinen Züg< 
Ins itinerum Herculis, ut ipse fert) ihre rechte Bedei 
hält. Als vorhistorisch galt die Strasse dem Livius i 
bei Gelegenheit der Kelteninvasion von 391 v. Chr. sag 
drücklich, die Alpen müssten ihnen unübersteiglich e 
sein, da noch keine Strasse hinüberführte, so weit dii 
bigte Geachichte zurückreiche (nuUa dum via — qnoi 
continens memoria sit, nisi de Hercule fabulis credere 
Buperatas Alpes. Y. 34, 6.) — Man darf annehmen, 
Strasse besonders dem Zinnhandel diente, und daes 
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m von Dertona durch Ligurien übei Gesua an der 
isajlia, Arelate und Narbo führte, der andere aber 
und Eporedia auf den kleinen St. Bernhard und von 
[s^rcthol über Cularo nach Yienna und Lugdunum 
weit auch der Bernstein der Nordeee auf dieser 
als der der Ostsee über Hatria den Etruskem zu- 
eiterhin iu anderem Zusammenhange dai^ethaa 

)e kaum, dasa die andere Spur, von der ich sprach, 
.tsachen zurückgeht, denn der Gallien durchechnei- 
ndel mit Zinn ist viel älter als man gewöhnlich aa- 
;igt ist j aber das Zeugnias dafür ist aifderthalb 
ilter. Es ist die merkwürdige delische TempeUage, 
ot rV. - 33. aufbewahrt hat, nach welcher heilige 
zenbündeln von den Hyperboreern zu den Skythen 
Skythen zu den weiteren Xachbam bis zuletzt 
rebracht wurden, die von da über Euboea, Eary- 
a nach Delos gelangten. Als Herodot etwa um 
5. Jh. jene Sage aufzeichnete, bestand der Ver- 
eachtenewerth ist, daaa nicht die Griechen darin 
nen, welche in unbekannte Ifordländer vordringend 
jienden Tauschhandel erstreben, sondern die Barbaren 
e nach dem Süden herabkommen und dem ber^m- 
les Eulturkreises, in den sie am adriatischen Meere 
: frommen Einfalt von £Taturvölkem ehrfurchtsvoll 
nden. Der Tempelverkehr war die Folge von Han- 
gen , welche sidi sehr allmälig angebahnt hatten 
1 der Po-Ebene aus durch die Etrusker schon vor 
über die Alpen bmaua unterhalten wurden und 
Händler von den Barbarenatämmen nach den Po- 
kommen lieseen., Dass sicher im Anfange dt^a^ Jb 
I wichtig.ste .BerusteinstraBse bei IXatria in (las 
er mündete, wird unten näher dargethan werden, 
Grund anzunehmen, dass vielleicht schon seitdem 
sehen den geschätzten Bernstein von den Etrankem 

ODE. Wie alt der Handelsverkehr der Etrusker 
[Völkern sei, wird sich vielleicht nie ausmachen 
lan wird ungefähr sagen können, auf welchen Be- 
beruhte und welche Veränderungen er domgemäes 
tte. So lange Etrurien das adriatische und west- 
iz beherrschte und mit seinen Schiffen ungehindert 
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durch die sicilische Meerenge nachKorinth und Athen n 
weiter nach Osten (Milet) hinaus fuhr, auf Sicüien und ! 
mit den Puniem bundesfreundlich Hand in Hand giei 
■Westen zu mit den Massalioten rivalisierte; bo lange 
etruskische Landhandel, wenn auch nach einigen Seitci 
BO doch in Beinern Umfange überhaupt nur unbedeutend 
sein. Lebhaft war er jedenfalls wohl nur als Transitha 
der quer über die Halbinsel gehenden Strasse, welche 
bei Pistoria über den Apennin nach Bononia und Hatri 
lebhaft^ wohl auch in sehr früher Zeit als Binnenhandel i 
Gebiet der Umbrer, Sabiner und Latiner (s, o. S. 8) ni 
hinana nach den in Campanien angelegten Päanzstädte 
der sich anbahnende Landhandel nach Horden konnte 
Etrusker nur von ganz untergeordneter Bedeutung sei 
auch die Anfänge gewiss in unvordenkliche Zeit zurücl 
Den benachbarten ÄlpenvÖlkem wenigstens uiusste mit d 
blick auf die blühenden Po-Landschaften die Lust erwa 
abzusteigen ; der Verkehr zwischen den Südabhangon d 
und dem linken Po-Ufer fand die ersten für Tauschhande 
baren Strassen und vermittelte weiteren Verkehr nach d^ 
gebirge hinein. Für eine sehr frühe Entwickelung des "^ 
an den Alpenabhängen spricht auch der Umstand, dass 
und fruchtbare Weidegebiet, welches sich über die Vor 
Alpen ausbreitet, nach geologischen Untersuchungen seh 
ältesten Zeiten waldfrei war. Polybios ferner setzt in i 
ber uberaehenen Stelle (H, 17.) Verkehr der Etrusker m 
Seite als ganz sicher voraus, indem er sagt: „Daher d 
welche die Herrschaft der Etrusker kennen lernen wol 
nicht auf das jetzt von ihnen eingenommene Land besi 
sondern müssen auch die vorerwähnten Ebenen (die d' 
und die phlegraeischen um Capua und !Nola) und die a 
geschöpften Mittel hinzunehmen. Mit diesen standen 
der benachbarten Lage die Kelten in Verkehr." 

Direkt nördlich nach Qraubünden und Tirol h 
vielleicht dieser Verkehr ein Verkehr von Etruskem mit I 
Denn so umschleiert auch die Urgeschichte dieses Volt 
sprechen doch wichtige Momente vorgleichender Fori 
Ue bereinst immung mit glaubwürdiger Ueberlieferung dt 
vor dem grossen keltisdien Einfall Etrusker nördlich v* 
den genannten Landschaften sassen, östlich an die Ets( 
lieh mit den Ligurern grenzend (Mommsen, R. G.^ I 
Ob es eia in den Stammsitzen zurückgebliebener Kost 
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iwärtB TOrdringenden Volkes (Falerii, Gäre, Veji scheinen erst im 
■ 7, Jh, T. Chr. eingenommen zu sein) , oder ein durch den kelti- 
"^— TÖIkerkeil, der sich in die Po-Ebene schob, nach Norden 
Qgter Theil war, muse dahingestellt bleiben. Sicher ist, dass 
:m Kelteneinfall besonders die Ostschweiz ein Zufluchtsort 
ittusker, die auf dem linken Po-Ufer gewohnt hatten, war, 
Plin. ». H. ni. 20, 24. Justin. XX. 5. und Steph. Byz. 
i annahmen; sicher ferner, dass der von Liv. Y. 33, Plin. 
Justin, a. a. 0. genirnnte Heros eponymos von Raetien, 
: Baetus, als Etruaker galt; sicher, dass bis in historisclie 
linein in jenen Ländern etruskiach gesprochen ward. Im 
1 und Yeltlin und in Tirol sind Grabmäler mit etruskischen 
riften noch in neuester Zeit gefunden, welche den bei Villa- 
aufgedeckten etraskischen Qrabmälern glichen (Kotiz von 
Conestabile auf d. arch. Congr. zu Bologna). Die von 
IS (Qerm. 3.) als noch zu seiner Zeit vorhanden erwähnten 
mente mit griechischen Schriftzeichen an den nördlichen 
en Bätiens waren gewiss keine anderen, und es verdient, 
lie Statistik dieser Funde anlangt, eine besondere Berück- 
fung der Umstand, dass etruskische Inschriften in Parma, 
la und der Romagna so gut wie ganz^ fehlen und in der 
ardei selten sind. Noch mehr Bedeutung gewinnen diese 
i dadurch, dass, wie ein Blick auf die den Inscriptiones 
jderationia Helveticae Latinae (Zürich, antiq. Mitth. Bd. X.) 
von Th, Mommsen beigegebene Fundkarte lehrt, die Ost- 
iz mit Ausnahme von Locarno, Ligornetto, Stabbio, Pe- 
e und Giornico am Ticino keine römischen Inschriften auf- 
aen hat. — Sicher ist endlich, dass nach Qraubünden und 
der älteste wirkliche Zug und in späterer Zeit ein reicher 
des Landhandcls gerichtet war. 
II. PERIODE. Eine Aenderung dieses stillen und einfachen 
ihres konnte erst eintreten mit der Rückwirkung, weltbe 
feschick der etruskischen Seeherrschaft auf den Landhandel 
m musste. Es war im Laufe des 6. Jh. den Etruskern im 
i mit dem aufblühenden Karthago gelungen, sich der immer 
Ischer nach Westen vordringenden und an der spanischen 
ste festsetzenden (Gründung von Rhode) hellenischen Co- 
tion zu erwehren und die Herrschaft des westlichen Meeres 
haupten. Mit einem letzten grossen Siege — 120 Schiffe 
1 sie in der Schlacht — verhindern sie 527 v. Ch. die 
ier, sich auf Corsica Cäre gegenüber festzusetzen. Aber 
tat versuchen sie auch zu Lande die griechischen Colonisteu 
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zn Terdrängen. Ein Ueberfall auf Kyme, den eie 624 mii 
brem und Dauniern Tersuchton, wurde durch die Tapferki 
Tyrannen Aristodemus vereitelt. Von da an ward die et 
sdie Macht von einem Schlage nach dem andern getroffe 
Vergeltung des UeberfalU bringen die Kymäer 506 den vt 
Etruakem bedrängten Aiicinem Hilfe und vereiteUi df 
daa Festsetzen jener auf dem linken Tiberufer. Viernndzi 
Jahre darauf sperrt AnaxUas, Tyrann von Rhegion und Z 
durch Stationierung eines Oeachwadera den etruskiBchen 9i 
den Weg durch die sicilische Meerenge, so daes sie nun b 
Westmeer beschränkt blieben, und acht Jahre später er 
die Eymäer mit Hieron von Syracus einen glänzenden S 
über die von den Earthagem unterstützte Flotte der Eti 
Wie Simoäidee den am Tage von Salamis über die Ph 
bei Himera errungenen Sieg Gelons und Therons pries, sc 
Pindar (Pyth. I. 136—144) den Sieg von Kyme. Als "W 
schenk sandte man nach Olympia erbeutete Waffen; noch 
Ton ein Helm übrig mit der Aufschrift Fiüqov ö Jttvo, 
*al lol 2vQax6atoi %ot ^i Tvqav and Kvfiag (C. I. Gr. 1 
Nr. 16). Man empfand in Griechenland den Sieg als da 
er war , als Sprengung der etrugkischen Seeherrschaft 
a. a. 0. 'EijLäd' iUlxap ßaqeiai dbvXiag). Wohl ward 
manches Jahr zur See gefochten, aber das Ende war nu 
Termehmng der Trophäen, welche die Etnisker den Kj 
vie den knidischen und rhodischen Ansiedlern aufLipara 
muBSten (Ariatidee orat. ßhod. p. 342 A. p- 399 D. ed. G 
Auch die Unterstützung der sicilischen Expedition der A 
durch drei Fünfzigruderer war, wie bekannt, fruchtlos. S 
erhielt die Hegemonie im tyrrbenischen, Tarent im adria 
und ionischen Meere. Die Besetzung von Aenaria ( 
trennte das eigentliche Etrurien von seinen campanischen , 
Städten, so dass Capua*424 schutzlos zu Grunde gieng; A 
(Elba) ward ebenfalls von Syracus 452 besetzt; Hatria 3< 
Dionyeius coloniaiert, an der Westküste Pyrgoi, die Hafi 
TOD Cäre, erstürmt und geplündert. Zuletzt sprengte noch 
sucht die Symmachie mit den Karthagern, welche bis 
Mitte des 4. Jdirh. bestanden haben mag, nachdem 
6. Jahrb. , wohl als Sardinien karthagische Provinz 
geschlossen war. Damit war die etruskische Seemacl 
brechen. Wie im Gefolge grosser Landkriege Raube 
emporzukommen pflegt, so trieben die Reste der stre 
Flotte besonders von Antium aus noch eine Zeit lang Seerä 

Gentlt*, eituak. raiuGhhBDdeL Q 
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iie politische und mit ihr die mercantile Bedeutung Etru- 
!ur See war Yorüber. — Der Landhandel erfiihF dadurch 
ifende Veränderungen. Mit jeder Niederlage zur See gieng 
landel eine Factorei, ein Hafen, eine Insel oder eine Euate 
in. Der Abeatz musste stocken. Die Fabrikation selbst 
rat ungeschädigt ; ihre Stätten waren von den Seekämpfen 
ibrt ; das Rohmaterial nach wie yor zur Hand. Die Ueber- 
tion suchte neue Wege und (Gebiete für den Absatz, 
land konnte nicht mehr erschlossen werden als bisher; die 

der Halbinsel war die natürliche Grenze. Von Süden 
ängtc überlegenen Geistes das griechische Element herauf, 
ers als seit dem Fall von Capua (424) auch die übrigen 
rstädte in Campanien von dem Stammlande abgeschnitten 
1 waren. Nur nach Norden hin öffneten sich dem Handels- 
ier £trusker neue Bahnen. Nach den Alpenländem und 
nermesslichen, noch in sagenhaftes Dunkel gehüllten Län- 
iete jenseits derselben wendete sich nun, den bisher spär- 
ttretenen Strassen folgend, der Hauptzug des etruskisdien 
andels in immer wachsender Stärke. Gegenstände wie die 
ron Gxächwyl, der Dreifuss und die Goldblechornamente 
Irkheim, die Funde von Kaltem und Matray mögen dieser 
1 Periode angehören, ' welche mit dem Eiogieifen der Kelten 
italische Geschichte endet. Das allmälige Schwellen der 
lien Völkerbewegung, das atossweiseUeberborden einzelner 
I derselben nach Ligurien, dem Donaugebiet, Norditalien 
yrien war ohne nachhaltige Bedeutung gewesen. Als aber 
na auf Bchwarm eindrang und sich des linken Po-Ufers 
litigte; als die über den grossen St. Bernhard gekommenen 
um 394 Felsina (Bononia) einnahmen und die Senonen 
i der adriatiscben Küste bis Ancona hin festsetzten; da 
dieser aufblühende Handel eine empfindliehe TJnterbre- 

welcbe solange augedauert haben muss, bis sich im nörd- 
Italien die durcheinander wogenden Völker in feslere 
in und dauernde Zustände geordnet hatten, d. h. etwa bis 
tte des 4. Jh. Es war natürlich, dass die vor den Kelten 
irts in's Gebirge zurückgewichenen Etrusker einen bereit- 
n Vermittlet für jede Handelsbeziehung abgaben , welche 
Beit früherer Zeit die AlpenvÖlker mit dem eigentlichen 
1 unterhalten hatten oder nun neu zu knüpfen untemah- 
Unter Hinzurechnung der sogleich anzuführenden weiteren 
tnisse begreift es sich so doppelt leicht, dass nach der eben 
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angedeuteteD starken Unterbrechung der Handel nach de 
Bnii drüber hinam einen so hohen Aufschwung nehmen 
wie wir ihn in der dritten Periode thatsächlich bemerkt 
III. PERIODE. Bald ward Südetrurien den Kömern, 
zum Anj^rifiskriege gegen das gef&rchtete Nachbarlan 
Regangen waren, unterworfen. Schnell nach einandei 
Veji, Capena, Voisinii, Cäre, Tarquinii und Falerii. I 
tritt sogar in ein ewiges Bündnisa mit Rom (343). Die 
luste waren eine neue Aufforderung daa im Norden einzu 
«88 an freiem Handelsgebiet im Süden verloren war. 
gedrungenen Keltenstämme bildeten keine hemmende S< 
Es fehlte ihnen die politische Kraft, um daa eingenonirae 
nach ihrer Nationalität zu gestalten und so den nordwi 
Luft machenden Etruskern einen festen Damm entgegenz 
Nicht einmal Herren waren sie überall; in minder zugä: 
wi minder fruchtbaren Gegenden suchten sie — die I 
ung wiederholt sich auch anderwärts — überhaupt kein 
Städte, ja Dietricte blieben mitten unter den Kelten et 
(ich erinnere an die niantuaniache Insel), geschweige de 
letztere das etruskische Wesen in Handwerk, Kunst un« 
zu verdrängen veiinocht hätten. Dies trieb, besonders 
Städten wurzelnd, üppige Kachblüthen, während djeKel 
^nf dem platten Lande vorzugsweise mit Yielizucht hesch 
Im gewinnreichen Handel mit den reichen, pmnklustiger 
bauem hielt sich der Etrusker sciiadlos für die politisch« 
Ordnung. Er gewöhnte sich auf den Geschmack der j 
einzugehen. Die Industrie richtete sich nach den Ki 
der Abnehmer. Das bis dahin bei aller techniscben Vo 
nicht weit über sklavische Nachahmung babylonischer, 
scher, ph&niziseher und griechischer Muster hinausgek 
Kunsthandwerk verwilderte und entwickelte sich zu jene 
thümlichen barbarisierenden Mischstile, dessen oben S. 
reits gedacht ist, während' es noch mit den voUkommenei 
menten und der sicheren Tradition des alten etruskischei 
handwerkes arbeitete. Südlich vom Apennin trat ans 
keine derartige Äenderung ein. Auch im Norden bewahi 
wohl Städte wie Mantua, die rein etruekiach blieben, e 
südlichen Städten gleiche Art. So scheiden sich nicht e 
Süd- und nordetniskischer Stil, vielmehr ein reiner, wel 
mals bei der Nachahmung griechischer Muster stehen g 
ist, und ein halbetruskischer, von den Ketten beeinäuss 
Handel führte die Producte beider nach dem Norden 
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»begreift sich leicht, dass in den Gebieten, wo Eeltenstämme 
«aasen, gleicher Geschmack der Abnehmer hervortrat wie in der 
Po-Ebene. So erklärt sich z. B. die Menge gerade der mit 
barbarisierenden Thier- und Henschenfiguren verzierten, aber 
technisch tadellosen Gürtelbleche, welche in einem Theile des 
Donangebietes (Hohenzollem) und in dem Lande unter derEDns 
gefunden sind. In rein germanischen Gebieten scheint diese 
Waare weniger Absatz gefunden zu haben, desto mehr die treff- 
lichen Waffen, Geräthschaften und Zierrathen aus Erz von Arre- 
tium mit ihren vollendeten, durch die dort blühende Plastik 
0ntwickelten Formen und den Verzierungen aus hochrothem, ver- 
glastem Tbon. Fast möchte man glauben, dass gerade diese 
Terzierungen aus dem hochrothen, dem samischen gleichen Thon 
Von Arretium, soweit sie an Scheiden und Griffen von Schwer- 
tern und Dolchen vorkommen (s. d. Anhang), von einem Ein- 
gehen auf keltische Gewohnheit stammten, weil Plinius berichtet, 

: dass von den Kelten ehemals am höchsten die hochrothen Ko- 
rallen geschätzt worden seien (^probatissimum quam maxime 
• rubens curalium^ K H. XXXU, 2, II) und dass, ehe man noch 
, die geheime Kraft der Korallen aus den religiösen Anschauungen 
der Inder kennen gelernt, die Kelten bereits ihre Schwerter, 
Schilde und Helme damit geschmückt hätten (prius quam hoc 

; notesceret Galli gladios, scuta, galeas adornabant eo seil, curalio 
a. a. O.)- Aber wahrscheinlicher ist es, dass Plinius oder sein 
Gewährsmann ältere Waffen etruskischer Herkunft, welche er 
in den Händen von Po-Kelten bemerkte oder als ausgegrabene 
Funde dort kennen lernte, als keltisch ansah und dass er die 
Pasten aus rothem verglasten Thone mit Korallen verwechselte. 

jDenn die arma versicoloria reichen in vorkeltische Zeit hinauf. 

I — Weitaus der grosste Theil alles Metallgeräthes , welches in 

jden Alpenländem und diesseits derselben zu Tage gefordert ist 
und auf Grund der augeofälligen Gleichartigkeit mit Gräber- 
Lebhafti . ^^^^^^? ^® i™ alten Etrurieu gemacht siud, als etruskisch in An- 
ken des . Spruch genommen werden muss, gehört diesem dritten Zeiträume 
Land- ; ^^ j)jg ^Jizahl Und Manigfaltigkeit der Typen, die Menge 
' : der Exemplare, die Weite der Verbreitung weisen unzweideutig 
auf eine ausserordentliche Lebhaftigkeit des Handels. Aucb 
andere Momente deuten darauf hin. Die Funde etruskischer 
Münzen auf dem St. Bernhard, an der Vaucluse, im Aargau und 
in Tirol gehören diesem Zeiträume an. Andererseits sind in der 
Südschweiz massaliotische Münzen des 4. Jh. zu Tage gekom- 
men. Es sind nicht verschleppte Exemplare, sondern Spuren 
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regen Handels, denn das massaliotiache Triobolon iB 
Thale haufi^r als im ßhonegebiet und erscheint vom 
auch im italienieclien Tirol allgemein verbreitet, eia Fi 
den zurückzukommen unten nochmals Gelegenheit sein 
Anch der bei den Kelten eich so schnell vollziehende T. 
von blossem Tauschhandel zu gemünztem 6elde bewi 
ein starkes BedürfnisB für feste Werthzeichen, also auch 
Handel mit in Menge und Werth ungleichartigen Di 
stand. j Vean ^ eser Uebergang sich auch gewiss 
359;::::33g vollzog,-.— dje'lIfÄten keltischen Münzen si 
ahninugen_dexgoldenes.iii&kedoniachenFhilippuastatere 
er andererseits aJl^._ Anschein nach nicht viel späte: 
Jahr 3PP_erfolgt und so wenig aufgeklärt auch bis l 
nächste Anlftss ist, welchen diieTkeltiselie Goldprägung J 
Eo ist doch vollkommen sicher,, dass die ältesten Spu 
ÜL^älTJoiiaugebiet, sondern in das mittlere . GalÜe 
{M^msenjRöm. MünzweseD 0. 679). Der die Schwe 
schneidende Verkehr aus Gallien nach Oberitalien hat 
stimmend eingewirkt, deshalb erscheinen diese Goldmünz 
in ihrer älteren, dem makedonischen Yorbilde noch na 
den Art, wie in ihren jungem, mit Stempel und Gev 
immer selbständiger, nationaler, aber barbarischer dari 
Typen so häufig im mittleren Frankreich und in der ' 
wie in der französischen Schweiz. Die Häufigkeit d 
beweist die weite Verzweigung und Eegsamkeit des 
die oft mehrere hundert, ja bis über tausend Stück b 
Anzahl die Bedeutung desselben. — Auf das vierte, t 
das dritte Jahrhundert v. Chr. weist endlich mit soinei 
merkwürdige Fragment einer etruskischen Vase (roth mi 
Ken Figuren), welches auf der auch durch andere durc 
römische Funde ausgezeichneten Euppe des Uetlib« 
Zürich zu Tage gefördert wurde und bis jetzt das eij 
kannte Stück etruskischer Terracotta diesseits der j 
(Anz. f. Schweiz. Gesch. u. Alterth. 1871 S. 255—257). 
Bedeutung und Schwunghaftigkeit des von Etrurien 
nächst durch das Gebiet der Boier gehenden Handels ; 
das noch erwähnt sein, dass, abgesehen von anderen 
artikeln, Rom ein Verbot erliess, den Kelten die in M 
geführten Sklaven (Kriegsgefangene) mit Gold- oder I 
zn bezahlen, weil man den steigenden Reichthum des i 
unterworfenen Volkes argwöhnisch ansah und andrersei 
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starke Abfliessen der edeln Metalle über die Grenze hindern 

veränderte ^^"*^ (^onar. 8, 19). 

stenung de^ IV. PERIODE. Dies Verbot bezog sich auf die Zeit nach 
Kelten und; ^qjj^ ersten punischen Kriege. Der zweite punische Krieg brachte 
"' eine nicht unerhebliche Aenderung in den Verhältnissen hervor. 
Boische Häuptlinge hatten Hannibal auf den ihnen wohlbekann- 
j ten Alpenstrassen nach Italien geleitet. Die Kelten in Aqui- 
tanien und im eigentlichen Gallien hatten von Anfang an eine 
den Römern feindselige Haltung gezeigt, ihre Gesandten drohend 
empfangen, ein Schutz- und Trutzbündniss verworfen, die be- 
gonnene Golonisation des cisalpinischen Galliens als eine Be- 
drohung der ganzen Nation empfunden. Der Fuss der Alpen und 
das Thalgebiet am Po waren eine Zeit lang Kriegsschauplatz 
gewesen. Tausende keltischer Kriegsleute waren mit den Pu- 
niern gezogen und hatten am Ticinus und der Trebia mit ihnen 
gegen Rom gefochten. Alles das wirkte zusammen, um den 
Handelsverkehr mit den keltischen Stämmen noch missgünstiger 
als zuvor angesehen werden zu lassen. Die Colonisation des 
unterworfenen Etruriens kam hinzu; 230 ward Alsium, c. 200 
Fregenae und Pyrgi, 183 Saturnia, 181 Graviscae, 177Luna an- 
gelegt. Gleichzeitig ward das italische Keltenland hinzugewon- 
nen (222—191); in Gallia cisalpina entstanden römische Colo- 
nien in Placentia und Cremona 218, in Bononia 198, in Parma 
und Mutina 183 v. Chr., nachdem fast hundert Jahre zuvor be- 
reits mit der Colonisation der senonischen Stadt Sena (GallicÄ, 
die erste Etappe besetzt worden war. — Wenn die Römer es 
damals auch noch überall, wohin sie als Eroberer ihren Fuss 
setzten, verschmähten sich an dem Handel zu betheiligen und 
daher auch in Etrurien und Gallia cisalpina die einheimische 
Bevölkerung ruhig den gewohnten Handel treiben Hessen, so 
konnte es doch nicht ausbleiben, dass nach Vernichtung der 
italischen Kelten durch die oben geschilderte feindselige Haltung 
aller Keltenstämme eine sorgfältige militärische Bewachung der 
Alpenstrassen und ihrer Pässe veranlasst wurde, welche den 
kaufmännischen Verkehr mit den Völkern in den Alpen und 
noch mehr mit denen jenseits der Alpen mittelbar und unmittel- 
bar beeinträchtigte. Zwei bisher übersehene Liviusstellen zeigen 
es auf das Deutlichste. Bei Placentia hatte man 218 ein Em- 
porium angelegt und stark befestigt. (Emporium prope Placen- 
tiam fuit et opere magno munitum et valido firmatum praesidio 
Liv. XXI. 57. 3). Ein anderes Emporium in derselben Land- 
schaft, Victumviae, hatte man ebenfalls im Keltenkriege befestigt 
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and die Ansiedelung der Umwohner darin begünetigi '" 
§ 5). So erklärt sich die Thateache, daaa überhan 
ganzen Epoche von Hannibal bis auf Cäsar der Yerkeh 
Italien und der Schweiz gering war. Von römiacheu 
aus der republikanischen Zeit vor Cäsar ist daher in d< 
nicht die Kede. (Mommsen, die Schweiz in römische 
den Zürich, antiqu. Mittheil. IX. 2. Abth. IS55. S. 
mehreren politischen Sendungen (Liv. XXXIX. 22. 5' 
53.J ersieht man, dass um 185 t. Chr. eine gewisse G 
bestand. Die Auefuhr von Waffen war jedenfalls da 
boten, denn selbst die von Pferden war ea. Im J, 170 
Gesandten des Gallischen Königs Cincibilis, an deren 
Bruder des Genannten stand, und den Gesandten dt 
Istrer und Japyden, welche in Rom selbst vom Senf 
gründet anerkannte Klage über Vergewaltigung gefäh 
nur auf ihre besondere Bitte gestattet, je zehn Pfei 
Miren (illa petentibus data ut denorum equorum iis co 
esset Liv. XLIII. 5); dem König selbst und seinen bei 
ren Brüdern werden goldene Halsringe, Silbervasen, 
zäumte Boeae nebst Reitknechten geschickt, dazu Gewi 
ritterlidie Röstung. — 

Unter solchen Hemmnissen vermochte der im 4. Jl 
Handel mit etruskisohen Fabrikaten nach dem Nordf 
geschmälerter Weise bis zur Mitte des 2. Jb. zu besteh« 
Ende desselben schloss der Einfall der Cimbern und 
durch seine Schrecken jedenfalls die Alpenstrassen fä 
Händler überhaupt auf längere Zeit. Seitdem kam i 
kische Latidhandel nach S^ordeo nicht wieder in Gi 
nordwestlichen Bahnen bemächtigten sich die Römer 
die Ritterschaft voran, den Geldmarkt und Waarenve 
Provinzen gewinnsüchtig ausbeuten gelernt. Und w 
hatten sie ea gelernt! Von dem erst 118—106 erworl 
bonensischen Gallien konnte nur ein Menschenalter spj 
(proFonteio o. 1. §. 11) sagen: „referta Gallia negotia 
plena clvium Romanorum; nemo Gallorum sine civi 
qnidquam negotii gerit: nummns .in Gallia nullus sii 
Romanorum tabulis commovetur." Aidererseits erwiese: 
(erst 15 V. Chr. unterworfenen) Alpenländer Noricui 
und Helvetien allem Anschein nach den römischen 
die am liebsten im Geleit und Bereiab der Legionen 
feindseliger als den stammverwandten etruskisohen o 
etmskisi^en, mit d^nen man bisher verkehrt hatte. 
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ausserordentliche Seltenheit romischer Consularmünzen in Süd- 
deutschland. Daher die schwierige Haltung der Alpenbewohner, 
während Cäsar in Gallien kämpfte. Um auf der aus Gallia 
Transpadana über den grossen St. Bernhard in das Wallis und 
an den Genfersee führenden Strasse einigermassen die Kauf leute 
1 gegen räuberische TJeberfälle und übertriebene Zolle zu sichern, 
] entsandte er (57) eigens ein grösseres Streifcorps, welches bis 
! Octodurus an der Dranse (Martigny im Wallis) vordrang (B. G. 
m, 1, 2). Doch diese Verhältnisse liegen bereits jenseits des 
Zieles, welches der vorliegenden Untersuchung gesteckt ist. 
I Keiner der Funde, von denen nachher im Einzelnen die Bede 
' sein wird, ist jünger als das 2. Jh. v. Chr. Ich wende mich zu 
einem andern Punkte. 



VIIL Der Betrieb des Handels. 

Yon dem eigentlichen Betriebe des Handels sind aus den 
Nachrichten der Alten nur wenig Spuren zu ermitteln. Leichter 
vermag, um mit Gustav Freytag (Vorrede zu Ingo) zu reden, 
der Dichter als der Historiker aus ihnen ein Bild der Verhält- 
nisse zu gestalten, auf welche sie sich beziehen. — Es war, wie 
Tauschhan- oben schou ausgesprochen, natürlich, dass die Bewohner der 
® Alpen- ^° südlichen Alpenabhänge die fruchtbaren Po-Ebenen zu friedlichem 
bewohnera. Handelsverkehr zuerst aufsuchten. Die Ungleichheit der Natur 
begünstigte einen Austausch der Bodenerzeugnisse ; die primitive 
Verarbeitung derselben lieferte andere Waaren. Mit Harz, Pech, 
Wachs, Packeln, Honig und Käse wurde noch in späterer Zeit 
nach der Po-Ebene von den Bergbewohnern Tauschhandel ge- 
trieben (Polybios bei Strabo IV. p. 207). Der Alpenkäse beson- 
ders war früh in ganz Italien berühmt. Varro II. 4. Plin. XI. 
97. — Je mehr die nördlichen Stämme an diesem Handel theil- 
nahmen, um so mehr musste das Aequivalent der aus dem Süden 
eingeführten Waaren durch Dinge gebildet werden, die weiteren 
Transport vertrugen und dem Verderben weniger ausgesetzt 
waren. An Stelle der Früchte und des erlegten Wildes musste 
lebendiges, treibbares Vieh das Tauschmittel bilden und bei der 
überwiegenden Beschäftigung der Alpenländer mit Viehzucht 
lag dies doppelt nah. Pe^e und Wolle konnten gleichfalls von 
den nordlicheren Stämmen zu Markte gebracht werden. Einer aus 
Gallien stammenden Schi£Psladung Häute er#ähnt aus späterer 
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Zeit Plin. IX. 6, 14. Pferde waren besonders zu Kriegszwecken 
hochgeschätzt, wie das im J. 170 n. Chr. bestehende Ausfuhr- 
verbot, von dem oben die Rede war (S. 87), beweist. Wie sie 
in Gallien zu Cäsars Zeit einen vielbegehrten und hochbezahlten 
Einfuhrartikel bildeten (iumentis quibus maxime Galli delectan- 
tur quaeque impenso parant pretio, Germani importatis non utun- 
tur B. G. IV. 2, 2.), so waren sie jedenfalls auch im einheimi- 
schen Tauschhandel in Gallien und Germanien willkommen. 
Kriegsgefangene wurden als Sklaven verkauft {FaXatdiv noXXä (jbsr 
xai aXXa^ nleiffta de xai aix(*ciX(iotovg noXovptoop Zonar. 8, 19) 
und es ward bereits erwähnt, wie in der Zeit nach dem ersten 
panischen Kriege die Boier durch ausgedehnten Sklavenhandel 
einen für Rom bedenklichen Abfluss der Gold- und Silbermünzen 
nach dem Keltenlande bewirkten. Die Nachfrage der etruskischen 
und keltischen Händler oder die Gelegenheit brachte auch andere 
Artikel in Aufnahme. Blei kam aus vielen Theilen der Alpen* 
hinzu (Plin. XXXIV. 49) und Gold (Diod. V. 27. Athen. V. 23. 
Strabo IV. p. 188, 190), denn Etrurien verarbeitete viel mehr 
Metall als es producierte. Noricum^ lieferte Eisen. .miLStahL^Die 
von Philo im 3. Jh. v. Chr. erwähnten keltischen Klingen kamen 
wohl aus ^öricumT wV iif der Kaiserzeit „die grosse Waflfenfabrik 
WXäureacüm an d(3r Donau auch Pannonie% Dalmatien u. s. w. 
aamiF Veisorgle. Geschmeidiges Schmiedeeiaeja. war. ieitochlallem 
JiHschein nach aücfi ein aus Etrurien (von Populonia) nach der 
Schweiz und dem Rhein thal eingeführt^i: Handelsartikel. Denn 
die erst in neuester Zeit einer Beachtung gewürdigten s. g. 
Eisenwürfel (richtiger wäre schlanken rhomboidalen Eisenkloben), 
welche in der Schweiz (Waadt, Bern, Zürich, Aargau, Thurgau) 
zu Tage gekommen sind, fanden sich bisher nur in den offenen 
Thälem der westlichen und nördlichen Schweiz und im Ehein- 
thal, nie in oder bei romischen Niederlassungen, dagegen an 
einer auch sonst bedeutsamen Stelle (Nidau b. Bern) auf einer 
Waldstelle 13 Stück dicht unter der Erdoberfläche, bei Mons- 
heim 26 Stück desgleichen dicht beisammen (Mus. z. Mainz.), 
haben gleiche Form, meist gleiches Gewicht (c. 12 Pfd., nur 
Ausnahmen schwanken von 10 zu 15 Pfd.) und sind gleich- 
massig von besonders gutem Schmiedeeisen, während in der 
Schweiz nachweislich noch nicht einmal in römischer oder früh- 
mittelalterlicher Zeit Eisenbau getrieben worden ist (vgl. F. Kel- 
ler, die Eisenwürfel in den schweizer. Alterthumssammlungen im 
Anz. f. Schweiz. Gesch. u. Alterth. 1858. S. 38 ff.) — Als seltene 
und köstliche Waare galt Bergkrystall. Das aus den Alpen 
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""""—'e war geschätzt (laudata in Earopa Alpinm iugis seil. 
in. N. H. SXiYII, 2, 9) selbst neben dem am höchsten 
in, welcbeB Indien lieferte (vgl, noch a. a. 0. §. 10 
firmare possumua in eautibua Alpium nasci adeo inviis 
I ut fune pendentes eam extrahant). Aber den Hanpt- 
e Handels bildete ausaer Sklaven jedenfalls der Bern- 
e Etrusker kannten ihn schon lange, ehe er direct von 
len her zu ihnen gebracht wurde. Es wird davon 
ten noch eingehend geaprochen werden. 
V^ertrieb bewegte sich jedenfalla anfangs langsam von 
Mark, von Gau zu Gau. Jede neue Strecke Hinter- 
irde erat durch den augenfälligen Gewinn erschlossen, 
lie Bewohner derselben bei ihren südlichen oder west- 
chbaren in Folge der eingeführten Waaren neidvoll be- 

So erweitert sich langsam daa Absatzgebiet der etrua- 
P'aaren. Die ^Nachfrage an der jedesmaligen Peripherie 

steigert sich, je mehr das bisher noch unerschlossene 
1 sich geneigt zeigt Abnehmer zu sein und je mehr 
tehender Verkehr der Stämme einem solchen Streben 
t. Solchen Verkehr der einzelnen Stämme und Gaue 
mder in der Urzeit darf man nicht überschätzen, denn 
lossenheit der Existenz der einzelnen Stämme war bei 
Naturvölkern gewiss ebenso gross, wie wir sie in neuer 
, bei den Indianern wahrnehmen, bei denen manche 

FlüsBchen oder Bergrücken getrennte Stämme keine 
^Ziehung zu einander haben als die etwaiger von Raub- 
Tgerufener vereinzelter Ueberfälle- Aber leugnen darf 
egen aolchen Verkehr während der in Frage stehenden 
len Alpcnvölkem, in Germanien und Gallien und drüber 
:ht. Schon lange vor deraelben sind Spuren eines ein- 
n Tauschhandels nachweisbar. Es ist sichere That- 
)3 in der s, g. Steinzeit Waffen und Werkzeuge, resp. 
'ia! dafür zwischen weit von einander entfernten Land- 
*inen Gegenstand des Tauschhandels bildeten und von 
jlau gelajigend allmälig auf weite Entfernungen hin 
Furden, Die Bewohner des Hennegaus z. B. erhielten 

dem Congress der Archäologen und Anthropologen in 
372 vorgelegten Thatsachen (vgl, den eingehenden Be- 
iber von J. Mestorf im Hamburger Correspondenten 
1872. 10. Oct.) den Flintstein für ihre Werkzeuge und 
US der Champagne. In den Höhlen derselben UrbevSl- 
;fundene Gegenatände, die unzweifelhaft aus der Oham- 
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pagne, Touraine etc. herrflhren, beatätigen ganz anger*" 
derartigen Verkehr mit Frankreich in megalithischer 
belgischen Gelehrten sind mit Recht der Meinung 
Waare nicht geholt, sondern durch fahrende Händler 
gebracht ward und stützen diese Hypothese dur( 
ähnlichen Handelsverkehrs unter den nordamerikanis 
nern. In neolithiacher Zeit hörte der Verkehr mit 
auf und die südlich von Mona nahe an der französisi 
gelegenen Dörfer Spiennes und Meavin versorgten nun 
gau mit fertigen und halbfertigen Flintsteingeräthen, ■ 
würdige Gewinnungs- und Anfertigungsstätte mit tau 
aber taugenden behauener Steine die Bewunderung d 
mitglieder hervorrief. In Frankreich kennt man eil 
Fabrikationsplatz, der offenbar starke Nachfrage un 
Tauschhandel zur Voraussetzung hat, bei Pressiguy 1 
England zu Sussex und Norfolk- In der Schweiz, 
heimische Älterthumsforschung wegen ihrer Umsicht 
hehkeit ebenso wie wegen ihrer Publikationen beso 
verdient, sind mehrere derartige Beispiele von Stein 
ten, die durch Handel verführt erschienen, beobachtet 
ob der Enns fand man Äexte von Syenit, der dort 
kommt. Die e. 600 Lanzen- und Pfeilspitzen des Soh 
Fundes (Würtemberg) sind gleichfalls fremden Herk 
Feuerstein in der Gegend sich gar nicht findet. In 
allerprimitivsten Arbeit fand man an der baltischen 
im Binnenlande Kaurimuscheln (Cypraea moneta), die 
als importirte gelten lassen muss, wenn auch zur Zei 
mand sagen kann, von wo zunächst und wie sie imp 
den. In der That wurde bereits der einfachste S 
Steinzeit ein Gegenstand des Austausches und Verkel 
Höhle von Cro-Magnon an der Vezere fand man 2 — 3^ 
der Litorina litorea, Turritella communis und Purpu 
die nur von ,:den Küsten des atlantischen Meeres dortl 
sein können , bei Narbonne dagegen in der Höhl 
zu Hals- und Armbändern gereihte Muscheln vom 5 
Auch in historischer Zeit fehlt es nicht an 3pu 
Völkerverkehres. Die Hyperboreer gaben zu Herodol 
pelgaben für den delphischen Gott an die Skythen 
weiteren Nachbarn und so fort, bis sie nach 
von da zu Schiffe nach Euboea, von da nach Ka 
Karystoa nach Tenoa und Delos gelangten. Wie i 
gaben südwärts, so konnten auch "Waaren von Stamr 
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nordwärts gebracht werden. Pytheas (c. 338 v. Chr.) erkundete, 
dass die Guttonen den Bernstein an die ihnen zunächst wohnen- 
den Teutonen (wahrscheinlich Burgundionen oder Vandiler), dann 
an die Buren (Volcae Tectosages) verkauften und dass er von 
diesen an ihre Nachbaren abgegeben weiter südwärts gelangte. 
— Des zu Polybios Zeit (213 v. Chr.) bestehenden Tauschhan- 
dels der Aelpler mit den Bewohnern des linken Padusufers ist 
schon oben S. 88 gedacht. Derselbe Schriftsteller kenni übri- 
gens für die Paduslandschaft, welche er selbst bereist hatte, ein 
' ganz ausgebildetes Verkehrswesen mit Herbergen und Gasthof- 
rechnungen n. 15 (die Stelle ist bisher übersehen) : „Wenn die- 
jenigen, welche das Land durchreisen, in der Herberge einkehren, 
so accordieren sie nicht über die einzelnen Bedürfnisse, sondern 
fragen, wie viel der Wirth für die einzelne Person fordert. In 
der Regel nun nehmen die Wirthe ihre Gäste, so dass sie alles, 
was sie bedürfen, reichlich haben, für einen halben As auf — 
es ist dies der vierte Theil eines Obolos -— und gehen nur sel- 
ten darüber hinaus. (NB. Getreide kostete damals der sicilische 
Medimnos Weizen 4 Obolen, Gerste 2 Obolen, der Metretes Wein 
Gallischer ebenfalls c. 2 Obolen. a. a. 0. H. 15). — Für gallischen Binnen- 
Binnen- handcl lehrreich ist die berühmte Stelle Diodors (13 v. Chr.) V. 
22, welche eine Schilderung des Zinnhandels giebt, wie er da- 
mals in ausgebildeter Form bestand. Der Hergang und die an- 
gewendeten Mittel waren die einfachen, deren sich schon die 
früheren Jahrhunderte bedient hatten; nur die Strecke, welche 
der Kaufmann und Händler direkt durchzog, war ungleich 
grosser; es waren fast direkte Verbindungen an Stelle des ur- 
sprünglich in vielen Zwischenstationen sich bewegenden Handels 
getreten. Die Briten brachten von der Küste auf ihren mit 
Fellen überzogenen Boten aus Weidengeflecht oder auf Karrea 
über den durch die Ebbe trocken gelegten Meeresboden ihr Zinn 
nach der Insel Iktis (Wight), welches dort von den fremden 
Handelsleuten, die zum Theil von Massilia kamen, aufgekauft 
ward. Darauf ward das Zinn von den Kaufleuten selbst längs 
den Flussthälern durch Gallien geführt (Sequana-Ligeris-Rho- 
danus), zu welcher Reise man ungefähr dreissig Tage gebrauchte, 
(vgl. Plin. N. H. XXXVII 3). Und nicht nur auf diesen Haupt- 
strömen, sondern auch auf den schiffbaren Nebenflüssen bis zur 
Sequana war (nach Strabo IV. p. 188 f.) lebhafter Haodelsver- 
i kehr und die Herbeischaffung wie die Versendung der Waaren 

! sehr leicht; zwischen Rhodanus und Liger eine vielbetretene 

' Landstrasse piod. V. 22—38). Da man von vier gallisohen 

( 
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Häfen nach Britannien fuhr, so haben jedenfallB auch vier Strassen- , 

Züge bestanden, welche in diese Häfen mündeten und welche ' 

der Zinn - und Berasteinhandel sich geschaffen ' " "^ 

Bronze auf denselben Strassen dorthin ausgefühi 

zwar noch zu Cäsars Zeit, wird nicht Qberflüsaig 

sein. Cäsar sagt B. G. T. 12, 5 von den Briten 

nascitur ibi plumbum- album in mediterraneis regio 

ritimis ferrum, sed eins exigua est copia; aere ii 

pottato. Wie werthvoll ist überhaupt auch für 

auf frühere Jahrhunderte das Bild, welches die de 

rien Cäsars eingeflochtenen Angaben über Handel 

gallischen und germanischen Stämme gewinnen lass 

vier gestatten Händlern keinen Eingang in ihr Li 

wehren die Einfuhr von Wein und derartigen IXingi 

Die Sueven lassen Händler zu, mehr um Abnehmer 

Kriegsbeute zu haben als aus dem Bedürfniss nach ] 

welcher Artikel (IV. 2, 1.) Die Ubier dagegen 

lebhaften Handel an der wichtigen Rheinstrasae 

selbst dem Römer bemerkenswerthen höheren Cultui 

(ceteris paulo humaniores propterea quod Rhenum a 

tumque ad eos mercatores veutitant, lY. 3. 3.) ISt 

gehen Eauflcute regelmässig, jedoch ohne mehr vc 

die Küste kennen zu lernen; deshalb vermögen t 

allen Seiten nach dem Gebiet der Kervier zusam 

Händler ihm nur ungenügende Auskunft über 1 

des Landes, Grösse, Bevölkerung, Kriegsbrauch zi 

20, 3 — 4.) Die Kunde von seinem bevorstehende: 
im J. 55 bringen Kaufleute zu den Briten, von di 
einzelne Gesandtschaften im Gebiete der Morioer er 

21, 5). — Griechisch-barbarischer Handel bestand 
rodots Zeit auf dem Borysthenes, auf dem man viej 
weit hinauffuhr (Herodot IV. 53.) In lllyrien f 
Uentorika und Istria unweit des Berges Delphio 
massiger Markt statt, auf dem die vom Pontus kom 
leute die Waaren von Lesbos, Chios und Thaso 
die vom adriatischen Meere dagegen Thongeschir 
mirab. ausc. 104.) 

Eine Anzahl MUnzfunde sind sprechende Zeu 
maligen lebhaften und weitverzweigten Handelsvi 
Serbien (Moesia superiorj werden selten Münzen v< 
Thasos, den Städten des Pontua und der P103: 
Münzen Alexanders d. Gr. und barbarische Nachbi 
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n, jedoch nicht auf dem linken Ufer der Morawa 
igen treten überall und besondere im westlichen 
ides und oft in giosser Zahl beisammen die Hün- 
ihen Städte Dyrrhachium und Apolionia auf, so 
len Kfistenplätze , welche späterhin in rSmischer 

der Via Egnatia bildeten, im 4. und 3. Jh. v. 
[el im Morawathale sehr eifrig betrieben zu haben 
Alb. Dumont in der Eevue arch^ol. XVIII. 1868. 
ch in Xlngain finden sich die dyrrhachinischen und 
n Münzen neben harbariacben z. B. bei Pottok, 
Uilitärgrenze bei Tollich. Dagegen finden sich in 
1 dem alten Quadenland am linken Donauufer 
T römiach-repubükanische Münzen so wenig wie 
[ Noricum; wohl aber zeigt sich längst vor der 
'schaft (8 n. Chr.) auch dort in Folge des lebhaf- 
it den westlichen Stämmen der Uebergang zu ge- 

in Nachprägungen der keltiach-germanischen s. g. 
lüaaelchen aus Gold (Nenraann. numi vet. 1, 140), 
riechiachen Tetradrachmenstücke in Silber, Zwi- 
1 Drau sind dagegen merkwürdiger Weiae einige 
ische Kupfermünzen, besonders aber ägyptische 

Tage gekommen z. B. zu KuUa (Kroatien), Hohen- 
itz und Pettau in Steiermark. Auch in Dacien 
nitat. und Sachsenland) kommt dies ägyptische 
ifig vor (bes. Keho bei Mühlbach und Heltan bei 

während die einheimische Prägung aufechriftlose 
ih den Münzen des thrakischen Königs Lysimachos 
I Silberatücke nach Art der makedonischen und 
n Tetradrachmen liefert. Mommsen, Rom. Münzw. 
} mas sali tische Silbermünze dagegen hat beson- 
1. v.Chr. an das südliche Frankreich, das Gebiet 
r oberen Bhone beherrscht und tritt gleichmSssig 
lei (grosser Schatz, beschrieben von Borghesi, dec. 
Tesain, Graubünden und massenweise im italieni- 

B. bei Iloveredo an derEtsch c. 1000 St.), aber 

vereinzelt im Ct. Bern auf (vgl: Mommaen , Rom. 
); nördlich von Bern ist bisher keine beobachtet, 
en circulierten die maBsaliotischen Münzen nicht; 
im Süden punische und griechische Währung, der 
ieaalich der Kordabhänge der Pyrenäen und der 
üdwestküste (d. h. der iberischen Stämme in Aqni- 
g seine Münze von den griechischen Städten Rhode 
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und Etnporiae, deren erstere von Khodiern gegraut 
von Massalioten in Besitz genomnien war (vgl. ßai 
histoire des coloniea OrecquSB III. 405 f.) KeltiB 
düngen der Münzen von Rhode mit einem jagend 
auf der einen, einem Kreuz oder auch einem ß« 
anderen, 5,2—3,4 Gr. an Gewicht, finden sich in M 
biet der Garonne und im Poitou (Duchalais, des 
gaul. de la Wbl. roy, n. 311 — 341, Angaben über 
Theil beträchtlicher Anzahl bei Mommeen, Rom. M 
Anm. 49). Andererseitä sind Nachbildungen der gol< 
peer, welche Lelewel, etudes numismatiquee p. 47 (s 
in die Zeit von 330 — 260 setzt, häufig im Lande c 
und Carnuten (Bourges, Orleans, Chartrain), Dei 
findet sich ziemlich häufig um Zürich herum und i 
Strassen, die von den Alpen vtie vom Bodenaee I 
nach Zürich durcliziehen. Mittheil. d. Zürich. anti< 
1846. p. 12. — Die germanisch-keltischen Münzen 
in den nachgeahmten Stempeln meistens auf grie 
puü lach- griechische Vorbilder des 4. und 3. Jh. v, 
gehen, finden sich von Korditalien an über die A 
an der Donau und den Rhein entlang bis zumNiec 
Böhmen hinüber durch Frankreich bis zur Seinemfl 
Die Stückzahl der einschlägigen Funde ist oft s 
lieh und gestattet einen Rfickschiuss auf Menge ur 
Waarenumsatzes. Hier einige Notizen über neuer« 
Irsching (Bezirk Ingqlstadt-Baiem) fand man 185 
Felde gegen 1000 Goldmünzen, s. g. Regenboge 
vou 7,49 — '^:bi ßr. Gewicht, vgl. Anz. f. Schweiz. 
Alterth. 1860. VI. S. 82-84. — Bei Brentonieo i 
(auf dem rechten Ufer) c. 1000 theils echt massilio 
denselben nacbgeprS^te Silbermünzen., — Der 18i 
neuve-le-Roi gemachte Fund zählte sogar 15,0O0Stück 
derSequaner, AmboarerundHacduer. Revue archeol. 
Andere grosse Mfinzfunde wurden 1830 bei Annecy, s) 
trens(arrond.Aveyron) gemacht. — In der Schweiz wi 
Funde gallischer Münzen im Kt. Tessin zu Cimo a 
und zu Caaamario; in Graubünden zu Burwein am 
Wallis auf d. gr. St. Bernhard; Kt. Thurgau z 
Constanz ; K. Bern in der Tiefenau, am Beipberg, t 
berg bei Biel, auf dem Mont Terrible im Pruntrut 
gen E, Solothurn gemacht. 

Die Verbreitung gewisser Münzsorten über 
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sfcriehe kann als sicheres Zeichen bestandener Handelsverbin- 
dungen gelten, denn bei den Barbarenvölkem wurde selbstver- 
ständlich geprägtes Geld im Handel nur so weit angenommen, 
als man mit Sicherheit annehmen konnte es zu gleichem Werthe 
wieder loszuwerden, wenn nicht im Verkehr mit den Mark- und 
Stanungenossen, so doch wenigstens im nächsten Jahre bei Wie- 
derkunft der Händler. — Etruskische Eaufleute scheinen nicht 
Peripherie 'weiter nordwestlich als bis zur alten Helvetiergrenze, d. h. bis 
Landhandels ^ULDi Genfer See, Rhone- und Rheinthal gekommen zu sein. Nur 
kühnere drangen vielleicht bis zu den nördlichen Abhängen und 
der Linie von Basel her zum Bodensee. Jedenfalls reicht in 
dieser Richtung die Verbreitung der nordetruskischen Schrift 
nicht über das Veltlin und Tessin, die der Münzen nicht über 
das Wallis und den Aargau. Der Verkehr nach dem nordwest- 
lichen Theil der Schweiz scheint bedeutend stärker gewesen zu 
sein als nach dem ostlichen. Entscheidend dafür war der 
Anschluss an die von allen westlichen Germanen und 
östlichen Kelten so früh und so stark benutzte Rheinstrasse. — 
Oestlich drangen die etruskischen Eaufleute durch das Etschthal 
über Botzen und den Brenner (s. Matray), in der Zeit des leb- 
haftesten Handels wohl bis Augsburg vor, und wie bis dorthin 
zur Zeit des Tacitus die ^Hermunduren unbefangen kamen (Tac. 
Germ. 41.) und zu Handelszwecken selbst die Donau an 
verschiedenen Stellen überschritten. (Tac. Hist.), so mögen 
auch schon einige Jahrhunderte früher germanische Händler 
ebensoweit gegangen sein. Ja ich glaube sogar, dass der Ver- 
kehr der Hermunduren an der Donaulinie im 2. Jh. n. Chr. nur 
ein Rest alter Handelsbeziehungen zwischen germanischen und 
keltischen Stämmen war. Denn die Strasse von Augsburg hinab 
nach Tirol und aufwärts nach Thüringen zeigt einige Funde, 
welche gewiss in das 4. Jh. vorchristlicher Zeit zurückgehen.— 
Beachtensweith für das unmittelbar mit etruskischen Kaufleuten 
in Berührung gekommene Gebiet erscheinen mir die Funde von 
Radreifen und sonstigen Wagenbestandtheilen. Dieselben kom- 
men häufig vor in der Schweiz und zwar schon bei dem alter- 
thümlichsten Funde von Grächwyl; desgleichen in der Steier- 
mark, reichen mit dem Funde von Horsowitz nach Böhmen, 
dem von Bistritz nach Siebenbürgen hinein, während die Funde 
von Haidepost (schwäb. Alp.), Tholei, Gallscheid und Wald- 
Algesheim die Verbreitung nach Nordwesten, besonders im Saar- 
und Rheingebiet bestätigen. Diese Wagen selbst waren ein 
Handelsartikel. Wegen der Menge von Metallbeschlag und sorg- 
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Bamer Holzarbeit, die dazu nöthig war, lüUBBten sie fei 
geführt werden. Eb ist daher begreiflich, dass sie sich 
weit yerbreitet finden, als seit alter Zeit betretene und 
siciiere Strassen führten. Spuren und Reste solcher alln 
bahnten Strassen TorrÖmiBcher Zeit in der Schweiz nachj 
zu haben ist das Verdienst A. Quiquerez's im Aazeig. f. 
Geach. u. Alterth. IX. (1863) S. 13 f. „Toie celtique 
Moatier-Grandval", und später in den „monumens de 
«vSche de Bäle. Topographie d'une partie du Jura or 
ea particulier du Jura bernois. Epoque celtique et romain 
427 pp. Porrentruy. 1864. Zwischen Basel und Biel 
Strasse in den Felsen 32 Cm. tief und 1 U. 20 Gm. bre 
hauen; die Badnaben hatten die Ränder des Weges abge 
30 dass die Tiefe der Bahn etwa der halben Höhe de 
gleich, der Nsbenkranz aber Ton Metall gewesen sei 
Damit der nackte Fels den Pferden einigen Halt auf 
schüssigeo Bahn gewährte, sind in Zwischenräumen vo 
Zoll Rinnen eingehauen. Die RSmerstrasse Yon Aventic 
Auguata Rauiacomm hatte eine abweichende Richtung 
Breite von 6'. Er vermuthe daher, dass man es mit eii 
tischen Wege aus Helvetien nach Seqnanien zu thun ha 
veit A. Qulquerez im J. 1863. Er konnte schon damal 
fügen, dass das Abschleifen der Bahnränder durch die R 
»Bch anderwärts beobachtet, und dass ähnliche 4' breite 
bahnen mit oder ohne eingehauene Querrinnen voaihm 
retchen anderen Stellen beobachtet seien. Bei Besani 
Trouchatey,. bei Alasse, an vielen Stellen der Jurakett 
Bellelay, Morets, Taux etc.) fand er die Spuren 1866. i 
Anz. S. 68 f. In der That kannte Campell, der im J. ] 
Xopograpbia Rhaetiae schrieb (das 747 Seiten starkeManus 
Werkes war 1860 im Besitz der gräflich v. Salis-Soglio'sc 
ttiiliej derartige von Eisenrädern verursachte Wegsp 
härtesten Qestein des Juliers an verschiedenen Stellen ; 
die merkwürdige Stelle her, wie sie Ch. Ö. Brügger v 
wald im Anz. f. Schweiz. Gesch. u. Alterth. YI. (1860) 
fflitgetheilt hat: „non procul a ponte (Punt d'En) appai 
evideutia antiquiasimae atque eius olim tritissimae viae 
orbitae nimirum vel vestigia curruum illac transvectoiui 
ferratis haud dubie ipsis etiam durissimia petris utrinque a 
profundius impreasa." Diese Spuren fand er von dem 
durch das Engadin gehenden Wege bis nach dem Juli« 
diesen hinweg bis nach Bivium und selbst noch am lacu 

<>«Rlha, «Liiuk. TiLuicIilitDdel. J 
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)a man zu jener Zeit Waaren aus Italien nach dem Eoga- 
)er den Julier nur mit Saumthioren, im "Winter auf Schiit- 
achte, so hielt Campell die Spuren für die der Eömer- 
I. Dass dies wegen der Bahnbreite nicht angehe, leuchtet 
aus dem ein, was über die Strasse von Avenches nach 
bemerkt ist. Die ItÖmerstraase von Aosta nach Octodunun 
Lventicum hat sogar 9' Wagenbahn, die östliche über den 
:n und ' Septimer nach dem Bodensee 16'. — Allein 
nmt noch hinzu, dass man an jenen schmalen GebirgB- 
a oft Bronzen älteren Charakters , selten und nicht nik 
zusammen Römenniinzen, häufig Hufeisen, und zwar nur 
kleinen Pferdeschlages, fand. Ja die Bahnen selbst be- 
1 ihr Alter und ihren Ursprung. Wenn die Bänder des 
1. tiefen Weges durch die Radnaben abgeschhfifea sind, so 
das Rad einige 60 Cm. im Durchm. Das ist der Durcb- 
r der Radreifen von Sesto-Calende, die circa 62 — 67 Cm. 
gewesen sind; die Ton Gallscheid, Ärmsheim und "Wald- 
deim messen dagegen 82—85 Cm, 

Vo solche Strassen nicht vorhanden waren, hieng das Wel- 
äffen der Wagen natürlich von der dunst des Terrains ab. 
scheinlich dienten sie bis zum Augenblicke des Verkaufs 
ch dem Transport der übrigen Waaren. Nicht leicht wird 
[ändler neben seinen Saumthierea und Skkven mehr ali 
Wagen auf die, Reise mitgenommen haben, denn für so 
.volles Herrengeräth war der Absatz naturgemäss beschränkt, 
e der Wagen verkauft, so lud der Kaufmann den Resi 
■ Waare auf die vielleicht zu diesem Zwecke erst mit in 
genommenen Saumthiere und Sklaven. So verkauft noch 
der Händler auf der Weichsel oder der Memel oder dem 
:] das Flosa oder die Wittine, welche seine Ladung thal- 
brachte, und wandert mit den Schiffern zu Fuss zurück. 
e weiter von den Ausgangsstätten sieh der Handel ent- 
, um so mehr muaate er blosser Hausierhandel werden, 
ere Transporte konnten nur auf leidlich bekannten uad 
laren Strassen vorwärts gesehafift werden. "Von den Tha- 
ler Flösse, dieser natürlichen Wegebaumeister und Weg- 
r, mit ihren für schwere Lasten geeigneten WasserstrasBcn, 
urch Austreten und nachheriges Fallen entstandenen Trei- 
md Uferwegen, welche auch für Lastthiere und Fuhrwerke 
hbar waren, entfernte der fremde Händler sich gewiss un- 
aud nur da, wo waldfreie Landschaft und ebenes Gelände 
en Weg gestattete und bei dichterer Bevölkerung gute 
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Geschäfte beBtimmt zu hoffetr waren. Der ei 
sierer gieng auch Bchwereren "Weg nach abge 
luDg in den Waldthälern ; kleiner war seine Li 
ringeren Waarenvorrath entsprechend sein kaufi 
nisB geringer, üeberlegene KenntnisB der Geg( 
und Sprache standen ihm zur Seite. Was letz 
langt, 80 siegte UntemehmungBlust und Hoffni 
gewiss damals ebenso wie heute über Bedenkli 
nise weniger Worte hilft neben unzweideutigei 
auch heute fremdzungigem Händler. Die Kauf 
etrurien waren übrigens kaum in Verlegenheit. 
Schweiz und Ostgallien bedienten sich ihrer Sei 
verstand man ihre Sprache ; die keltische lemt< 
eammenleben mit den am Po-Gebiet angesesse: 
mit ihr konnten sie in den Alpen und westlich 
hinaus eich veretändlich machen. Denn der 
Sprache wie Sitte war zwischen den italischen, 
gallischen Kelten nicht sehr gross. Hannibal 
der CottiBchen Alpen durch KagaluB und die ai 
zu ihm geatossenen boischen Führer (Pol] 
LiT. XXI- 32.) von den dortigen Bergbewohner 
einziehen, da sie unbeanstandet (haud Baue mul 
liDsque abhorrentes Liv. a. a. 0. %. 10.) sich 
mischen und mit ihnen zu verkehren veimochtt 
der britannischen Küste war die Yerständigun 
denn gallische Kelten hatten die ihnen zugewei 
setzt und noch zur Zeit des Tacitus ihre Sprach 
ändert (seimo haud multum diveisus Tac. Agr. i 
benutzten Kaufieute auch Kriegsgefangene, we 
grossen durch die Boier vermittelten Transpoi 
oben S. 85 die Bede war, gekauft hatten, als 1 
Heiaediener zugleich. Selbst die Yermuthung, i 
nnd Schilderungen solcher Sklaven von ihrer £ 
etniskischen Herren die Lust zum Bereisen mar 
wachriefen, wird nicht abzuweisen sein. 

Ein so weit verbreiteter Tausch- und H 
hegreiflicher Weise manche unmittelbare Sj 
Jauche Last, die von einem argwöhnischen B 
ward, blieb ungehohen in der Erde. Bei dem Do 
Maurmont) in der Schweiz fand man unter e 
Blocke Celts, Messer, Sicheln und zahlreiches 
geräth im Gewicht von zwei Centnem (Fr. Ti 
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des antiquites de la Snisse occidentale. Tue article im Anz. f. 
schw. ö. u. A. 1856. S. 45.) ; auf der Puszta von St. Gyorgy in 
Ungarn einen Bronzehelm, einen schön getriebenen Bronzeeimer, 
eine einhenklige Sehale und 27 Bronzeschwerter wie zum Trans- 
port verpackt^ inuner wechselnd den Griff des einen auf die 
Spitze des andern gelegt (y. Sacken, Gräber von Hallstatt 
S. 97 ff.); bei Augsburg neun Erznapfe der Grosse nach ineinander 
gesetzt, desgl. bei Elosterholzen 7 grosse Schüsseln und 10 
Näpfe ; bei Kreuznach neun Erznäpfe der Grösse nach ineinander 
gesetzt ; bei Erölpa unweit der Rudelsburg a. d. Saale, 2 Ober- 
armringe, 2 Unterarmspiralen, neun Halsringe von verschiedener 
Grosse, aber gleichem Muster, sechs Sicheln, sechs Unterami- 
ringe u. dgl. m. (Notiz von Dr. Elopfleisch in Jena im Arch. f. 
Anthropologie. Ber. üb. d. allg. Yersammlung vom 8. — 11. Au- 
gust 72. S. 65.); bei Norkitten im Samlande unter einem erra- 
tischen Blocke 32 zierliche Celts, völlig ungebraucht, ohne Spur 
von Schäftung (briefl. Mittheil, des Prof. Berendt-Königsberg).- 
Auch einige Funde, bei welchen zahlreiche und sehr alterthüm- 
Hche Gegenstände ohne jede Spur einer Grabanlage mit Besten 
einer Holzkiste aufgefunden wurden, glaube ich auf solche Trans- 
porte von Handelsleuten beziehen su sollen. "^ 

Was das häufige Yorkonmien grosserer und kleinerer Men- 
gen Bronzegeräthes bei und unter isoliert liegenden oder sonst 
charakteristischen Steinblocken (z. B. Norkitten) anlangt, so ist 
nicht wohl an ein Niederlegen ex voto zu denken, sondern an 
ein Bergen resp. Vergraben zum Zwecke der Sicherung, bei 
plötzlich nahender Gefahr, vielleicht auch beim Verlassen der 
Gegend im Herbst als Aufbewahrungsort, um den doppelten 
Transport zu sparen. Letzteres dürfte namentlich von schwere- 
rem Geräth, z. B. Aexten und Celts gelten. Der Block diente 
als Merkzeichen für das Wiederfinden der vielleicht durch Axt- 
hiebe oder angebundene Wische an nahestehenden Bäumen an- 
derweit kenntlich gemachten* Stelle. Verschwinden oder Ver- 
nichtung dieser Marken verhinderten natürlich das Wiederauf- 
finden; oft mochte Krankheit, Kriegszustand u. dgl. das Auf- 
suchen geradezu unmöglich machen. — Die bei einer Anzahl 
derartiger Funde beobachtete regelmässige Anordnung der nie- 
dergelegten Gegenstände in Reihen oder Kreisen haben diejeni- 
gen, welche die Gegenstände selbst als Weihegaben ansahen, 
folgerichtig auf religiöse Symbolik bezogen. Sehr mit Unrecht. 
Das PindenwoUen tiefsinniger mystischer Formen und Bräuche 
in den einfachen Gewohnheiten eines kräftigen Volkes, das von 
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Ackerbau und Viehzucht, Jagd und Krieg lebtä; ,Jatr u 
eine irrige Richtung. Die vermeinte Kreie-, Ona^af^-i 
heoByrnbolik können die Betreffenden noch heute in c 
rathekammern, Böden und Kellern, in Gfirten und Feli 
Bauern wiederfinden, für deren OedächtDiBs Zahlen eine 
Last sind. Nur der Controle diente und dient solch 
mSsBige Anordnung. Tiefsinnige religiöse Symbolik hat 
damit zu thun wie mit dem regelmässigen Schichten to 
neDkugelpyramiden. Es fiele ausserdem den Vertrete 
Ansicht noch die Aufgabe anheim die Verbreitung eine 
cheD Formen sich äussernden Naturdienstes bei den 
Qermaniens, Qalliens, Britanniens und Scandinaviena nai 
sen. Denn auch in Schweden hat Dr. H. 0. H. Hil 
viele der reichsten Funde von Bronzefibeb, einem so i 
den Hausierhandel geeigneten Gegenstande , unter ode 
einem isoliert liegenden Steine beobachtet, und nicht nur 
gegenstände, sondern aus älterer Z^it selbst Steingerätt 
einmal 15, ein andermal selbst 70 Flintäxte in solch r 
eiger Anordnung (bidrag til spänaets historia,' in : Anl 
Tidakrift för STerige. 1872. IV. 1.). In der Schweiz fa 
am Berge Charpigny zwischen Aigle und Bez (Bhonethi 
einem grossen Blocke 11 Celta, 3 grosse Ringe und eine 
spitze in Kreisform gelegt (Troyon, statistique des antiq. < 
article, im Schweiz. Anz. II. 1857. S. 45.). Zahlreichi 
Funde, die unter Steinblöcken in der Schweiz gemacht 
sind a. a. O. aufgeführt. 



IX. Der Bemsteinhandel. 

Die gesammte im Vorstehenden geschilderte Bewej 
Handels fand ihren lebhaftesten Ausdruck in dem von i 
manischen Stämmen südwärts nach der Donaulinie bet 
Bemsteinhandel. In der That brauchte der Werth di 
Steins nur erkannt zu werden, um die deutschen 8täi 
Südufer der Ost- und Nord-See in Verbindung mit den 
ten Südländern zu bringen. Jedenfalls hat der Bernsl 
Verdienpt den Ost- und Nordseehandel entweder angere 
doch ihm neue Wege eröffnet zu haben. Die Etrusk er 
den Bernstein, w ie schon ^en bemerkt, Iaiige_ehe^ er.dii 
Morden her zu ilmen gelangte. Er kommt verarbeitet s 
den ältesten Qräbern Caere8_(Ceryeteri) vor. Vielleicht st 
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i^öBi-?? -Jb} jibef jerhiglten ihn die Griefihpn viyas^sjFgiBe durch 

■' etf ttakireitfe -Tenftittelung^ 

; A u f d er u ralten RheinstTaBBe, welche um die öetliche Erüm- 

mnng des Stromes zu vermeiden das Saarpebiet dnrc hsch nittj ge- 
langte- der Bernstein zuerst über die Alpen zu den Etrusker n und 
ghönikischcn Massalioten. Es kann ala ausgemacht gelten, daea 
aufäieBer Strasse Germanien zuerst Fühlung mit Italien gewaDn. 
ladem die Germanen dem Kheinthale folgten, gelangten sie bie 
zur Grenze der Helveter, da wo heute bei Basel die etgentliclie 
Schifffahrt thalwärts beginnt. Dass der Bemsteinba ndel aber 
yon da,.jißffi..Rheinthale nur bis zur J^armfinantg" t'Walc Ishn^ 
fo]gt9».je£giebt_8ich^att8 äem Belten ea.YQEkommen Ton Bernste in- 
schmuck in Gräbern^am Bodensee ^sowie aus d em ungleiclüiäi'fi- 
geren__Auftreten etmskischer Bronzen im.,Aartlml£. Denn dieegs 
entlang und auf d en, internationalen Verkehrswegen yom Biele> 



; usd-.£[£U.eilburger- nach, dem- Qääfar-Sae. unä^ JamTK hoaeTli mb^ 
; wegte sich der Handel. Es wai. zuerst wohl nur der Berastem 
' äoT^ordseekÜBten, welcher auf diesem "Wege durch die Alpen 

■ nach..,deni Süden „ziu, den.. Etrustem. und Massäliöteft gelari^ej 

■ Jer Ostseebernstein kanj aber rialteicht, sehr _f!;jäh dazu. .Jeden- 
! falls mündete schau iffl, Anfangendes 5. Jh. v. Chr. ,jeäie__zweite, 

Hairia-' durch das Herankommen der. J^aJlBporia.. j»:on_jfiE„Ostsee ge- 

atraasB. ( BchäBfeire- "Bcrnsteinstrasse , und zwar,, die . wichtigstg^ vpn^ allen, 

rbei Hatria selbst jp. d«s-Adij^tische Meer^tjroa.vo. der, geschätzte 

iSfeiÖ auch mit _anderen_ etruakischen Waaren nach Athen ge- 

j langte. Die Beziehungen Etrüriens zii 'Athen "re1chen~'^enl)ar 

j weit hinauf. Seit c. 550 v, Chr. prägen etruskische Städte, be- 

I sonders Populonia aus Eifersucht gegen die italischen Griechen 

Silbermünzen nach dem Vorbilde der solonischen Münzordnung, 

/während die gleichzeitige Goldprägung dem milesischen Fusse 

Handel mit folgt. (Th. Mommseu, Rom. iMünzwesen 8. 218 f.). Der Cothura, 

Athen. ; den Aeschylus einführte, war eine Modification der etruakiaehen 

: Prachtschuhe oder Prunkstiefel, die auch zur Zeit des Perikles 

1 ein beliebter Einfuhrartikel waren und von Phidias in der 

; Kunst benutzt wurden. (Pollux VH. 22, 86. 92. Hesych. 

i und Photiua u, d. W, TvQQfivixa ffapdäita). Die allge- 

( mein als etruskische Erfindung geltende eherne Trompete 

wird in der griechischen Literatur zuerst bei Aeschylus und 

; Sophokles genannt (bei diesem ausdrücklich x^^^^^^^nov xwiw- 

yog öjf TvQff^vfx^g Äi. 17.) und nie wieder so häufig wie 

im 5. Jh., aus dem auch die mit xtädaiy gebildeten CompoaiU 

; sänuntlich zu stammen scheinen. Noch mehr, Sophokles kennt 
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auch die mit Schellen und RasBelblechen am Bande versehenen^ 

Schilde (iräxog xtödmpoxQÖtov frgm. ine. 738), welche uns als im-1 

portierte etruakiache Waare noch heut in nordischen Gräberfun- 1 

den begegnen. Etruskiache Candelaber und goldgetiieb 

len waren von attischen Kunstfreunden hochgeschätzt. 

tu3 bei Athenaeus I. 246. XV, 700 c. Daas mit diese: 

auch der Bernstein den Athenern seit Anfang dea 5. J 

ergiebt sich daraus, daea für die Localiaierung des 

mythus an der Po-Mündung die ältesten und reichsten 

grade den grossen Tragikern angehören. Das älteste 

sehe Zeugnisa für jenen Mythus hei Herodot III. 115. 

rafung Hygine auf Heaiod ist sehr fragwürdig) weiss i 

dasa das Zinn und der Bornstein vom äusaersten Wel 

gebracht würden und dass der Strom Eridanua, der in 

meer münde, eine Fabel sei ; der Name selbat erach 

griechiach noch barbarisch, sondern von einem Dichtei 

Aeachylus in den „Heliaden" dagegen Hess den Erid 

auch Ithodanus genannt würde, in Iberien flieasen 

offenbar schon dunkle Kunde von der Beziehung de. 

Bemsteinliandel, da er in demselben Stücke einen Ch 

der adriatischer Frauen verwendete. Die Identificii 

mythischen Eridanus mit dem Padua sprach zuerst Pili 

Athen (c. 480 v. Chr.) aus, wie der Scholiaat zu den 

Öermanicua berichtet. Seiner Anschauung folgte allem 

nach Euripides, da er im „Phaethon" den Eridanuan 

handelt {Bekk. Anecd. p. 346, 9.) und im „Hippolytus' 

Oleichsetzung des Padus und Eridanus fuasend den 

Ausdruck seiner Verzweiflung über die Selbstmordgec 

Pbädra singen läsat (v. 732—742) : „lieber als Vogel 

eilen hin zu der Fluth dea Meeres, die an Adrias Fei 

brauet, hin zum Eridanos, wo zur achwellenden Purpi 

Phöbos unseligste Jungfrauen um Phaethons Schi 

Schmerz, in die Fluth Thränen träufeln mit goldei 

(daxqvtay TÖg ^iexTgo^iarfs cevjägf. Dass diese L( 

des Bernstein-Mythua an der Po-Mündung darauf schli 

dass der Bernstein den Griechen aus jener Gegend 

men sei, ist schon im vorigen Jahrhundert von eine: 

sehen Gelehrten ausgesprochen, gründlicher aber 

Jahrhundert dargethan von 0. MüUer (Etruaker : 

Doch diese Erkenntniss ist hier nicht das "Wichtig! 

tiger iat, dass jene Localisierung grade damals 

und in Athen so lebhaft auftritt. Ausser den api 
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\ loxenos (c. 399), Satyroß (unbest.) und Nicander (160—140) 
I kannte Plinius eine ganze Beihe Autoren , welche entweder 
j den Eridanusmythus mit derselben Oertlichkeit in Yerbin- 
!dung brachten, oder, wie er meint, „sorgfaltiger" in ihren 
'< Angaben berichteten, im adriatischen Meere, an der Stelle, wo 
ider Po einmünde, lägen die Electrideninseln. !N'och Andere 
-(„moderatiorcs" meint Plin.) erzählten, dass in der innersten 
i Bucht des adriatischen Meeres auf unzugänglichen Felsen Bäume 
' 1 stünden, die im Hochsommer das Harz ausschwitzten. Jedenfalls 
I bekundet das Schwanken der Angaben ein vergebliches Bemohen 
; den Mythus von der Entstehung des Bernsteins in Einklang zu 
' bringen mit der Kunde, welche man über die Hauptbezugsquelle 
; des geschätzten Steines allmalig erhielt. Andererseits spricht die 
Unsicherheit der Nachrichten dafür, dass der Bernstein nicht von 
j etruskischen Schiflfern nach Athen gebracht oder von Athenern 
i aus Hatria abgeholt ward, sondern erst durch die zweite und 
I dritte Hand gieng. Vermuthlich war Tarent auch hierfür , wie 
' überhaupt für den Austausch nordischer Producte auf dem adria- 
tischen Meere das Entrepot. Einen sichern Beweis hierfar finde 
ich darin, dass Herkules, der Wandergott , dem an so vielen 
? Küstenplätzen des westlichen Mittelmeeres Heiligthümer errichtet 
waren, in Tarent als ^ÜQaxlf^g ^Qidavütag verehrt ward (vergl. 
Hesych. i. d. A.). Der Name erscheint Verderbniss NOTL^Qidavd'taq, 
I Seit Anfang des 4. Jh. trat jedenfalls Syracus in diesen von 

; Hatria über Tarent mehrfach verzweigten Zwischenhandel mit 
j Bernstein nach Griechenland und Kleinasien ein. Grade 
, der Bemsteinhandel an der Padus-Mündung lockte wohl in erster 
; Linie Dionysius zu dem kühnen Plane (387), um der syracusi- 
schen Colonialpolitik das Ostmeer zu erschliessen , Lissos und 
. die Insel Issa an der illyrischen Küste, Ankon, Numana und 
Li urischA ^^^^^ gründlich zu colonisieren. Etwas später fanden auch von 
Strasse. Athen directe Fahrten in das nun den Griechen eröffnete adria- 
tische Meer statt ; eine neuerdings entdeckte Urkunde lehrt, dass 
, man um das J. 325 v. Chr. in Athen die Aussendung einer Co- 
lonie dorthin zum Schutze der Kauffahrer gegen etruskische 
I Piraten beschloss. 

Da andere griechische Nachrichten den Urspning des Bern- 
steins nach Ligurien verlegen, so erhellt daraus, dass das ge- 
schätzte Harz auch auf einem westlicheren Wege über die Alpen 
und dann über das Westmeer zu den Griechen gelangte. Theo- 
phrastus (de lapid. §. 38) behauptete; der Bernstein werde dort 
gegraben (Plin. N. H. XXXVH. 2, 11); Sudines, ein Mineraloge 
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unbeBtimmter Zeit, und Metrodoras (ob Lampet 
paius oder der Arzt ?) gaben an, der Baum, voi 
heisse in Ligurien Xv}-? (ebda, g, 34), davon 
XvjTKov^tov. Ändere, die an diesem Namen na( 
Alten etymologieierend herumdenteten, erklärte: 
tU8 (Plin. a. a. 0.), von Atiyg und ovQd komm 
denn versteinerter Lucbsham sei die Substanz 
gelbe und feurige von den Männchen, mattere 
von den Weibchen. Allein die Schwankungen 
und Orthographie (IvyxovQiov, hyxovQtov und li 
selbst den Griechen die Basis dieser Etymolo 
sicher erscheinen. In der That hat der Name a 
Eine Pflanze, welche erwiesenermassen eine 
zwischen Ligurern und GFriechen bildete, hiess 
fach hrvattteov, bei den Kömem Ligueticnm (d 
Lcwaticum" Linn6) offenbar, weil sie über die 
den Griechen unterrichtet wurden, (Dioseor 
SIX. 8, 50. XX. 15, 60. Colum. Xn. 57, 5. vgl. 
p. 899). Dass nun der aus Ligurien zu den Qy 
Be rnstein nicht au ch Xtyvaiixöy, ligustieum, s( 
liguriumj[i(^q^bg(o vpTr^^xöiT^iöVj^McSa "— nie 
wie C. Ant. Napione, „memoria sul lincurio" dei 
wobei ^ÖQTiov oder eitJiöXrifia zu ergänzen 1 
rfanpy, tjenn so heissen alle_d erartige n Harzpr 
Umstand, sage icEJ ^eweis^t^^asä'^erselbe ursp 
jiach e ir3ch ifferjrjiir3~Hä ndlern, die ihn aus L 
nach G rigflhenland gebracht worden.,i8t. Da a 
auf dem Westmeere in älterer Zeit ganz unbt 
Etniskem geübt ward, so wird von etruskiacb 
der Waare auch der Name zu den Griechen 
Das kann sehr früh geschehen sein, denn der Wi 
welcher sieh Italien im Dämmerlicht dunkler 9 
erst erachliesat, gelten die Ligurer als ein Hai 
neben den Aethiopen und Skythen. Etwas v( 
klingt wieder bei Aeschylua in der Erwähnun] 
den Herakles mit ihnen auf dem Steinfelde be 
den haben sollte. (Aristot. Meteor. II. 8. 8ti 
Der Bernstein also war ebenso wie jene Pflanze 
genannt, von welchem er auf den griechischen 
Dass die Bezeichnung Xtfovgixov verderbt und 
und Römer unverständlich geworden war, kann 
gelten, dass der Handel grosse Unterbrechungen 
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/den ungleich ergiebigem Handel von Hatria Mhzeitig brach ge- 
llegt wurde, Fliniua wenigstens spricht über das Lyncurium als 
Won einem vollkommen sagenhaften Dinge, dessen er als vom 
(Bernstein verschieden nur Erwähnung thue wegen der hartnäckig 
Smmer wieder auftauchenden Angabe über seine Entetehung (de 
lyncurio proxime dici cogit auctorum pertinaeia SXXVII. 3, 13. 
§. 52.); er persönlich habe nie ein Stück Lyncurium gesehen 
und halte das Ganze für einen Irrthum (ergo falsum id totum 
arbitror nee viaam in aevo nostro gemmam ullam ea appellatione, 
ebda §. 53), Dennoch war bei den Griechen die Benennung 
liyovQtKOp oder liyvQixoi' bis auf Strabons Zeit im Gebrauch. 

Aus jener Zeit des in Ligurien aussterbenden und sich nach 
Hatria hinziehenden Bernsteinhandels stammt wohl die letzte 
Verderbniss des Namens in der Nachricht des (alexandrinischen?) 
Dichters Zenothcmis (vermuthlich aus dessen neQini-ovf vgl. 
Tzetz. Chil. VU. 684), das Xayyov^toy komme von Thieren in 
Italien, die i.äyyat hiessen und am Po lebten (Plin. XXXYII. 
2, 11. §. 34). Ihm folgend nannten Andere von dem vermeint- 
lichen Hamprodukt langurium die Thiere selbst languri. Der 
Bernstein, welcher von Ligurien aus durch die Etnisker zu den 
Oriechen kam, war nicht dort gefundener, wenn auch Zannoni, 
reale galeria di Firenze S. IV. Vol. 2, p, 210 aingiebt, es Fei 
dort fossiler Bern stein vorgekommen. Wenn dergleichen im 
AUertbume entdeckt war, so war es so unbedeutend, dass weder 
der Handel noch Naturkunde davon Notiz nahm. Noch im J. 
30 V. Chr. sagt Diodor, indem er von dem nordischen Elektron 
spricht, ausdrücklich, dasselbe zeige sich sonst nirgends auf der 
Erde. — Ea w ar der Bernstein der Nordsee, welcher dUi£])ein- 
strasse aufwärts in das Aarthal. and. auf den ob^n- beschriebenen, 
Vv^gcn von dem Neuenburger nach dem Genfer, Sccjmi^dfiin 
ithonetKale gelangte. Dieser Handel der Ligurer wurde durch 
Jas Vordringen der Etrusker nach Norden unvermeidlich ge- 
stört." ü'^rer^ConcuKenajnit Masaalia unterbanden diese die 
Terkehlreädera_der Li^urCT.jcnU'.~3?ir Ai|F5nv5Ikerri.'T5!?"^^~^'^ 
rsiditßa. den AnseliiuBH ao die., Rhein-Aar-Rhoae-Sttaaae+-iaäP-iD 
sie von_Ep5redia (IvreaX aus dem, Lauf der Doria,_bi§.jaL ihren 
Quellen und dein kleinen St. Bernhard, von dort an dgm_bgvöl- 
kerteiTund vielbetrotenen Thale der oberen IsÄre folgten etwa 
bia^Cnlaro (Grenoble). So erklären sich die Fundö" eir^'eFrus- 
kischen Panzers bei Grenoble, etr. Münzen an der Vaucluae, am 
Genfer See (Port Valais, Colombey), am grossen St. Bernhard 
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nnd im Aargau, etruskischer Bronzen ai 
hurger See, in Graubänden, Bern und Zi 
Die Bivalität der Massalioten, welch« 
empfiengen, als Bie auszuführen wünschte 
der etruskiache Handel auch noch die un 
des Ostaee-Bemsteins von Paononien (( 
durch directßB Aufsuchen der Heimat dei 
See eich den Vortheil zu sichern suchte 
Concurrenz gewährte dem see- und gestii 
Fytheas die Mittel zu seiner berübmtei 
sicher bis an die cimbrische Halbinsel, v 
führte und deren Hauptresultat Flinius ( 
also verzeichnet: „Pytheas Gutonibua ( 
aestuarium Oceani Mentonomon nomine, 
lium: ab hoc diei navigatione abesse ins 
ver fluctibuH advehi (electrum, aucinum) 
purgamentum: incolaa pro ligno ad igu 
Teutonis vendere." OfiFenbar gewann dii 
Bedeutung für die Entwickelung des 1 
und die Länge des Weges verhinderten 
der Nachfrage zu genügen, wendete sie 
markte am Fo zu und nutzte dabei de: 
den graiecben und Seealpen aus. Im P( 
liotischen Münzen häufiger ab io demßl 
vor in der südlichen Schweiz (seit dem 4 
Tirol und in der Lombardei (bes. seit d 
dass Bom, als es im J. 117 v. Chr. sii 
sich veranlasst sah, das massaliotische '. 
barste Münze in sein Denaisystem als 
vgl, Borghesi, osservazioni numismatich 
Th. Mommsen, Rom. Münzw. S. 397 f. 
portes an Bernstein und elruskischem Metf 
falls den des Importes. Zur Deckung ä 
das massaliotlBche Geld so massenhaft n 
Andererseits sammelte sich dort in '. 
des 3. Jh. V. Chr. ununterbrochenen Be 
Steins eine solche Fülle dieses Schmuck« 
Theil des klassischen Bodens im Ältertfa 
Der anderwärts dem Golde gleich geschs 
Gewöhnlichkeit herab. Die transpadanie 
zur Zeit des älteren Plinius statt eher 
von Bemsteinkorallen (hodieque Transpa 
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rice sucina gestantibuB XXXVII, 3, U. §. 41). 

in den etruakiachen (Noel des Vergera, Etmrie, 

keltiBch-etruskiachen Gräbern, welche dem 3. 
ir. angehören, legen davon Zeugniss ab. (Tgl. 

un' antica necropoH aMarzabotto nelBologneae. 

di ulteriori scoperte nell' antica necropoli a 
la 1870; di alcuni sepolcri della necropoli Pel- 
8. und la necropole de Villanova dßcouverte et 
i70, J. Mestorf, der archäologiBche CongresB zu 
irg I87I. S. 19. Ant. Zannoni, augli scavi dclla 
le 1871.) Ja bis hinab nach Äncona (vgl. oben 

sich dieser Beichthum. Der berühmte italie- 

Paui Boccone beschreibt in einem Briefe vom 
egräbnisse in Steinsärgen um Ancona; in einem 
nan in der Gegend des Halses und der Brust 
eiche angereihte Bernsteinkorallen bo gross wie 
. solcher Henge gefunden, dass man damit wohl 
ibe anfüllen können, vgl. „Abu. üb. d. Bern- 
eussen vor der Kreuzherren Ankunft" i. d. Preuss. 
{3 ff. und Sylvio Boccone's curiose Anmerkk. 
der natürliche Dinge. Frankf. u. Leipz. 1697. 
r gibt S, 88 auch Probeabbildungen von den 

ovalen Bemsteinstücken incruBtierten Fibeln, 

(Pisaurum) zu Tage gekommen seien. — Dies- 
seigt nur das grosse Hallstätter Grabfeld (s. d. 
mstein in solcher Fülle; auch dort ist er allge- 
len Aermeren zugänglicher Schmuck gewesen. 
Qien und Grössen, Korallen, Scheiben, Binge, 
ei- bis neunfachen Schnüren, welche durch ent- 
rchbohrte Schieber auseinandergehalten wurden, 
t in Gräbern ärmlichen Charakters. Manche öe- 
ius weit über hundert Perlen; ein neun Fuss 
) Ko. 121) aus vierhundert Stück aller Formen 
ist sechzig blauen und grünen Glasperlen. Die 

an tausend Stätten umfassenden Grabfeldes zei- 
Intwickelung der etniskischen Kunst vom assj- 
in Stil zu etruskisch-kel tischen MiBchfornien und 
j)ze Dauer der Handelsverbindung, welche dort 

besuchten Salzstätte offenbar einen wichtigen 
hatte. In Begleitung der Erzwaaren Etruriens, 
bteste Tauschmittel waren, kehrte der verarbei- 

1 den Barbaren zurück. Unter den 277 Bern- 
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gt ginbeig ab en, w elche bia 1868 in den Gräbern von 1 
funden waren, ist zahlreicher, sehr kunstfertiger Sc! 
oSnbar aus^talien dorthin gebracht ist, ^eae^ Sti 
m__Yotl gm Cte gens atz zu den von den Barbaren selbs 
ten. Sov iel Korallen, Scheiben, Gehängstücke ji,..dgl 
stein in_ _G;raberp ^r a. g. Stein- oder Bronzezeit, p 
komme n sind, ist ein gewisser Grad von Fertigkeit 
Schnitz eil und Glättendes" Steines ersichtlich ^ aber 
^Bjäfeen KunÄmeugnisse^^z eigen nirgends^ weder in 
l ändem der Oat- und Nordsee, aQ^_jii_Mitteleuroj 
Alpenländer n die unvergleichliche Sicherheit und E 
Bohrungen und des Abdrehens, am wenigsten diejli 
Spaltens und Schneidens, wie sie einzelne Gehängstü' 
ZickzackeioTagen der^ ScihiärfiEtgnffe ausElfenbein^vi 
zeigen fa. Lihdenschmit, A, d. h. Y. IL Heft 1. Tl 
la. Ib. 2. 2a.). J)ie.^iim_Ausein anderhalten der 
Bchnfir^ bftatiiTiTtitcn 8ch ie b<^ r tt tfg Pp'1 zeigen wie i 
dort gefundenen Beinobjecte die so charakteristisch 
ungen von eingegrabenen concentrischen Kreisen r 
punkten {vgl. vi Sacken, das Grabfeld von Hallstati 
Hierher gehört das (j gldblech Ornamen t .._mit_ Bernst i.' 
Dtirkhei ni a. d. H. Hierher Haarnadeln, mit Bctiii 
aus _8clivc jzer Gräben i. Auch das bei Oranienburg ge 
^lia BteDbiid au g Be r nstein, von dem ich eine genant 
der Freundschaft des Frof. Berendt in Königsberg 
danke, zähle ich der eben bezeichneten Klasse voi 



Dem Eeichthum der Po-Landschaft an nordischt 
entspricht der Reichthum des Nordens an etruskisch« 
Haus- und Kriegsgeräth. Die beiden Pole des all 
nationalen Landbandeis in Europa zogen den Haupl 
Durchgangsgebiete hatten nur den Antheil, welchi 
gezahlte oder gewaltthätig erpresste Zölle abwarfe 
ringere Verbreitung der Bronze und der bescheidene: 
der Fundgegenstände, die ärnjiicheren Beigaben in < 
und die vereinzelten Zierrathen aus Bcmstcinjn de 
den Gebie t der alten Stcaesen^fige beweisen es deut 
daher Woiisaae, om Sieswigs eller Sönderjyllands 
S. 41 ff., sagt, erst im Süden und Südosten Europa; 
und der Schweiz, Süddeutschland und Ungarn zeigt« 
zen wieder eine solche Mannigfaltigkeit und Ziei 
Formen, dass sie sich mit den nordischen messen 



X. Einduäa de» Uand^U »nf iii CiTflUatiML 

B Bichtigkeit der Thatsache nichts za ermDern, aber 
lg derselben uu zwei gleichzeitig nebeneinander ent- 
itioDalcQ Bronzekol EU rk reisen kann man nicht zu- 
;il diese Koltor im forden nicht werdend, Bondem 
lasgebart ToUendet und fertig auftritt. Jene nörd- 
»üdUcheD Yerbreitongsgebiete gleichartiger Bronze- 
sind Tielmehr in ihrem Charakter dadurch bestimmt, 
n die Aosgangsgehiete und Endstationen des Bern- 
lageo, welcher eine Keibe von vier bU fünf Jabr- 
ndarch das hochgefeierte nordiäche Natujproduct be- 
in die Waaren der höchäteatwickelten Metallindustrie 
löschte. 
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it noch übrig, in einem Gesammtbilde die Einflüsse 
en, welche der in den voratehenden AbschDitten dar- 
ichhandel geäussert, der zuerst die Alpenländer in 
, die transalpinischen Länder und die Küsten der 
)et8ee in mittelbare Beziehung zu dem Süden ge- 

Je länger diese Verbindung bestand und je weiter 
e war, desto bedeutsamer mussten die Einflüsse der- 
gestalteo. Das Dichterwort von der Knlturmission 
[mes „Güter zu holen geht er, doch an das Schiff 
,s Gute sich an" fand auch hier seine Erfüllimg, wo 
i des Seeschiffes Eiobaum, Lastwagen oder Saum- 
uletzt die rüstigen Schultern des Hausierers getreten 
der ist eine genaue Würdigung der bezeichneten 
iht möglich. Es fehlt der Ausgangspunkt einer ver- 

Würdigung, die KenntDiss der Zustände, wie sie 
Saodelsverkehr bei den Völkern diesseits der Alpeo 
iB die geschichtliche Ueberüeferung in dieser Hinsicht 
mag man auch nicht durch vergleichende Sprachfor- 

durch Rückschlüsse aus Mythen zu ergänzen. Nur 
hende Alterthnmskunde ist es, die es ermöglicht hat, 
:ine Bahn der Kutturgeschichte der germanischen und 
tämme um einige Jahrhunderte weiter als bisher rück- 
rfolgen und das Bild eines uralten Völkerverkehra 
1, welcher zwischen dem Norden und Süden minde- 
lechsten bis zum dritten Jh. v. Chr. bestanden hat. 
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Die Bedeutung, welche dae Einführen der Erzi 
etruskiachen Metallindustrie, bei den KeUen und Oi 
den Fortschiitt der Civilisation derselben erlangte 
wir schwer zu ermessen, aber wie hoch die Vorzeit 
Fortschritt in Handwerk und Kunst ansah, sagen ui 
Ueberlieferungen deutlich genug. Götter seibat gal 
finder und Lehrmeistor. Hormes, Hephaiatoa und J 
und schützen Handwerk und Künste, lehren die e 
Sterblichen und strafen die sich überhebenden Ver 
Erfindung der Laute scheint bedeutend genug, um 
Qotte zuzuschreiben und die der Flöte reizt selbst 
zur Probe. Die Israeliten führten die Ei-findung i 
Dnd SchmiedekuDst auf einen Sprossen des kainitiache 
tea, Tubal-Kain, zurück; die Schwester desselben 
als Erfinderin weiblichen Schmuckes. Den Grieche 
Geringerer als der Urenkel des Frecbtbeus und Zeil 
Theseua als Erfinder der Axt, Säge, Setzwage, des '. 
Segelstangen und der zusammenlegbaren Stühle für 
den Fanathenäen. Peidix, nach anderen Talos ode: 
Kirkinos, den man in gleiche mythische Zeit verset! 
der, welcher das Dreheisen, die Töpferscheibe, den 
die Säge ersann; letztere bildete er der mit Zähne 
Kinnlade einer Schlange nach. Den Namen des K£ 
im 6. Jh. V. Chr. das Löthen erfand, hat die geschieh! 
lieferang bewahrt, während so viele Namen von Ver 
ruhmter Kunstwerke verschollen sind. Das zeigt, we 
man diesen Erfindungen heimaas. 

Was dort der sinnende Gteist des Einzelnen fan 
Vortheile Aller in das Leben einführte, das veri 
Alpen Völkern und den nordwärts davon wohnende 
der Handel. Das erste Bekanntwerden mit den i 
etniskischer Erzguas- und Schmiedekunst musste i 
Abschnitt im Leben der Stämme herbeiführen, die bi 
einfachen Formen ihres Daseins Geräthe, Waffen u 
aus Hotz, Hörn, Knochen, Thon und Stein mühvol 
unbeholfen gefertigt hatten. Das Alles, was den era 
fischen Impulsen als Idee vorgeschwebt, sahen sie 
eher und doch fester in vollendeten Formen und 
leuchtendem Metall vor sich. Wie Göttergabe odei 
gottentstammter Kunst mueste es erscheinen und die { 
durch erregte Einbildungskraft musste unaufhörlich 
begtimmteD YorstelluDgen von der Herstellungsweiee 
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stände, Heimat und Art des fernen kunstfertigen Volkes, das 
gen Mittag wohnen sollte, arbeiten. Denn grade an unbestimm- 
ten Yorstellungen ist die Einbildungskraft am geschäftigsten 
thätig. Damals wurden Keime jenes starken und tiefen Zuges 
nach dem Süden in die Seelen der transalpinischen Volker- 
schaften gelegt. 

Von einem Qebirgsstamm in Süd-Ämerika entsinne ich mich 
gelesen zu haben, dass eine Schubkarre, welche durch Europäer 
zu ihnen gebracht ward, als ein Wunderwerk angestaunt ward. 
Aehnliche Vorgänge haben unzweifelhaft überall da Statt, wo 
ein einfaches Naturvolk mit einem civilisierten in Berührung 
kommt und Tauschhandel beginnt. Auch im Gefolge des oben 
geschilderten Tauschhandels von Oberitalien aus nach dem Nor- 
den werden sie sich oft und manigfach vollzogen haben. Die 
eingeführten Waaren hoben das Leben auf eine höhere Stufe. 
Erst der Gebrauch der Metalle ermöglicht dem Menschen die 
Herrschaft über die unorganische Natur, erst er gestattet eine 
Verwirklichung der im sinnenden Volksgeist vorhandenen oder 
sich einstellenden künstlerischen Impulse. — Nach den in Pfahl- 

( bauniederlassungen und Gräbern gemachten Funden war die 
Eenntniss der Gewinnung und Verarbeitung der Metalle vor 

■ jener Zeit nicht in den transalpinischen Ländern verbreitet. Sie 
wurde es ziemlich schnell durch den Werth, den Hausrath, 
Schmuck und Waffen aus Metall den Stoffen gegenüber be- 
haupteten, welche man bisher dazu verarbeitet hatte. Denn es 
heisst gering von germanischer und keltischer Art denken, wenn 
man meint, Jahrhunderte lang habe man die fremde Waare er- 
worben, ohne im eigenen Lande nach gleichem Metall zu for- 
schen; Metall gefunden, ohne Mittel und Wege der Verhüttung 
und Verarbeitung sich anzueignen zu suchen; schönere Formen 
und zweckmässigere gesehen, ohne sie nachzuahmen ; Geräth und 
Waffen aus der Fremde gebraucht^ ohne sich zu fragen, wie sie 
herzustellen seien. Berg- und hüttenmännische Kenntnisse ver- 
breiteten sich radienförmigTan den vom Alpengebiet ausgehen- 
den Handelsstrassen. Die Anfange der Guss- und Schmiede- 
kunst standen in naturgemässem Zusammenhange damit. Aber 
langsam nur vollzog sich der Fortschritt nach diesen Anfängen. 
Gewisse Leistungen der Technik blieben den vorchristlichen 
Germanen und Kelten 'immer versagt, nicht minder auch nur 
die Annäherung an die vollendete Formengebung und Ornamen- 
tierung der etruskischen Fabrikate. Und doch waren die im 
J. 390 V. Chr. in Italien eingedrungenen Kelten keine Horden, 
die mit Stein- und Knochenwaffen fochten. 
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— Aber anäererseite darf man die Fortschritte, wel 
miflche Handwerk nach dem ersten Bekanntwerden 
Bchen Erzarbeiten machte, nicht fiberBchätzen. W( 
der vergässe, daes die römische Technik Bogar in u 
Ländern und obenein gefördert durch ein grossar 
TOU Heer- und Handelsstrassen doch nur allmälig 
bis zu den Grenzen des JEteichea gedrungen, aber t 
hinauBge kommen istj der vergfiese, dass in einär i 
geschritteaen Zeit das in römischer Lehre gross un 
gewordene Handwerk in Erzguss und Schmiedekuu 
natürlichen Geschick und bei allen nach Gestaltui 
künstlerischen Ideen des gennauischen und keltischei 
noch im 6. und 7. Jh. n. Chr. die Sicherheit der ' 
die Schönheit der Ornamentierung der früher einget 
kiechen "Waare nicht entfernt erreicht hat; der Terj 
dass zu schneller Weiterbildung der vom Süden erhs 
lerischen Inspirationen nicht ein kiiegfrohes Jäger- 
folk mit den Anfangen eines Unfreien aufgebürdet) 
geeignet war, sondern dass es eines freien Haudi 
in grösseren Plätzen oder einer unfreien Fabrikbevö 
bedurft hätte. Das Eratere gab es damals bei Gi 
Eelten noch nicht, das Letztere haben sie nie geha 
Das allmälige Yereiechen des Handels mit Ob 
Ende des 3. Jh. v. Chr. (vgl. oben S. 86 f.) war ; 
stärkerer Aulass für Steigerung der heimischen F 
die erste Bekanntschaft mit einer so überlegenen Ii 
glaube z. B., dass das seit dem 2. punischen Krieg 
Verbot der Waffenausfuhr nach dem Keltenlande A: 
den Bezug von Schmiedeeisen, von dem oben S. 
war. Auch die Gussformen für Celts, Messer und 
welche in der Schweiz häufiger als anderwärts g( 
' möchte ich mit jenem Verbot der Waffenausfuhr ii 
bringen. Sie sind meist eingeführte Waare. Wären si 
verfertigt, so wäre der Mangel an Formen für St 
und grössere Lanzenspitzen nicht zu begreifen. A 
die Alpen überschritten, ruhte das, was von etruski 
vor ihnen zu den nordischen Barbaren gelangt wt 
den Gräbern verscholtener Geschlechter. Ich weiss 
lieh, einen Beweiss „ex silentio" zu führen. We 
sicher, wie der aus dem Schweigen des Thukydide 
des kimonischen Friedens. Aber einen hohen Gra( 
Bcheinlicbkeit gewährt auch hier die Erwägung, dae 
0«nlhD, elniBk. Tauschhandel. 



1J4 ^' Einflnas dea Handels auf die Cinliaation. 

I acher Schrifteteller eine Andeutung davon giebt, daas man im 
Gelten oder Germanen alterth&mliches ^tfronzegeräth 
vaffcn oder Goldschmuck griechisch - etruakiscben 
jsehen. Bei der zur Manie gewordenen Werthachätz- 
t des Opua Tuecanieum wären, abgesehen von ßchö- 
ücken wie die Erzachwerter mit bemBteinTerziertem 
', Dolche mit kunstvoll getriebenen und geschmück- 
, Panzer und Helme es waren, Geräthe wie der 
Dfirkheim, der Eimer von Wald - Algesheim , die 
I Schwarzenbach, oder schöner Goldsehmuck wie der 

bßt^chi'i ebene der Aufmerksamkeit der Römer sicher- 
gangen. Es bedarf in der That nicht weiterer Aus- 
lie Gallier und Germanen Caeaaia aind längst in das 
itreten. Noch anderthalb Jahrhunderte später ist 
itz an Eiaenwaffen nur ein spärlicher j zwar fähren 
n scharfe Eisenspieaae, aber Schwerter oder grössere 
Elarnische haben nur Wenige, einen Helm oder eine 
kaum Einer oder der Andere (Tac. Germ, c. 6}. 
1 mit solch ausdrücklicher Angabe des zuverlässigsten 
lea die Annahme eines mindestens schon sieben 

früher geübten Schmiedehandwerka vereinigen, ala 
gnisse die ehernen Schwerter, Lanzen, Schilde, 
*anzer au betrachten -wären, welche an Kunstfertig- 
e der Arbeit den Funden aus römischer Zeit sich 

überlegen zeigen? Denn wenn man Arbeiten wie 
!, Zierbleche, Waffen, Eiraer von Wald-Algeaheün 
ruakischen Mustern arbeitenden einheimischen In- 
i'oibcn will, so muss man doch fragen : wo Bind in 
er -Zeit die Proben einer schon so viel Jahrhunderte 
ch entwickelten Technik P Wodurch wurde ein ao 
s Handwerk so stark geschädigt, dasa es seine Tra- 
, zurückgieng und nur noch einfachen LeiatungeQ 
ar? Welches waren die äusseren oder inneren An- 
flehen Verschlechterung? Was begründete einen so 
Umschwung, daas die meisten Länder Mitteleuropas, 
lach den Gräberfunden zu schliessen, so meisterlich 
en , achmieden , treiben und ciselieren verstanden 
e so cbarakteristiach ausgebildete Ornamente ve^ 
s Eisen nur in den einfachsten und achmucklosesten 
earbeiten wusaten? — Doch zurück zur eigentlichen 

ne höhere Stufe dea menschlichen Daseins für Qei- 
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manen und Kelten angebahnt wäre 
mit dem in Rede stehenden Tausch 
zu gewinnen oder, wenn sie dies f 
arbeiten lernten^ so war doch ungl 
eher mit dem Tauschhandel der U 
gen Verkehr zu Theil ward. Nii 
«eiche durch die fremden Händler 
seugDisse ausländischer Industrie, 
der Darstellungen auf denselben ge 
mehr das Bekanntwerden mit den 
Werthzeichen, — Es ist ein gewal 
lung der Völker, wenn sie lernen 
Vergessenheit zu schützen und na( 
schätzen, was die Natur ihnen ge\ 
nehmungageiat, Verstand, Arbeit ' 
das Individuum über die Eiotagse:i 
seia an die Scholle hört auf j an 1 
der Einzelne durch sein Wort wirb 
dem Aussprechen eines Willens od 
aache keine Grenzen. So beginnt 
sudämmern. Das Qefühl geachichl 
duen und der Völker erwacht. — 
geldlosem Tauschhandel zu einem 
erkannten Werth in Edelmetallen 
wirthschaftlicher Fortschritt. Der 
freien, leichten, auf grosse Entfei 
durch die Zeit wenig oder gar nie 
Platz. Auf den allgemeinen Wert 
die Werthmasse aller übrigen Gütt 
keinem Verderben ausgesetzt ist, I 
Individuum erwirbt mit diesem Bef 
werthige Masse jeder anderen Güti 
mensch wird damit von einer thiei 
chen Persönlichkeit und gewinnt 11 
freierer geistiger Entwickelung. — 

Die Buchstabenschrift kam 
Schweiz sowie dem heutigen Tirol 
kern zu. Diese hatten ihr Alphab 
chen erhalten und zwar in einer Z 
fiten uns erhaltenen griechischen I 
den Etruakem stets als verschiede 
brauchten Sibilanten Sigma und St 
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Dies alte Alphabet hatte toh Hatria und 
)9tkÜBt6 bis zu den AbnizzoD, nördlich zu den 
er zu den Eelten an und in den Alpen, ja 
nach Tirol und Steiermark Verbreitung ge- 
ie jüngere Modification des Alphabets, welche 
EtruBkem eotetanden war, sich bei allen ea- 
1 einbürgerte. (Mommeen, Rom. Gesch. '' L 
Bsin und Teltlin und in Tirol finden eich Stein- 
lakiecher Schrift, ganz wie bei Villanova (ygl. 
lekische Schriftzüge bilden die Aufecbriften 
: und bis nach dem östlichen Frankreich ver- 
kar Silbermunzen. Dort an der gallisch-hel- 
>egegnete sich dies etruskiacbe Alphabet mit 
a.us verbreiteten phokaeiachen. Dies fand Cae- 
ich. Im eingenommenen Lager der Helvetier 
'.) mit griechischen Buchstaben geschriebene 
mochte darin su lesen, wie viel Waffenfähige, 
üreise und "Weiber von den Helvetem, Tulin- 
Etauracern und Boiem, ausgezogen seien. (B. 
)en Schrift bedienten sich die Druiden, wie er 
atisque rationibus" (B. G. VI. 14, 3). Denn nur 
Stäben" bedeutet das an beiden Stellen ge- 
litteris". Denn Y. 48, 4 erwähnt Caesar aua- 
eine Depesche an Q. Cicero griechisch abge- 
hr Inhalt von den Feinden nicht verstanden 
raecie conscriptamlitterissc. epistolam mittit 
'a'ab hostibus consilia cognoscantur). In der 
testen gallischen Münzen griechische Schrift, 
erhaltenen Arae io gallischer Sprache sind zwei 
chischen Buchstaben geschrieben. — Der Eia- 
»r Civilisation auf Gallien und den nordweat- 
etiens ist also das Seitenstück zu dem Ein- 
rusker, länge bevor die Bömer in die Alpen- 
ausgeübt haben. Das Hinüberreichen von salas- 
t Aufschriften in etruskiachen Schriftzügen nach 
ht dem Vorkommen maaailiotischer Münzen in der 
^Wendung des griechischen Alphabets in den 
.eerlisten der Helveter. Eines vrie das Andere 
ker und langdauemder Einflüsse einer höheren 
zwischen dem Eindringen fremder Ctesittnng 
mg der fremden Schrift auf Stein und Metall 
eine Reihe Mittelglieder, deren jedes eines 
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gewiesen Zeitraom in Anspruch nahin. Beides ist ein 
der auch im Landhandel starken Rivalität der Etru 
MABsalioten. — Ob auch zu den gennanischen Stämme 
brauch der Schrifi; im G-efolge des nach Süden gerichtete 
handeis drang, ist nicht gewiss, aber nicht ganz unwahn 
Wie man bei Tacitus (Germ. 19) die "Worte „litteran 
Ignorant" falsch übersetzte „die Gebeimkunet der Seh 
(oder ,deB Schreibens") kennen sie nicht" statt „eim 
litteratur" (d. i. eine obsoSne), so bat man auch nicht 
den gedankenlos Dahlmanns (Forschungen I. 172) B 
sn wiederholen, dass die Runenschrift erat im 12. Jh. 
meo seL Der ausführliche Gegenbeweis gehört nich 
aber erwähnt sei doch, dass zwingende Thatsachen 
liegen, daes die Oothen schon vor Tulfila eine nationale 
Bässen und dass die Angelsachsen das Runenalphabet 
Heimat mit nach England hinüber genommen haben. 
"Was den TJebergang von Tauschhandel zu gemüii 
anlangt, so lag mSglichei "Weise vor ihm, wie es bei 
kern der Fall ist, schon eine höhere Stufe des Nat 
handeis, auf welcher der Gegenstand als landesüblichi 
mittel gilt, welcher nach den jeweiligen Gesittungs- 
kehrsTerhältnissen die allgemeinste 'Werthanerkennunj 
liehst leichter Messbarkeit besitzt. Im Gebiet der Hi 
compagnie ist das Biberfell, bei den alten Russen wi 
nennung des Marders (kung), bei den Lappen die toi 
überhaupt (raha) gleichbedeutend mit Geld. Bei dei 
dienen Pferde und Schafe als grosses Geld, "Wolfs- u 
feile gleichsam als Scheidemünze; im Innern Afrikai 
Asien die Kaurimuscheln (Gypraea moneta) ; an and< 
Korallen, Zwiebeln, Eisenstangen. — Diese Stufe de 
handele hatten Kelten und Germanen allem Anschein 
dem "Uebergange zu wirklichem Geld zurückgelegt. 
Ringelgelder weisen darauf hin. Allerdings nicht Alli 
die Kategorie gesetzt wird, ist probehaltig. Die in 
Schweiz. Alterth. 1870 S. 187 mit dem pikanten Titel 
temonnaies lacustres de I'äge du bronze' gegebene 
nag betrifft bei näherer Prüfung nicht Zahlringe. 
sind yiei zu klein und zu dünn, um bei einem Tolk 
Bronzegeräth reichlich besitzt, ii^end etwas bedeuten 
Ks sind ihrer auch nur vier. Sie bildeten ein Oh^el 
ches vermittelst des Bleiringes, der sie zusammenhäl 
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(riedei heraosgeuommen werden konnte. Dennoch 
f altkeltbcheD Uünzen häufig eracbeinende Bing 
'rühere Geltung von Metallringen ala Werthmittel 
3el hin, grade bo wie Serrius Tullius das bisher 
trollose Kupfer mit einer Marke und dem Stempel 
Schafes oder auch Schweines versehen liese, um 
:üt des früheren Tauschmittels anzudeuten (vgl. 
DO, MüDzw. S. 172 und Marquardt, Handhuch HI. 
. Auch die Etymologie des eoglischea Wortes to 
lässt, da die Angelsachsen in Britannien sofort in 
n römischer Prägung traten, annehmen, dass das 
OQ der Bedeutung ,mit einem Bing erwerben" in 
Bedeutung „kaufen" übergegangene Wort aus der 
nüber gewandert war. — Von den Oalliern nun 
gef^hF, wann sie zu gemünztem Qelde und zwar 
lahme von Goldwährung in Nachprägung der ma- 
hilippusstatere gelangt sind (s. oben S. ). Von 
1 ist es schwerer zu sagen. Die Fhilippeer smd 
1 verbreitet und dass sie nicht eingeführt, sondom 
lünzt waren, beweist der zu Ävenches 1862 ge- 
tempel mit dem gewöhnlichen Avers der griechiach- 
I Statere (Anz. f. Schweiz. Alterth. 1862. S. 72 f.). 
el vollkommen an Grösse und Beschaffenheit ent- 
Idmünzen sind z. B. in Luzern, Schaffhausen und 
i worden. Offenbar ist auch dies Münzverhältniss 
I von Maasilia her sich ausbreitenden griechischen 
c auch die westliche Schweiz erreichte. — Tod 
tchte sich der etruskiscbe Einfluss geltend. Die 
a dort besonders im Doriatbale Goldmünzen mit 
Schriften in etniskiBchen Buchstaben. Th. Momm- 
erst den Salassem zugeschrieben (nordetrnskische 
3); ihm folgte Longperier 1861 in der Revue n«* 
333. Derartige Münzen wurden zuerst im vorigen 
äsen St. Bernhard gefunden und als karthagische 
Et weiss man, dass sie häufig im Tal d'Aosta, eel- 
chweiz am grossen St. Bernhard und im Bhone- 
8 beobachtet werden. Vereinzelte Funde aus neuester 
bei Freiburg (zwischen Carpataux und lUcns) 18ti4 
oyethaie. Dagegen reicht die Verbreitung etma- 
Qünzen nördlich bis Innsbruck und zum Murthale, 
ir Vaucluse. — Der Fuss, nach dem diese Mün- 
% sind, bedarf noch gröndlicher Untersuchung; 
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deagleichen der Fusa der wahrecheinlicl 
kommenen und besonders im Donaugebie 
bogenachüsselchen, aber aclion im Toraus ' 
warten lassen, daas auch auf diesem Ge 
seits der Alpen mehrere Jahrhunderte ^ 
lisation auf die durch etruskischen Taust 
aen hinführen. 



UEBERSICHT 

DER 

; ETRUSKISCHER ALTERTHÜMER. 

kh des folgenden FnndTerzeichniasea bemerke ich, dass den 
inea sololien, welches aasser Inacliriften und Mnnzen auch 
enländer zn Tage gekommene örabalterthüiuer berückeiehtigt, 
]„der Einflnss der klassischen Völker auf den Norden doich 
ihr", a. d. Schwedischen übersetzt von J. Meatorf, Hsin- 
icht hat und dass ein Theil der auf das ehemalige König- 
id Sardinien bezüglichen Notizen aus diesem wiederholt ist. 

nicht wegen der Zahl der betreffenden Notizen — beträgt 
atheit dei von Wiberg anfgefQhrten etrnskischen Funde eioa 
:, Baiem, der Schweiz, 'den Bheinlanden und Holsteia nni 
regen des grossen Verdienstes, welches jene kleine Schrift 
g der anf den geaanumten Gegenstand bezüglichen Fragen 

berechtigt ist 
[den Nummern entsprechen den anf der beigegebenen Fnnd- 



LIIEN (ehemal. lombardiach-venetianischeB König- 
reich.) 

!Dia. 

ilte Atria), Provinz BoTigo, am Canale Sianco; Oef&sae mit 
I (Mommaen, nordetroskiBcbe Alphabete). 
3 Gavello bei Adria beschrieb mit Vergleiobung ähnlicher 
i der Umgegend Cavedotii im Bulletino d. J. 1858. p. 166 ff. 
teste (das alte Ädestnm), Provinz Padaa, am Sttdabhsng 
leen: zahlreiche Pyramiden ond Thongeftsae mit Inacbrifteu 
I a. a. 0.)- — Frzgeßisse ganz von der Art der bei Hallstatt 
Dergnt) gefondenen, am Ende d^ vorigen Jh. entdeckt (noch 
der Todten-Asche) ; vgl Cavedoni, museo Estense del Catajo 
md annali dell' inst 1842. p. 71. tav. 0- nr. 5). Weg«i der 
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Wichtigkeit der eben berahrteii äefKsse fttr die Torliegai 
«Dg schalte ich die folgenden Notizen aber biaher bei 
Fände ans dem ciaalpinischen Qallien ein. Mit Aasnab 
dienten alle Sepnicralzwecken. 

a. 1817 zn Monteveglio am Ufer der Sammogf 
dea Beno), nnweit Bologna, em Eizgeßss mit zn 
Scluiftzeicben am HenkeL Der Deckel ist mit j 
Eiernngen gescbmitckt Darin lagen veibranntt 
ein ThongefKsa (Oenoehoe) mit gemalten Bchwaizi 
ütuverBitfitemnsettm zu Bologna. — 

b. BeiBagnarola anf BolognesiBohem Glebiet e 
m&ssig kleines Qeifiaa von Bronze. Beachrieben 
„Annali dell' Inst aich," 1842. — Piiratbesitz 
Qiovanni Horeechi. 

c. Bei CastelTotro im Modenesisebea 1841 eii 
besagter Art, darin ein Spiegel mit Pignren, z\ 
Köpfe mit Email (?), ein Alabaetron, TerBohiedei 
weiblicher Toilette. Beschrieben Ton Cavedoni ii 
corrisp. arch. 1841. S. 75. 1842. S. 67. 

d. Zn Toiano im Bologneaischen 185S ein Sizgel 
' etmsk. Schriftzeichen am Henkel. — Universi 

Bologna, 
e. und f. Zn Marzabotto zweiErzeimer: in dem 

ner Weinkmg, eine Art. Knopf von Knochen, ein 

acbwarzem Thon; in dem anderen eine kleine Br 

dene Ohrringe, Glasperlen nnd aecha ala Gehi 

^emateinstflcke. 
g. Von derCeitosa beiBoIogna 1869 einErzeimei 

asehe nnd ein Alabastron. 
h— r. Ebendaher mindestens 10 Stück, aber nur i 

erlialten. (Von Qozzadini nicht beschrieben. — ] 

Besachem des Congresses.) 
B. Bei Fraora im Parmeaaniachen 1872 ein Grzeii 

asche. — Vgl Eevne aroh^ol. 1878. p. 369. 

b) LOMBAEDEI. 
4) Fesohiera, an der Kttndnng dea Hincio am sSdlichen 1 
Sees: Pfahlblan mit vegetabilisGlien Resten (Comellkira 
beere, Himbeere, Koggen nnd Weintranben), zahlreicher 
schwärzlichem Thon; nnr ein Steingeräth (Wirtelsohei' 
Aber 250 vorzüglich erhaltene goldglänzende BronzegerS 
Waffen {ohne jede Patina) offenbar nicht lömiachen I 
Stäbe, Lanzenspitzen, Dolche, Messer, Basirmesser, Siel 
ger&th, Meissel, Pfriemen, Spiralen, Fibeln, Nadeln, zds 
von vollendeter Arbeit mid Omamentiemng. (Legin 
meist 89«/<i Knpfer, 10,780/o Zinn; einzelne Stücke 95 
Zinn.) Etwas Bernstein. Gemm beschrieben von E 
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igsberichten der Wiener Akademie der Wissenacb., hisbir.- 
1864. XLTIU. 8. 298 — 335 ond irrthUmliob atif einheinii- 

jebe F&brikAtian zotäckgefebrt. 
westlicben Ufer des Garda-8eea: Bilingne (lat. a. etriek.) 

Fabretti C. J., Mommsen a. a. 0. Tf. II.). 

Val de Nim in der Lombardei, Diatrict Breacia: 1S46 eme 

nnett«, eioeo etmak. Krieger darstellend und mit etnisk. In- 

Fabretti C. J.) 

'Sud VoBen mit InscbriAen: (niiBicher; vgl Fabretta C. J., 
a. B. 0. 3. 216 £) — in der Umgegend: kleines Thongeffiaä 

:. Inschrift. (Fabretti C. J., Mommsen B. 217.) Im Bullet. 

16. 899. Bei der Stadt 1359 eine Inschrift, die ab etmskigcb 

cb betrachtet wird wegen ihrer Uebeteittatimmang mit den 

msen behandelten salassischen Insebriften (a. a. 0. Tf, L 

1 Gebiete dieser Provinz: Orabstein mit etrnsb. Inscbriß ? 
Dden. (Fabretti C. J. a. Taf. V.) — Eine 1859 gefondene 
Tegen ihrer Uebereingtimmung mit den Salassischen ab kel- 
kisch bezeichnet im Balletino 1864. S. 96 ff. 
inde, am sfidöstL Ende des Lago Maggiore, auf dem linken 
ricino, der hier ans dem äee ansfliesst. 1867 im MSrz auf 
nark „la Castiona" ein Kriegergrab c. U/^ Ueter unter der 
. SteinschBttong. Darunter mit Leichenbrand imd Kohlen 
nd zwei Fateren ans schwarzem Thoa 2) Zwei kleine Tasen 
von TrinkglSsem, ebeufolls ans schwarzem Thon. 3) Ein 
n, ans mehreren Theilen zusammengenietet mit horizontal vor- 

Bande. 4) Zwei sehr gnt gearbeitete Beinschienen va 
^h; die am besten erhaltene zeigt oben ond nnten eineBeihe 
m Festnähen von Leder. 5) Eiaenschwert mit SmchBtflcken 
izesebeide; das nntere Ende des Griffes ist halbmondfSrmig 
las obere wird dnrch eine anfwärts gebogene, mit Kn5pfen 
mde Stange gebildet 6) Eiserne Lanzenspitze. T) Eiserne 
r Worfspeerspitze. 8) Eine Menge eherner Brachstüeke jeder 

Grösse, damntet die deutlichen Beate von Wagenrädern mit 
eimer. Prof. Bemard. Biondelli erklärt das Grab fttr das 
briseben Kriegers (Uem, del Istitnto Beale Lombardo. ToLX. 

die Bedaction der Bevae arcb^ol XVL 1867, p. 279 — 282 
'. XX. t fftr gallo-italiach, — Die Urne (.Nr. 1.) von 30 Cm. 

mit einem flachen Deckel geschlossen, gleicht in ihren Di- 

nnd den in drei Streifen oben am Banche sich heromoetien- 
ickrerziernngen mehreren bei Qolasecca (Ticinoebene) gefmi- 
. von Giani besobriebenen. Die kleinen Gefäsae (Nr. 2.) mit 
toden, haben vier Wnlsten oder Binge; die Höhe betrigt 
,neh sie gleichen Geflossen von Golasecca nnd Villanova. Du 
ndet seine Analogien in Hallstatt ondAlaise (Franche-Comt^l 
521/g Cm, der Griff ohne Parieratange nnd Knanf 7 Cm.. 
9 40V3 Cm. — Der Helm (Nr. S.) gleicht ganz einem Hall- 
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stfitter und mehieren Neganern; aach die wenigen a 
bumten Helme sind nicht sehr aWeicheiid. — Die Lan 
haben echt etraakiscbe Form. — Die Seinschienen (1 
ebenso gut modellierter Form wie gnter technisclier Am 
Biondelli h&It sie fQr etraaUBcheB odei griechisches Fa 
von Biondelli wieder hergestellt« Oeföss von Dronieble 
echt etniskische Form ; es ist ans 6 Stücken znsammeni 
Nähe des oberen Bandes wechseln zwisclien zwei Per] 
ooncentrische EreisoniaineQto mit 4 — 5 Bnckeln, dan 
Streifen blos mit grösseren concentr. Omamenten, ein 
tiennt damnter zwei Reihen Yogelgestalten TOn pbanti 
nnd Menschenflgnren onverltennbar ügjptdsierenden Stil 
Wagen rechnete Bioodelli aach zwei gleiche bohle, 1 
krümmte Gegenstände, die er als Griffe znm Anfst^i 
sind Tielmehr Emnmethömei znm Durchziehen der Lei 
— Die Radreifen sind schmal nnd haben noch die lai 
Ein Fferdegebisa (Bronze oder Eisen ?) lag ebenfalls 
senm zn Mailand. — 
10] Garolda (Delegation Hantna.) 1843 Grab mit etmBkiachi 
gelbe Figuren anf schwarzem Gmnde: anf der einen '. 
sattelter Greif, anf der anderen Seite eine Opferacene), 
derer QeKsse, Thtänenfläschchen , Amphoren, Paterei 
liebem Geschin. (Seidl, Fnndchronik 1846—1847. S. 4 

11) Cividate im Tal Camonica (Thal des Oglio): Ziegeist« 

Inschriften (Fabretti C. J., Mammaen a. a. 0.). 

12) Padna (FataTium), Provinz Padns, am Bachiglione: ach' 

ten, Grabsteine mit etnisk. Insebriften. (Fabretti C. J. 

13) Monselice bei Padna, am gleichnamigen Canal, der he 

Bachiglione mflndet; ein Thonge&s mit etmsk. Inse 

C. J.) 
UjVicenza (Yicentia), Prov. Vic, am Bachiglione and 

etmsk. Inschriften in Grotten nnd an Felswftnden. 

Hommsen a. a. 0. Tf. IL) 
16) Tadena, 1855 Stein mit etmsk. Inschrift, ftber einer 

(Fabretti C, J,) 

16) Yerona (Colonia Augnsta), Prov. Ver., an der Etsch; 

etmsk, Inschrift (Mommsen a. a. 0. Tf II. vgl. ra. 8 
C J.) 

17) Sangnineto bei Legnano a. d. Etsch; ein den maasalio 

mfinztes barbarisches Stück mit nordetruskischer Anfsi 
gefonden (Cavedoai in Fiorelli annali di nara. I. 81. 
Coaa nnweit Modena wurden vier kleine 3ilberstacke har 
mit massaliotischem Stempel (Artemiskopf nnd Bad) } 
doni im BoUetino 1834. p. 199.}. - 

18) Custozza, sfidlich von Verona: etrask. Inschriften (Mo 

Tt n.). 

19] Conegliano (Provinz Treviso, Distr. Conegl): eiru 
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nsen ». a. 0. TC. IL) — Dtei Higliea davon bd BogauEnalo- 
Pelsstaek mit etrnsk. Luehiift. (Fabretti C. J.) 

EMONT. 

[ProTinz Salnxzo): Stein mit etnuk. InBchrift (Fabretti C. J., 

■sen a. a. 0.) 

o (Prorinz Cnneo, District Hondori) : Platte mit etniak. Inschrift 

Efefnnden. 

;ro8Bo (PTOTioi AlesBandria, Kreis Äati, am Tion): etnuL In- 

ea. (Homnuen a, a-O.) 



n. SCHWEIZ. 



(Distriet Lugano, Kreis Breno) : vier kleine Steinacherben mit elniBt. 

rift (Fabretti C. J. Uommaen a. a. 0. H L). 

^0 (Kreis Lugano, nnweit Canobbio, 2 St nöidl von Lngano): 1813 

tein mit etrnsk. Inschrift (Fabretti C. J., Monunsen a. a. 0.). 

;o-. Stein mit etrask. Inschrift (Fabietti C. J.}. 

a: 2«ei etrnsk. Steininschriften, die one 1857, die andere 1864 g«- 

D (Fabretti C. J-) Die ersten ist doppelzeilig, abgelrildet mit 

r Angabe der Umstfinde des Fnndea im Anz. f. Schweiz. Gesch. 

lerth. IV. 1858 £ L S. 14 nach der GazietU TIcinese Ko. 182, 

1857. Die Bachstaben sind venig Terideft. Der Stein ist Glim- 

hiefet. Farm der BnchstabeD nnd Bescbaffenlieit dea St^ea er- 

I ganz an die etrnski Inschrifcen von Daveaco, Ärano nnd Stmdrio. 
ichliesst sich ein Fond aas dem Yeltlin. Bei Ttevisio (Dorf 
}t. TOn Sondrio) am recht«) Äddanfer wurde 1871 eine Steinplatte 
U. lang, 035 VL breit, mit doppelieiligar etraakischer IuBchriit, 

Kriegerflgnr (Helm mit Crista) nnd der Zeichnong eines SchiAes 
anf den BaBienaessem) gefanden. S. t. Planta im Anz. t achwac- 
:bmnBknnde (1871) IV. S. 301. Aehnliche OrabrnSler finden sieb 
Conestabiles Angabe (Congresa zn Bologna) in Tirol, im Ttssiii 
»i Villanova (Bologna). 
ADBÜNDEN. 

II r im sog. w&lechen Dörfli, welches dnreh zahlreiche römische AKci- 
sr bekannt ist, 1845 eine Bronzeücbel (Keller, rdm. Ansiedlongcn 

Ostschweiz 1860. Taf. VL Fig. 10) nnd zwei Bronzeidole, toi 
I das eine als Hetcnles bezeichnet wntde. Das andere ist sich« 
Tnno Begina, abgebildet bei A. Jahn, etrnsk. Altertbflmer gaf. in 
ichweiz (Mittheilangen des ZUricher antiqn. Vereins VlL S. 11^, 
L Fig. 8). Das Bild ist abweichend Ton den römischen pbtt 
dem bei Oerhard, Gottheiten der Btrusker Tf. III., Fig. 3 alige- 
»n fihnlich. - Vgl. KeUer, a, a. 0. S. 325 nnd Tf. VI. 6 n. 7. 
im Engadin (eine alte Eeerstrasse föbrt von dort Uber die Ca- 
b-Alpen in das Yeltlin) : c. 1867 ein Bronzemesser mit leicht ffr- 
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BChwaifbet Etinge und eigenthSmlichem Griff, 
einem Dorne eingelaseen ist, der seinerBeits ? 
festgehalten witd. Oesanuntlfiiige 23 Cm., dii 
Das Ganze bt durch Gosb hergestellt; die g 
Der Bücken ist bieit wie bei den hentigenBa 
geachweift. Ein einfaches Zickzaclcband bild 
Seitenflächen sind mit Halbbogen, Kreisen nnc 
thömlich ist der Griff, dessen voideier nnd mi 
Anöiahnie eines EinsatzstQckea ans Knochen oi 
Wesen iat ; anch die concave Oberaeite des Ki 
nng von Hsrz oder Thonpasta gehabt zn hftb 
f. Schweiz. Alterth. 1869, S. 19. Tf. L 7. 

30) Bnrvein im ObeihaLbsteinerBheinthal. zwei in 
Kessel, darin grdaaere und kleinete goldene 
etliche goldene und silberne Münzen, griechiB 
massige Bericht von 1786; Tennnthlich war es 
das Urtheil beirrte). Würfel, „eine Art Brillen 
(wohl I>oppebpiralen?\ „bes. kjeine Pfeifchen 
Brillen Yon den römischen Angoten gebraucht 
dem goldene wie Schlangen gearbeitete Armb 
ner Kessel mit erhabener Arbeit, ein silbemei 
Der Fnnd ist wohl identbch mit dem ron Ti 
(Bnrvein liegt 800' tiefer an derselben Strass 
r5m. Alpenstraseen 1861) erwähnt, nnd Ton d( 
vielen anderen Dingen ein ßronzekessel mit j 
mttnzen und gallischen Goldmünzen gefouden 
über diesen leider zersplitterten Fund steht 
Sammlar, beransg. von 3. Ulrich von Salia- 
fehlt in Granbänden selbst im Hochgebirge ui 
siedelnngen. 1869 fand ein Hirt z?risaben dei 
thale einen Dolch von 19 Cm. Länge nnd ei 
Beide sind nicht italisches Fabrilcat; die 
Form an den etxaskischen Tjpos, (vgl. dieJ 
A. 1870. Tf. S. 2. n. 3.). — Sehr morkvrflrdi, 
schwarz geßrbte Thonschale, welche in einer 
Chnr gefunden ward und nach F. Kellers An 
lische Fabrikate erinnert. (J. K. a, a. 0. IS 

30a) Freiburg. 

a) Ohne nähere Angabe des Fundortes im 
Nenenburger und Mnrtener See 1866 eine Qi 
eher im Wallis, anf dem St Bemb&rd und 
kommt nnd von Th. Hommsen in der Abb. I 
bete auf Tat I. 1— 4a behandelt ist. Der Ei 
lieh. Abbildung des Avers im Anz. f. schwt 
VgL S. 9 und 1870 S. 146. 

b) 1870 eine ahnliche Goldmünze in einem < 
nnd mens. Vgl a. a. 0. 1370. 8. 146. und ' 
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s ondentlicli, der Bev. zeigt eine Taiel oder ein Band, Gewicht 
Qt. (Die von Honmiaen gewogenen hatten 6,66 and 6,95 Gr.). 
1 a) sohliesst sich der Fund von Ins lAneth) an, welcher einea 
zesimer zn Tage forderte. Tgl. v. Bonstett^n, antiq. BuisaeBp.ZS. 

c) ÖT. GäI-LBN. 

oBse des OonzenbergeB bei Sargans: 1870 in ünem Grabe, ö' tirf 
r der Erde, umgeben von einem Kreis tqu Eleselsteinen folgende 
zegegenst^de: vier vollständige 16i/g— 33 Cm. lange Nadeln iDil 
eren, nrndlicben gereifelten Knöpfen; auch der obere Theil de« 
jldornes ist mit gereifelten Verzieningen versehen. 4 Bmchatncke 
vier anderen ähnlichen Nadeln. 3) ein 19 Cm. langer zierlicber 
^h mit zweischneidiger Klinge, welche mit dem Qriff in einem Stück 
>g8en ist ; der GiifF ist mit 4 Beifen und drei Bnckeln zwiscbci 
elben verziert 4) zwei Messerklingen, die eine geschwungen 
Cm. lang mit zwei Nietlöchem, die andere grade [vom abgebn- 
I?), 71^ Cm. lang. 5) drei leicbteEinge von35, 22, 10 Mm. inne- 
Dnrchmesser; die beiden grösseren haben ZickzackverziernngeiL 
Irochatficke von drei ähnlichen Bingen. 7) zwei Fibeln. S) zwei 
'ere verzierte Armringe nnd ein Bmchstiick eines dritten; das em 
84 Einkerbungen, durch welche bnckelartige Verzieningen gebildet 
len, das andere einfoche bandartige Verzieningen. 9) znei sw 
)t gewundene. 10) ein ganz leichtes, glattes, offenes Armband mit 
pfen an den BQgelenden. — Dabei eine gnt erhaltene Urne, m- 
iert, ans Thon und Eieselsand, mit einem Kranz von eingeritzten 
;en am oberen Theile des Baaches verziert, (vgl. Sesto-Calende.) — 
ich im Schweiz, antiq. Anzeiger 1871. S. 235 f. a. Tai. XX, Fig. 
.3. — In der Nähe wurden zn vetschiedenen Zeiten gefunden eine 
izenadel von 23i/t Cm. Länge, und ein schön geformtes nnd 'er- 
es Bronzemesser (a. a. 0. S. 236). 

d) Thün. 

tenzenbühl bei Dorf Bnchholz (Gemeinde Thun) wurden 9 Gelte 
4 sch5ne Dolche der Sltesten triangulären Form gefunden. Vgl, 
helvetische Waffen nnd Geräthschaften ans der Sammlung d. Hrn. 
Landamman Lohner in Thun" i. d. Mittb. d. Zflrich. antiq. Ver. 
J41, 

e) ZÜRICH. 

rbindnng mit der uralten Handels Strasse, die von Mailand aber 
Julier, Septimer oderSplBgen nach C hur nnd von da rheinftnfwSrta 
stand unzweifelhaft die Errichtung eines Hauptbnreana fBr Etbeb- 
des Zolles von 2V2''/oi ^^ an der gallischen Grenze von allen sna 
achea oder nichfrömischen Ländern eingefthrten Waaren entrichtet 
len mnsste. (s. Th. Mommsen, „die Schweiz in röm, Zeit" i, d. 
h. d. Zürich, antiq. Ges. 1855. Für den uralten Handelsverkehr in 
tm Theile der Schweiz spricht besonders der Umstand, dass gsi- 
le Goldmünzen des ältesten Typus d. h, Nachahmungen der Philip- 
ziemlich häufig in nnd um Zttrich und an den alten Strassen, die 
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Tan den Alpen wie vom Bodenaee her im Tl 
ziehen, gefonden werden, während sie selten in 
ffalliscbem Boden sind sie besonders bänfig im Lac 
ges) nnd Camnten (Orleans nnd Chartrea) TgL 
matiqnes p, 47. 

34) Anf der Knppe des Uetliherges bei Zarich, wel 
merkwürdige Funde ans Torrömischer Zeit ^el 
grösseres Brachstück (die Handhabe) einer etmsl 
Stil nicht jünger als das 3. Jb. sein kann. Sie 
auf rothem Grunde. Bisher ist diesseits der AI 
etmskiscber Terracotta gefunden. F. Keller im A 
rv. 1871. 5. 255 ff. meint, die Vase könne im 
dorthin gelangt sein, 

Sg) Alleniflften. In einem Grabbügel 1869 zwei 
IT Cm. nnd !t5 Mm. breit, mit einem geschmact 
ment awischen einer breiten Einfeaaung von gra 
67 Cm. nnd 4 Cm. breit. 

36) Anf dem Fünfbühel an Zollikon nnweit Zoric 
kessol, 4 Fibeln (vgl über die Zahl oben S. 37). 
nnd 2 blanen Glasringen. 

R7) Trüllikon: Grabhügelgrnppe. Im 5. Hügel obn 
Scherben anderer Geßsae nnd ein weibliches 
Schmuck. Um den Kopf war ein Lederband gel 
artig 8 Erznadeln mit Knöpfen ans grossen Ben 
waren. Die Perlen sind ans je 5 Scheiben znst 
nen und eingesetzten bleiernen mnden Stiftchc 
Ausserdem lagen in der Gegend des Kopfes n 
nadeln (zum Anfatecken der Haare), an den Sei 
Brust 2 grosse nnd 2 kleinere Fibeln, damntei 
nnd Gürtelblech , daa anf Leder anfgenäht nnd 
Scblussstellen versehen war. Vgl. P. Keller, „I 
Heidengräber und Todtenhügel, welche seit d. ^ 
sind" i. d, Mittheil. d. Zürich, antiq, Ver. I8t6 
Fig. m. n. o. p. nnd v. Die Fibel gehört zu d 
welcher die Nadel nnter einem kreisförmigen B 
legennte aber in einen massiven Kopf ansläuft 

38) Küti bei Bapperawjl; Bronzener Hohlriug mit dt 

von rother Thonmasse, deren Mitt« ein tnud' 
Grabfund, jetzt im Mosenm zu ZSrich (abgeb. 
h. V. U. Heft 5. Tf. I. Fig. 4). Vgl. Ünter-Ift 

f) Bern. 

Bern, Umgegend; eine Goldmünze, von Meyer nrsprü 
gesehen (oonp d'oeil aur lea travauxde societe 1 
1851. p. 40), später als ctniskiscb erkannt (vgl. 

39) Grächwyl, 2 Meilen von Bern. Der ganze Ths 

der unterhalb Aarberg mündet, zeigt ebenso wii 
aufsteigende Hocbgelande viele Eeste höheren b 
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Im Grächwylwald, zwischen Grächwyl und der Aarbergerstrasse, kamen 
auf einer massigen Anhöhe ein grösserer nnd ein kleinerer Grabhügel 
zu Tage. Die Gräberstellen in ihrem Inneren waren nach Jahn's Be- 
richt (Mittheil, der antiqnar. Gesellschaft; von Zürich YL (1849) S. 
109 ff. auch n. d. T. „Etmsk. Alterthümer, gefanden i. d. Schweiz'') mit 
einer Menge grosser Boll- und Bruchsteine, welche dicht ineinander 
verkeilt waren, bedeckt. In dem grösseren Hügel lagen zu oberst zwei 
nach Osten gewendete Skelette. Das eine hatte bei der rechten Hand 
ein zweischneidiges Schwert aus Eisen (Klinge 66 Cm. lang) nebst 
Besten einer Holzscheide. Bei demselben 2. Beste eines Eisendolches 
in Eisenscheide. — 3. eine bronzene HeffcnadeL — 4. ein eiserner Sporn 
(am rechten Fuss). — 6, zahlreiche Eisenfragmente. — Nahe dabei in 
einem muthmasslichen Frauengrabe 6. ein kleiner einfacher Armring 
aus Bronze. — Andere Gräber derselben Schicht ergaben nur yermo- 
derte üeberreste. 

In der 6' tiefer gelegenen Schicht, ebenfalls unter einer Decke 
Yon Steinen mit viel Besten verrosteten Eisenwerks, 7. mehrere eiserne 
Badschienen und kleine, 7 Cm. grosse Eisenstücke; in der Mitte 8. die 
üeberreste eines grossen Gefässes (Vase von gewalztem, dünnem Bronze- 
blech (Gewicht 4 Pfd., Durchmesser in der Bauch Wölbung ca. 38 Cm.) 
9. ein kleines massives Bildwerk aus Bronze (95mm. lang, 10mm. breit, 
10mm. hoch), zwei junge Löwen in liegender Stellung, die Köpfe rück- 
wärts gegen einander gedreht, unten eine Palmette und 10. ein desgl. 
grösseres (19 Cm. hoch, 14 Cm. breit), weitaus das merkwürdigste 
Stück. In der Mitte einer reichen Gruppe von Thieren zeigt sich nach 
vom gewendet eine beflügelte, weibliche Gestalt in strenger und starrer 
Haltung, weitgeöffneten vortretenden Augen, grosser, scharf gebildeter 
Nase. Der auf dem Scheitel hervorragende Kopfputz (Haarschopf) ruht 
auf einer querlaufenden Flechte, die übrigen Haare sind theils auf der 
Stirn in vier Strähnen aufgerollt, theüs fallen sie hinter den Ohren 
bis zur Schulter in steifen, kleingeringelten Locken herab. Den Hab 
umgibt ein dem etruskischen Torques radiatus ähnlicher Zierart. Die 
Brüste sind stark hervorgehoben. Von den, mit einem geflochtenen 
Gürtel umschlossenen Hüften ^Ult straff bis auf die Füsse ein Gewand 
von gewürfelten und gestreiften Mustern, mit breitem Saume. In jeder 
Hand hält diese Figur einen Hasen, links an den Hinterläufen, rechts 
an den Vorderläufen. Neben ihr sitzen zwei Löwen mit abgewendetem 
Kopfe, welche mit einer gehobenen Vordertatze die Hüfte der Figur 
berühren,. Ueber dem Haupte sitzt ein Falke oder Adler, hinter dem 
Haupte streckt sich nach jeder Seite eine bärtige Schlange, welche auf 
ihrem Bücken zwei kleine sitzende Löwen trägt. Diese ganze Gruppe 
steht auf einem Ornamente aus zwei grossen, von der Mitte auslaufen- 
den Blättern mit rund gekerbtem Bande, welchen auch die Palmette 
zeigt, die sich zwischen den spiralförmig gerollten Bippen der beiden 
Blatter nach unten zu entfaltet und den Abschluss des Ganzen bildet. 
— Der asiatische Charakter ist unverkennbar. Der Stil der geflügel- 
ten Gestalt kennzeichnet sich ebenso wie der der Löwen in Muskeln 
und Mähnen, als hochalterthümüch. — Gedeutet ist die Gruppe am 
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ua wahrscheiBlichsten auf die asiatieche Aitemis s 
Emäbierin alles Lebendigen, wie sie besondern i 
Eph«aaa anfgefuat war. Ich verweise fta die WahrB' 
Deotang aof das roa E. Gerhard in den Sonner Jbb. 
und Forsch. 1854. 3. 185 S. über die „persiache 
Waa die paarweise Tertretenen Thiere anlangt, so 
nidit zs viel in Art nnd Stellung derselben sncheo 
etmakiscben Gefäss bei 0. Müller D. A. K. I. 57. t 
Göttin die Yorderklanen zweier aufgerichteter Low 
einem ans Fersien selbst itammenden geachnittenen 
travels in variooa coontries of the Ba«t I. Tf. 
Nr. 281 b. hält sie die Lüwen, welche aufgerichtet 
wenden, bei den. Schwänzen gefasst. Während ein 
bei DöTow, Morgenläudische Alterthümer Heft L Tf. 
atalt zeigt, welche mit jeder Hand einen schreitend! 
Kopf von ihr wendet, am Hals gepackt hält, erschei 
kischen Qefiasen bei Micali, antichi lUoDumenti tav. 
LXXIII. Nr. 1. Müller 282 a, b. je zwei den Kopl 
Schwäne. J. Braan, „d»s Grächwyler Götterbild," 
XXV. (1857) 8. 36— 5S. deutete das Bildwerk als 
Beziehung auf Stat. Theb. YHL 299. Dagegen fol, 
ft«ai]ng im Wesentlichen Stickel {de Dianae Persicae 
wyliano commentatio auctore J. Giiet Stickelio, pf 
ord. Jenae (Deitnog) 1856). ~ 

Anaaer diesem Bildwerk kamen aas den zahl 
betreffeDden Schicht nur (11. nnd 12.) zwei Bronze 
in Form hohler Halbkugelii ans dünner Bronze zun 
gegen fand man 7' tief (ISt.) das Eisenwerk eines zi 
Hehr schmale Badachienen, gut gearbeitete Nabenri 
der Tiefe von 10' stiess man anf eine sehr grossi 
Bettung nnd Binfassong wenigstens 20 Fuder Stein 
(14.) zahlreiche Scherben von Thongefiissen gefo 
anterst fand man noch (15.) ein kranzartiges Brenz 
ichmolzenes Stück Weissmetall nnd ein Unfeiaeu. 

40) Schaluaen oder Fraubrnnnen bei Münchenbnchsi 

nach Solothoru): 1864 ohne Spuren eines Grabes o 
Beigaben ein Armband ans Golddraht von 51/^ Mn 
821/j Gramm schwer, 82 Mm. Dchm. Ueber dieAi 
des TgL oben S. 43. Zu der dort angegebenen L 
f. Schweiz. Alt. 1865 (XI.) 3. 46 nebst Tafel l o 
Leben F. 16 ff. 

41) Grau holz C:V4 St. v. Schönböhel), Hägelgrab 7-8' 

im Umfange. 1) eiserne Wagenräderreifen von c. < 
messer, c. 2 Cm Breite, die Bänder nach Innen ai 
dem eigenüicheö Grabgewölbe reines iSandlager, d 
Bronzeeinier, desBen Wände aus zwei gewalzten LI 
wählend der Boden aus einem besteht; Dnrchm. 
Die Anasenscite ist in gleichen Abstanden mit zel 

tieuthe, etruak. Tausclihandel. 
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Den BippeD verziert, zwiaclieii denen eine punktierte Linie dnge- 
ft ist. Die zierlichen mit je vier Nieten befeati^n Handhaka 

mnssiT aod aebi ^t erhalten. Der obere Band ist doich einen 
en eisernen Draht reistirki B) Anf der anderen Seite des Grab- 
dbes 4 zerbrochene Handgelenkiinge (?) ans Lignit 6—7 Cm. 
hm. Dabei stark vermoderte Gebeine. — Dab«i 4) e. 28 ans ian- 

Ooldblech getriebene Halbkflgelcben von 12—18 Mm. Lehm., 
Qran schwer, mit unlanfenden, erhabenen Kreislinien and da- 
chen mit Dreiecken verziert, in denen regelmiasig 6 Punkte st«ken, 

kleine Goldtinge, c. 12 Mm. Dchm., 28 Gran schwer ond nn- 
lert (Vgl: Anaeiger f. schwei». Gesch. n. Alterth. T, 18ö9. S. 6. 

I. 2—7). 

Der Bronzeeimer (Nr. 2.) ist dem bei Moncean-Laorent (Cote4'oi) 
idenen ganz gleichartig. Vgl. las foailleB dn Magnj-Lambert. 
re ä M. Alex. Bertrand par M. Ed. Flonest in der Bevne arch^olog. 
. Jnin. S. 363 ff. nebst Abbildung nnd' v. Bonetetten Antiq. Suis- 
Snpplem. PI. XV. — Die Nr. 3-5 gehören offenbar zu einer 
enleicbe. Nr. 3 können Handgelenk- nnd Foss- oder Obeiamringi? 
laen sein; daranf deutet die Zahl vier und die Weite. Nr. i. er- 
rt in seinen. Verzierungen ansserordentlich an die Köpfe mancher 
nadeln. Je zwei Halbkugeln waren nach Analogie anderer Fnnde 

einem Kern von Lindenholz oder dgl. zusammengefügt. Nr. ä 

Ohrringe, welche ganz denen von Lindenachmit ana den Hohen- 
mHcben Ländern veröffentlichten gleichen. 

Ä'ALLIS. 

I. St Bernhard; 2 Qoldmenzen mit etraskbcher Aofschritt 

unsen a. a. 0. S. 202 nnd 228). Die am Ende des vorigen ih. 

idenen Mtlnzen befanden sich eine Zeit lang in den Sammlnogei 

Klosters ; jetzt sind sie verschwunden. Man hielt sie An&ngs för 

lagische, 

ibe; bei Monthey; Goldmünze mit etrusk. Inschrift (Mommeen 

0. 8. 202). 
Valais (Portns Vallesiae, zur B5merzeit dicht am Genfer ^e 

Vä Stunde davon): Goldmünze (Mommsen a. a. 0. S. 202).- 
zen der Art waren bisher nnr im Rhonethale des VVallis, auf dem 
St. Bernhard nnd im Val d'Aosta gefanden, weshalb Th. MonunseD 
a aalassiachen Ursprung ziischrieb, worin ihm Adr. de Longperier 
ne nuraismatiqne 1861 p. 333 Tf. XV.) gefolgt ist. 
,. In einem Grabe U— 12' onter der ErdoberiSche (c. 3' nntrt 

Siteren Vegetationsschicht) ans rohen Steinplatten zosammen- 
tzt bei einem fast ganz zersetzten Skelette : 1) in der Halsgegend 
iterhftlteno, hinten offene, über die Hfilfte mit schräger Schrafiiening 
.erte Bronzeringe von 11 — 19 Cm Dchm. nnd 6 Mm. grösstei 
t«. Die dünneren Enden sind zu einer Volute aufgebogen. 2) an 
m Arme B Armbänder, wovon je 4 ebenfalls aus offenen, nach den 
!n slcli veijüngonden Bingen be8t«nden, die mit Qnerstreifen in 
ben Abständen verziert und in die je vier immer kleinere Bioge 



Ueberaicht der Funde etniskischei Alte 

eingehängt Bind (53 Hm. giöaster Bcbm. T1/2 It 
(wobl für den Oberarm) war grösser und bestan 
genem Metall. — 3) Eine Haarnadel von 43 
Theil iat gewunden. Der Knopf hat 42 Mm. Sei 
auf jeder Seite mit sieben Kreisornamenten verzi 
kleinere am dos grössere siebente gestellt sin« 
einem erhabenen Centnun, welches ein Stift 1 
bildet, um das 3 — 5 concentr. Kreise gezogei 
nach Analogie anderer Nadeln, dass die Metalls 
den. — 4) Eine Spange von seltener Fenn, mit 
Lineamenten verziert ist, und loae eingehängte) 
Schmncke hängt darin ein Bing von 30 Mm. D 
ans geripptem Bronzeblech zasammengebogene J 

46) Am Berge Charpigny zwischen Älgle nnd B 
Armbinder verschiedener Form; z. B. zehnfach« 
(6 Mm. breit) nm den Vorderarm zo legen; an^ 
welcher die Eenntnisae des Drahtziehens voiant 
Spicalwindnngen ; andere wieder zeigten feine I 
silberne, 250 Gramm schwer nnd von nnr 5 Cm 
genköpfe am Ende. — Auf den SeMdeln mehre 
Eopfringe von 88—115 Mm. Weite, einen Bro 
nadeln etc. Aueserdem 3 Celts, eine DolchUin 
dünner Bronzelamellen nnbeatimmterYerwendun 
geschirr. — - Aehnliche Gräber beobachtete 1 
Saint-Tripton, ferner bei Aigle, Afforeta, Pr^-Bs 
terem Orte mit einem schönen Dolche, mehreren 1 
ringen znsammen. S. Troyon, statietiqne deg 
occidentale VI^. art. im Anz. f. Schweiz. Altert 

■1^) Aigle nnd Beü: ersteres (Aqniieja) mit Colomt 
oben S. 130. Nr. 43.), letzteres (Balneae), eini 
sndtähiger Soole, mit Sitten durch eine 8tra 
1857 in einem von Troyon geöffneten Grabe d 
Armband mit Schmelzscbmnck (verglastem Tb< 
antiq. de ta S. o. VIII«. art. im Anz. f. Schw. 
ebenda gefundener schöner Bronzekamm (grc 
grösst« Höhe 43 Mm., Länge der Zinken lö Mi 
brochenen oberen Hälfte eine Verzierang von z^ 
die von geperlten Bändern eingefasst sind; di« 
Knöpfe mit rother Thonpasta gebildet; den ob 
Mitte ein einfaches Arabeskenomament , an de 
charakteristischen Schwimmvögel. (Abbildung 
terth. 1861. VU. Tf. 1. 1. — Einen Celt, der 
ans Oberitaliacher Fundstätte veröffentlichten ( 
fand man an der Strasse von Aigle nach Chat« 
bildung a, a. 0. 1869. S. 36. 

In der Umgegend von Bes (nach Ollon un 
wurden im Ehoncthale öfter Dolche der Art g« 
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in i^aQ FfAhlbaaten der italieniBchen Seen eracheinen und gerithn- 
inten EiaeUalter EDgeBchrieben werden. Tbiol; kumt« laa 
bneten Gegend seclis Stflck. (Änz. f. Schweiz. Altertb. 1870. 
Mit Bocht fragt er. wie man anders die H&nfl^keit in 
^n gleicher Art in Italien nnd im Bhonethal im Gegeasate 
leltenheit in den schweizerischen Pfablbanten erkl&ren vülle, 
t durch Handel. Weder Schwert- noch Dolchformen seien in 
iz gefanden. 

!i Crin oder Bosco genannt), an der WaUiser und Teawiei 
ürobhltgel mit kreisrODder hober Steinschüttnng: danubr 
und Fingerringe von Gold, grOBse Fnss- oder Obennnriiige 
[ich vermathe 4 Badnabominge vgl. Wald-Älgeaheim Ni. 161] 
n Goldbleche überzogen, einige Scherben, Terachiedene Bmb' 
ichomamentierten BronzegerSthes ; eine Aozahl zerbiocfaenet 
iifen für Bäder von c. 85 Cm. Dohra. ; dazu 6ebeine eines üm- 
Ines Pferdes. Vgl. oben den Fnnd von Sesto-Calende. Nr. 9. 
lenthal tr^chtea Bhenenfer): zahlreiche Or&ber mit Sit- 
bei sn 80 AmtbSnder und anderer Schmuck. Die znm Tbeil 
ischen Armbänder sind vielfach mit concentriachen Ereben 
»ndere sind geknöpfelt wie die von Wallerfangen (s. u, Nr. 163) 
re gezahnt wie Kammr^der, so dass ich fast glanbe, dui 
lenräome zwischen den einzelnen Zähnen mit einer Fasta 
e ansgernllt waren. Vgl S^pnltnres helvetea dans le VsJais 
, Schweiz. Alt. XIV. (1868.) S. 104. 

I des Thaies d'Härens and im Bhonethale (bei Gronel 
369 zwei Gräber mit reichen Bronzebeigaben, die ganz denen 
ichenthal gleichen, gefonden; 10 Armringe davon, die an 
terarmknochen sassen nnd ebenfalls noch elastisch sind (Ter- 
dt coacentr. Kreisen), sind abgeh. im Anz. f. Schw. Altertb. 
XI. 1. — Ebenda eine Fibel, die ia der Hitte mit drei perl- 
Stäcken Elfenbein verziert ist nnd deren Ende ebenfalls in 
mbeinknopf aasläoft ; femer eine Armschiene von sehr gat«i 
siehe F. Thioly a. a. 0. S. 124 ebenso wie die Fibel diucb- 
dscher Arbeit gleichstellt 

DT. 

(Aventicnm), südlich vom Mnrtener See, an der Sbsese nsdi 
später die grösste Niederlaagnng der Bömer in derScbwaz: 
[isoher Hetallspiegel, jetzt im Mosenm zn Lanssnne, abge- 
A. Jahn, etmsk. Altwthümer ia der Schweiz (Mittbeilungen 
her antiqnar. Vereins 1868) Tf. IV. UraprOnglich anf Lri» 
>iosknren, von E. Gerhard aber (vgl. das Schreiben bei Jabn 
i. 121.) anf das Drtheil des Paris beBOgen. Vgl. noch Arch. 
a. S. 334 nnd über den Ort überhaupt: Bnrsian, AventicoDi 
UU. Mitth. d. Zürich, antiq. Ver. XVI 1870. Abth. 1. Hefts. 
lawerth ist eine in der Umgegend gefondene BtoBzeetstcettr 
handwerksm&ssige Nachahmong des etmskischen Herbl^^ 
n von 0. Bnrsian im Anz. f. Schweiz. Alterth. 1809. S. 3ö i- 
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abgebildet ebenda Taf. V. 1. Gleiche Typen wies au^ ' 
aoB Paestom W. Heibig {Bnlletino 1864. S. 62) naoh, - 
ein Möniatempel, bia jetzt ein Uaicnm aainer Art. Er bea 
ninden StäcJt Eiaea, Yon c 46 Mm. Breite, anf dessen o 
rondes Stock Erz eingeleilt ist Die Änssenaeite des Er 
küBstüch vertieft und zeigt ein flacbea äeptfige, einen i 
bärtigen Kopt der mit einem Kranze oder Diadem» g 
Der Bevers fehlt Er hätte eine Biga enthalten mflssen 
bildet ganz unzweifelhaft eine Nachahmung der makedn 
Btatere. Nach Gröfuie und Beeehaffenheit etimman mit c 
rier bei Lnzern, Schafihansen nnd Bern gefiindene Gold 
Änz. für Schweiz. Älterth. 1862. S. 72 f. — Avenches i 
im 3. Jh. T. Chr. bereifa eine Münzstätte far helvetische 
gewesen zn sein. 

i) AAEGäU. 
52: Knim, Grafschaft Lenzboig, an derWinen: etniekiBche Go: 
im BtädtiBchen Cabinet zu Bern. (Vyl. Mommsen a. 
Pabretti C. J.) 

k) Neuenbürg. 

53) Val de Trayers {Thal der Kenas von Noiiaigne bis St. 9 
hügel mit vielen „ althelvetischen" Bronzen. Einen grosi 
von erwarb Desor. Anz, f. Schweiz. Altertb. 1867. S. li 

^ Neneubarget See: Bronzestationen Estava;et und Cn 
liehen, Cor9elette, Concise, Marin, Bevaii nnd Cortadllad 
Ufer. lieber Früheres s. D^or, les habitatjons laenat 
NeuchäteL Dentsch von Earl Uejer, Nenenbnrg 1863. ' 
Bearbeitnog. 

Von späteren Fnnden bebe ich aar einzelne bervor: 

Öla) EBtavayer 1868 eine Haarnadel mit einem Knopf aosB 
ans zwei Halbkngeln besteht, die durch eine silberne Sc] 
werden. (Silber ist in den Pfahlbauten sehr selten.) A 
f. Schweiz. Alterth. 1869. S. 2. Fig. 4 n. 5. — In der S 
dn Pilard wurden einige Aerte und zwei Münzen gefnnd 
der von Tiefenau (bei r. Bonstetten snppMment d'aatiq. t 
Av. Schild. Bev. Stier. Anz. f. Schw. Alt. 1862. S. 12. 

S5») CortaiUod, am westlichen Ufer des Neoenbnrger So 
a. a. mne eherne Haarnadel, Shulich der von Cor^elette 
long deg Obersten Schwab zn Biel, abgebildet bei Liai 
twthümer d. h. T. II. Heft 3. Tf. IV. Nr. 7. 

5H) CoT9elette, 2 Meilen eltdlicb von dem varhergeuannten 
bau. Bronzegegenstände, u. a. I) Nadel von Erz mit '. 
deaaen liehen runde Oeffiinngen wahrscheinlich mit fi 
ausgefüllt gewesen sind; abgeb. bei LinduiBchmit, A 
Heft 3. If. IV. Nr. 6. - 2) Eine fibnliche Nadel, abgel 
— Bei Nr. I sind die Oeffnungen von drei bis vier 
Kreisen amgebea, deren J^userater mit kleinen ZaA^eww 



Uabersicht der Funde etraskiacher Alterthümer. 

ini Bei Nr. 2 sind nnr rier Oefihnogen tod vier Kreisen ein- 
isnn niid dncch vier sich kreczendc Duppellioien verbanden. 
In dieser Pfablbanstatioii wnrdea an Münzen gefnnden 3 galli- 
ipfermfinzeD, wie sie H. Meyer den ältesten gallischen PrSgon- 
echnet. Av. Kopf. Eev. ein phantast. Thier, yielleicht nnvoli- 
le Nachahniang des stossendeu Stiers anf massaliotiactien Müd- 
■oer eine Goldmtlnze, in der westlichen and östlichen Scbveiz 
ete Nachpräg^ng derPhilipposstatere; dabei eine masaaliatiathe 
achme. 

jrthümern der Station Concise s. oben S. SO ff. 
bere Angabe des Fundortes: 1367 dem Neaenbnrger See ent- 
;wei kleine Bädchen, das dne ans Zinn (sehr selten iodenPfahl- 
der Bronzezeit), das andere aus Bronze, n^ch Fr. Sellei'a An- 
reifellos Beatandtheile sogenannter EeBse! wagen (a. oben S. 61 f.). 
rotocoll über die Sitzung des Ziiricber antiq. Vereines vom 
. 1867 und Anz. f. Scbw. Altertb. 1868. S. 9 
ir See. üeber ältere Funde vgl. die oben angefahrte Scbrift 
: Qber neneie V. Gross, les habitatioos lacustres da lue ie 
Delöniont 1873. 46 S. 8». mit 8 Tff. In den Pfahlbauetatio- 
1 Hörigen, Latttigen, nnterei Berg, Satz and Nidau zahbeiclie 
lit nnd ohne Schaftlappen and Ohren; dieselben sind gegösäeu: 
id offenbar nie gebrancht, ja nicht einmal geschäftct gewesen; 
11-18 Cm. Zahlreiche Sicheln, c. 11 Cm. lang, 3 — 3V, Cm. 
Unfalls durch Gdbs hergestellt, wie die Quaszapfen in derMittt 
ides beweisen. — Messer 7- 14'/; Cm. lang; - Pfrieme, Lan- 
L Warfspeere bis 26 Cm. Lfinge; Meisael mit Tülle 8 Cm, lan^: 
t; Ohrringe; Armringe in vier verschiedenen Grössen von^'/^Cm. 
esser and 2i/.^ Cm. Breite bis zn einem ganz kleinen, als Spiel- 
ibranchtea; Fibeln verschiedener Form (die s. g. raupenförmigen 
lazu bestimmt eine Frittmasse oder verglasten Thon in den 
mgen aofznnehmen.) — Die darunter und daneben in der Kal- 
bt gefundenen zahlreichen Tbongefösse aller Art nnd muiig- 

Form (bis zn 42^/^ Cm. Oeffnungs weite) sind heimisches Fa- 

Tgl. F. Keller, die keltischen Pfahlbauten i. d. Schweizerseen, 
ürich, 1865. Tf. V, Schweiz, antiq. Anz. 1871. S. 284 f. Von 
zelnen Funden sind hervorznheben 1) Moerigen: Ein bronzenes 
ehiss von vollendeter Arbeit, durch Gusa in einem Stück her- 
, vollkommen dem bei Taudievangea gefundenen analog. B^ 
(werth sind die kleinen Dimensionen des Mundstückes (9 Cm. 
12-15 Cm. heut zu Tage); die Seitenbfigcl sind 15 Cm. lang, 
und beschrieben von AI. Bertrand in der Itevue arch^l ISi'i 
1 Dr. (JroBS im Schweizer antiq. Anzeiger. Juli 1872. p, 359. 
iin Schwert, Eisenklinge mit Bronzegriff, welches sehr an üs 
iten Eisenalter zugewiesenen Fände von Greaine nnd Chatilloii 

Boorget) erinnert. (Notiz von Dr. F. Keller in der Revue ar- 
1873. p. 332.). — Eine breite trianguläre Dolchklinge mit sechs 

zur Befeatlgnng in den Wangen des Griffea, und der bekannten 
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Vemerang TOn Linieu, die nach dem ( 
Beitacli). — Ein Bn>azQgflT&th noch unerkl 
65 Cm., Gewietit 2ä4 Qtbmn). Die Qnuii: 
deren oberer Tbeil in einer 8 Cm. langea 
die in einen Bing endigt, in welcbera dre. 
and an deren einer Seite in Form eines 
mit plnmper Scbwanfigw als Ornament b 
abgebildet von F. Keller im Schweiz, antir 
Taf. XX. Fig. 14. Za bemerken ist. dass 
dnrch Onaa in einem StQct hergestellt sine 

In der Nähe im Toränoore von Epsacl 
hatte 6—8' tief zwei pracbtrolle Bronzebei 
halbrunder Schneide und kleinen Schaftlap) 
bohler Tiereckiger Tülle; nicht weit davoi 
mit Stricbveiiiemngen. Notiz von E. v. '. 
Äat. 1871. 8. 286. 

Von den neneidings gemachten Fände 
Hervorbebnng die 4 von Gross abgebildete! 
besonders das Fl. VI. 2. beschriebene mit 
der mit kleinen Eisenstiften verziert wx 
dann die gefundenen Formen für Messer, 
T£ VIII. 1-5. 
61) Orpnnd bei Biel: 1869 ein Skelett mit e 
dnnkelblanem Qlaae mit einem Eranze an 
(Anz. f. Schweiz. Altertb. 1870. 8. 151 f. n 

Zwischen Sojhi^ and Delämont, nicl 
gen Felsen von Comroni. war einige Jahn 
Bronze nnd die Trümmer eines ans^lan£Q 
bestehenden anderen za TagegefSrdert An; 

1) Am Bodensee. 

<i2) Ohne nfihere Angabe des Fandortes; „ein alt 
sprünglich griecbiseher Form" von Lindem 
Bd. I. Heft 2. Tf. 3. 

III. FRANEBEICl 

Die AlterthQmer dieses Landes sind ai 

venienz noch nicht nntersncht. Da mir dii 
logischen Gesellschaften, deren Eifer für Lo 
mnss, zur Zeit nicht zng&Dgliob sind, so be 
speciell anzufahrenden Fanden mit dem 
von grösseren Fundgnppen besonders die i 
Seine- and Sommegebietea fbr den vorlieg 
lang scheinen and in erster Linie eine gen 
Von hervorragenden einzelnen Fanden 
bekannt gewordene an: 
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'"ble (Cnlaro, GntiuiopDlis : Deport. Iike, AraoDd. Orenoblej: in 

[Jmfre^nd ein Tortreffliclier Panzer von stulieia Branzeblech, jetzt 
[ua£e d'Ärtillerie zn Paris, ab^bildet bei Iiiudenschmit A. d. h. 
[. Heft 11. Tf. I. Nr. 6 n. 7. Der Eöckenpanzer zeigt die bisher 
3ei etniBkiBeheo HanÜBeheD beobachtete Eigentbtimliclilieit, daas der 
I Rand sicli in einen anfetehenden NaokenBchirm fortsetzt. Bmat- 
RSekenpanzer Bind mit berizontalea nnd schrSgen Beihen von 
ein verziert, zwiechen denen conoeatrisohe KreiBomameDte, ans je 
nm einen Buckel Hinlaufenden Kreisen kleinerer Bnckel gebildet, 
nfen (vgl. die Ümamente der SebwertBcheide vonNimes). Die Hohe 
I Tbeile betrügt 40 Cm., die grüaate Breite des Bmstharniacks 
Im. 

[Arelate)iinEhonadeltft: c. 1840 ein Erzgartel gefunden, von Hm. 
xe in Tienne erwoibeo und dem Mneenm nordischer Altertliümer 
wndt; besprochen nnd abgebildet in den H^oirs des antiqnurea 
[ord 1845—49. p. 187 — 192. „sor nne ceintnre en bronze tronv^ 
lidi de la France, cf, pl II. — Derselbe ist oben 8. 42. niher be- 
eben. Zu dem dort Gesagten ist hinzuzufügen, daas er nicht gaoi 
tSndig ist, 6U/j Cm. lang, 8Vt Gm. breit, mit EinachlnsB der Ge- 
stöoke (die incl. Oese 3" meaaen) 16 Cm. — Keine Spur von 
nng zu sehen. 

nloDBe: ein Paar bronzene Wagenr&der mit 14 Cm. weithersna- 
aden Naben. — Der höehet bedentsame Fund stallt sich zn dem 
Somm«- 1873 bei Utusloch gemachten (b. nnten Nr. 139). 
ieres an der Tanclase pep. Vancluse, Arrond. Avignon); 
iimiozeu in grosser Zahl, auf der einen Seite mit bekrünzten 
tokopf, auf der anderen mit rechts gewendetem Pferdekopf. Eine 
,hl zeigt Apollokopf and laufenden Bock. Das Gewicht betrügt 
isehnittlich 2,39 Gr. Vgl. Fortia d'Urban antiq. du Vanelnse 
15. — Mommsen Kam. Mönzw. S. 67 3 f. meint, dass auf diesen 
sen kettische Namen (iankouesi und kasios) in nordetruskiacber 
ift stehen nnd Aas Gepräge den campanisch-römischen MQnzen des 
I. d. St entlehnt zn sein scheine. In der That fanden sich dabei 

nicht alterthnmliche massaliotische Münzen ; der UünzfOsa selbst 
er massaliotische. 

(Nemansns, Depait. Gardon, Arrond. Nimes) ; Bronzeschwert, jetzt 
Ins^e d'ArtilLerie; abgeb. bei Lindenschmit A. d. h. V. IL Heft 1 
i. Nr. 4— 5. Die Klinge, 52 Cm. lang, welche durch einen halb- 
en Grat veratfitkt ist, ist nicht nur durch die Angel, sondern such 
ittelbar iin dem halbbogenformigen Künguuansatz durch fSnf Niete 
dem Griffe ?erbnndan. Der Griff läaft in einen flachen, oben ge- 
erten und mit drei punktierten Reihen verzierten Knopf ans. — 
Scheide des Schwertes besteht aas Bronzebleeh, nnd ist in getrie- 
r Arbeit so verziert, dass siebenmal ein Ornament von drei con- 
lischen Kreisen mit einer Qnerreihe von fünf Buckeln wechselt, 
I unter der letzten solchen Reihe drei kleinere coucentrische Kreis- 
mente folgen, w&htend ein starker Knopf als Ortband den Ab- 
las bildet 
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68) Honceaa-Laarent (commane de Magny-Lambert : Odtonl'oi 

eineiQ Grabe öin grosser Bronzeeimer nebst Schöpfkelle ai 
Metall. In dem Eimer befand sieb anaserdem noch ein hü 
nes BronsegeßLsB mit flachem Bande. Der Eimer selbst 
hoch ond hat 34i/j Cm. Dchm. Er ist mit sechs getrieb 
Terseheo. Ein Ornament ist hergestellt dnrch gleichmfissig 
gene Punkte (ie sechs in die Höhe und je fänf in die Bn 
Zickzack zwischen den Reifen laafende Parallelogramme, 
des Eimers befindet sich eine Beibe einfacher Pnnkte, Der 
am Festigkeit za haben, tiber eine Eapferröhre. die mit wei 
gefüllt ist Der ganze Mantel ist ans zwei Hfilften mit jt 
zasammen gesetzt. Innen sind Platten von 32 Mm, gegeng 
jeder Seite ist eine Handhabe mit 6 konischen Nieten b- 
den Huidhaben b&ngt je ein Bing, in diesem zwei Geb&nj 
Entenköpfen. Am Boden ist eine kleine Platte mit drei 
festigt, offenbar eine alte Beparatnr. — Die Schöpfkelle g 
der ans dem Grabhägel von Favargettes, welche D^sor v 
hat. FQt den Eimer giebt es, was Form und Verziemng an 
angenfilligere Piirallele als einen Eimei ans dem HldlstStt 
(Grab 299, welches noch drei Fnss tief unter Grab 295 li 
Lea fonilles dn Magny-Lambert, Lettre ä Mr. Alex. Bertr 
Ed. Flonest. BeToe archeol. 1873. Jnin. p. 363 B. 

69) Gommeville (Cöte d'or): Bronieeimer, mathmasslich aase 

kleiner nnd einfacher als der von Moncean-Lanrent unter Ni 
beschriebene. Jetzt im Mnsenm za St. Germain. VgL B« 
187S. Jnin. p. 364. 

70) Vandrevanges (bei !^aarlonis): Von Victor Simon ans Met 

einem Moraste verborgen aafgefhnden 61 Bronzegcgenstänc 
1 grasser Reif mit Gebängstöcken, anbekannten Gebranche 
Reifen, vielleicht Stücke ähnlichen Geraths ; 2 Zierscheibon 
artiger Verziemng ; 4 Aeite, 1 Schwert, 14 grosse Annrinj 
, ArmbKnder, 4 Pferdegebissbügel , dazu Scheiben fär das 
der Riemen , HaUteratangen , Biemenknöpfe , Geh&ngatBcl 
Schwert zeigt eine Form des Griffes,. Vgl. Bevnearch&jl, 1 
welche ganz der verwandt ist, welche eine in Italien gefi 
Lindenschmit A. d. h. V. I. Heft 1. Tf. K. Nr. 10—12. 
Gnaaform anfweist, während die Klinge denen der Hallstät 
Schwerter (ebda. II. Heft 1. Tf. V. Nr. 3 a. 4.) gleicht. - 
gebisse sind ganz dem bei Moerigen im Bieler See gefimdei 
Nr. 57.) confonn, nur ein wenig kleiner. Vollkommen glei 
1872 för das Mnsenm za Nancj ans dor Umgegend erwoi 
mit Dionzeaicheln zusammen fSr das Local-Mnseam zn C1 
rand (Äuvergne.) — Der Fand besprochen von Alei. Berti 
Eevne archöol. 1873. Mal p. 327-332. (Uusüum zn 8 
Saal 7). 

Von anderweitigen Fanden, die anf franzBatachem Boi 
sind, hebe ich folgende hervor: a) Schwert, Lanze nnd Fil 
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ibiet (jetzt itn MuBenm zn St. Germain), die Hortiltet in der 
.rchiioL XSII. 1871. p. 288-290. (Taf. 22.) mit TöUig homo- 
'Dudatacken von Marzabotto znaammenge^tellt hat - b) Hngel- 
Wulde CamoSt (Finistere, commune de Qaimperlä). 1843 ge- 
1 Ooldkette 225 Qr. schwer, ein grosser stark oxydierter Silber- 
zwei kleineren, eine Kenle (? casse-tete) von Kieselstein, 3 eherne 
oder Dolchklingen mit Sparen einer döanen Silherlage, 1 Bronze- 
kleiner Dolch von gleichem Metall , ein in den vier Ecken 
irter viereckiger Stein, ein Amniet von grnnem Glase mit Loch 
i Fenerst^inpfeilspitzen. Vgl B. F. le Hen, fonilles d'on tn- 
ana le forSt de CarnoSt, commune de Qoimperle. 1848. n. B«- 
leol. (SVII.) 1868. p. 364-368. — c) In einem Fraoengrabe 
eo nnweit Schoppenwihr an der Strasse von Bennwihr naeb 
1867 folgende Bronzegegenstände ; zwei Paar verachieden- 
jmhänder, zwei grosse Nadeln (32 Cm.) mit massiven Köpfen ; 
jtöck in Form eiuea 8, mit Spiralen, 26 Cm. lang. — Später 
gleichfalls in einem Franengraho mit Äschennrnen iiad Knochen- 
in Paar starke cannelierte Armbauder, eine 32 Cm. lange Nadel 
isivem Knopfe (denen des anderen Grabes nicht gleich), eine 
nit gerippter Tülle; eine Anz ahl Bern atoi n perlen von einem 
nnok, ein Zierstack in Spi'ralfMm' (Sp'iralfibel ?). Die'-^cke 
Ilem Anschein nach schon zerbrochen ins Grab gelegt. Von 
ad sich keine Spnr. Vgl. Glanemr du Haut-Rhin. 1867. nnd 
rcheol 1868. (XVU.) p. 168 f. 



IV. OESTERREICH. 
I. TIKOL. 

ENX. 

tmhra vom Avisiobache, der links in die Etsch mündet, dnreh- 

Aaf dem Berge Casljr 1828 nnter einem Steinhagel ein 
iT Eimer mit ffinf etruak. Inschriften lOVi" hoch, llVj" im 

Weit«ndaicbineB8er (abgebildet bei GiovaneUi, dei Bezi, dell' 
le' popoli d' Italia e d' nna iscrizione Bezio-Etrosco. Triento. 
i«. 147 pp. nnd nochmals 1845 in derMatray (s. n.) betreffen- 
rift. Wiederholt bei Schio nnd Mommsen a. a. 0. Tf. I. Nr. 11 
Aebnlicbe zasammengenietete Geftsse bäaflg in der Gegend 
i (vgl. oben Nr. 8 Este).— Anch in der Schweiz sind ähnliche 
1, z. B, bei Rnasikon (Zürich). - Die Aehnlichkeit der Hall- 
st schon von Mommaen a. a. 0. S. 208 betont 
XBN. 

[Caldaro) im Etschthale, an einem fischreichen See: am sog, 
' 1856 etniak. Grfibei mit verschiedenen Bronzegegenatäsden, 
t etmsk. losehritten. Vgl. v. Sacken, Leitfaden znr Kunde des 
Llterthnma m. Bez. anf d. örteir. Länder. Wiea 1865. S, 136. 
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Anm. 1. Beachteagfferth Basirmesser, breit and flach 
vexer Schneide, den bei Bologna gefnndcaen {Guzzadin 
creto Btmaco Bcoperto presso Bologna 1853. tav. VI, 

73) Qrcifenstein bei Botzen an dei Eisack: eine BroDzeva 

Helm, Messer n. dgi I8äS gefanden. {Fabietti C. J.] 

74) Pfatten an der Etsch (bei Botzen): wiederholte etrnski 

heblicher Art i. J. 1862? Anz. f. Kunde dentsclier Vor2 

75) Kronbnrg (Oberinntlialer Kreie.) 1851: dnrch Regengüsai 

ehernes Messer, das mit dem Gritf 35 Cm. misst Die 
achweift, an der conseien Seite geacljessen, spitzig um 
Der massive Ortif trägt am Ende einen darchbroch< 
gater Technik nnd ist mit Branzestiften angenietet ] 
als etmakisch bezeichnet im Phönix, Ztschr. f. Litt., 
Vat^erlandakande. 1852. Nr. 1. (3. Jan.) S. 8. (Vgl. 
z. e, CbroBik d. archaeol. Funde III, S. 64 f.). 

c) INNSBKUCK, 

76) Matray, am Silttlass, am nördl. Abbang des Brenner, t 

Strasse (das alte Matreinm, Station an der grossen, v 
Druans abgesteckten and von dessen Sohne Claadins z 
47 n. Chr. ansgefährten via Claudia Angasta von 1 
Brenner nach Augasta Vindelicomm nDii an die Donau) 
BruchstQcke eines Bronzeschildes (?) mit Eeliefverziern 
etmsk. Inschrift Kavises an der Handhabe (Tgl. Sit 
Wiener Akad, phil.-Mst. Kl. VII. Tf. X, o, XI.), fem 
Erzringe tbeils mit farbigem GlaB, t beila mit Stüci 
darin: viereckige Korallen von Erz, andere von tilasi S 
ringförmige zusammengebogene ErzstBcke nnd Spangei 
denm zn Innsbrack. Vgl Giovanelli, le antichita Bez 
perte presso Matrai nel Maggio, 1845, Trento 1845. i 
doai, bnlletino dell' institnto 184Ö. p. 17 if. Jaeger, i 
gen aof dem Gebiet der Alterthumsforschung in Tirol 
nngsberiehte der Wiener Akademie 1851. Bd. VII. S. ■ 
11. Mommaen a, a, 0. S. 202. - Dennis a. a. 0. E 
des Geräthbrachstiickes, welche bei Giovanelli nnd Ji 
sind, hat Caiedoni a. a. genan beschrieben. Sie b: 
GefösB noch ganz war, eine um dasselbe anter einem 
herumlanfende Composition. 

Von der onteren Reihe sind Tbierßgnren flbrig, 
es acheint, and ein Reh mit Vögeln darüber. In der o 
steht die Haaptgruppe ans zwei nackten (znm Kampf?) 
stehenden Figuren mit Bindern um die Brust und den 
jede Fignr hält in jeder Hand eine Art kurzen Schlaf 
ge&sst, der anf beiden Seiten in eine Engel uinläaft; 
mit er ausserdem gehalten wird, geht ober die obere 
nnd bangt in einem Zipfel beim Daumen nieder. 
Pigorcn sieht man Helm, Lanze nnd Schild. Hinter 
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it eine Reihe bekleideter (and behelmteT?) Figaren, zum Theil 
dentnngen des Bartea aof der Backe und Lippe. Zwischen ihnen 
in Pferd (?). Die Bckicidnng dieser M&imer igt ein unten mit 
sm Saom verBehener Ueberwnrf. der vom H&ls bia zu den Enieen 
von den ÄrmeD sieht man nichte. Die Zeiduiung iet roh, aber 
hne Lebendigkeit. Die Figuren sind alle von innen mit Stem- 
»trieben, so daas sie in Belief erscheinen. Mehrfach wird der 
:k desselben Stempels bemerkt. — Auf Äehnlichkeit oder Ver- 
uheit der Gewänder and Helme (Mützen?) aof dieser Barstellung 
deren in Etrorien selbst gefnndeuen hat Cavedoni besonders anf- 
m gemacht Merkwürdig ist die Analogie eines bei Modena ge- 
rn Spiegels (Annali dcll' Inst. 1842. p. 74. tav. H.) 
Derg, 12 Miglien Ton Matray entfernt, ein etraskisches Todten- 

Shiüiche Gegenstände wie bei Matray gefanden sind, auBser- 
hwarze Aschenlcrüge nnd Sronzemesser. Jaeger a. ». 0. Den- 
a. 0. 

:EI£EMABE. 

[reia Marburg, an der Echüfbaren San): zwei Bronzehelme mit 
ften, die den Dordetmakischen sehr ähnlich sind. (Nach 1840 ge- 
) Dennis, Grabstätten Etmriens S. XL — Ebenda nächst Nen- 
'urde 1829 eine nicht nnbedent^nde Anzahl barbarischer Silher- 

1 gefanden, wovon S6 Stück in Wien (Chronik 1854. p. 17). 
Bern stein schmnck kam dort zn T^e z B. ein den Hallstättern 
r King. (Seidl a. a. 0. 1856. p. 50). Ein paar etrnsk. Pibeb 
rt hat das k. k. Antiken- Cabinet. 

z?rischen Marburg nnd Badkersbnig, Kreis Harbnrg) : nnweit der 
Strasse von Pettan (FoeteTimn) über BadkersbnTg (ad viceaimnm) 
rrabona amBaabfloas nachCarnontam: Zwanzig schön patinierte 
helme, von denen jetzt 13 im k. k. Antikenkabinet in Wien, 
Fohannenm zn Gratz sind. Zwei davon liaben etröskische In- 
iü (abgebildet bei Mommsen, nordetr. Alphab. Tf. L Nr. 12. a-b- 
b.). DesgL ein dritter (vgl. Steierm. Zeitachr. VII. Heft. 8. 48 
Pratobevera in d. Mitth. d. h. V. IV. (1854) S. 63. Der Var- 
les einen ist nicht festgestellt. Vgl. v. Sacken, Leitfaden S. 116. 
2. Vier sind tren abgebildet bei Steinbüchel in der Steierai. 
, Gratz, 1825. Heft 7. S. 48-60 auf Tf. m., Mnchar, Gesell, 
iermark. Gratz 1844. Bd; L 3. 446. Micali, monnmenti ined' 
p. 331 tav. 63. Qiovanelli, anfich. acop. presao Matraj. 47, 
[)- 
rsdorf bei Badkersbarg: bronzene Sicheln, Lanzen nnd Psl- 

(Saramlang zn Gratz.) 
jllein (Marborger Kreis) (am Aasgange des Sagganthales in das 
|jal)ri844: In einem Grabhügel von 70' Umfang nnd 3i/s' Höhe 
Steinschfittung von 2^/-i Höhe nnd 2' Breite, a) Griff mid Ktin- 
t eipes Bronzeschwertes 46 Ctm, lang, von an sserordentlich schöner 
, Dej Griff hat oben eine in Voluten aufgebogene Stange (Vgl 
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oben 8. 50\ b) 1 Celt mit Schaftl&ppet 1 
Sohneide 4,8 Cm. breit, 30 Loth schwer. Der ei 
laufenden bandartigeu OrnameDten geachmDkt 
Oehr Tereehan, ist glatt, c) BrnchatBcke *o 
einem 600 Schritt davon liegenden Hflgel von 
fang and 8' Höhe mit gewaltiger Steinschüttnn 
dem mit platten Steinen belegten Boden a) dr( 
uer Goldblättchen mit Zeiclinnng eines Baural 
Bfickenhamiach aas Bronze geh&mmert. Die 
starken Bronzedraht gebogen. BmatwarseD i 
stark hervorgehoben. Ganze Höhe 47,3 Cm. . 
am Bückentheil; gröBBte Breite vorn antcr den 
ontcren ßande 45,3 Cm. Gewicht beider 5 Pfi 
bindong heider Theile siad links je 4 Rohrcben 
durchzuziehen, rechts aber 24 Schnürlöchcr, E 
gefundener ähnlicher Panzer zeigte noch Beste d< 
I.edemnterlage des Fauzera. — c) ein Seibgeffiss 1 
schale von grosser Stärke c. 65 Cm. Umfang, 
kleine 9,5 Cm. Dchm. , 3 Cm. Höhe. Der 1 
vuziert. — f) zablreicbe Fragmente verachiei 
Spiral- , WeUeulinien- , Bingen- , Band- , Bad 
Klapperblechen, Baaselrin^en. g) 1 eiaeme Äit 2 
detrensen von Eisen, i) Thongesobirr mit Veri 
Bruchstück einer flachen SchUsael hingen elf 
blechen. — TrQmmer anderer Erzblecbgefiisae 
Fignren : eine Ziege, einen Reiter (zweimal), e 
nod Streitaxt (?), einen fiogenschfitEen (beide 
Hirsehe. — Der Doppelboden eines sehr grosse 
berechnet sich auf 6'/«' (1|SS Het«r.] ist dnrc 
Bleistreifen anseinander gebalten. — 8 zum Th( 
Bronzeringe waren wohl Qefilssgriffe. Die eben 
5 verschiedenen OegenstSnden Sebwuikungen von 
14,11 Zinn za 87,94 Knpfer n. 12,06 Zinn ; Me U 
von Bisen nnd Blei Vgl Ed. Pratobevera a. d. I 
Steiermark VIL (1857, S. 185-199. Kern 
S. 37-43. - 

Ebenda 1860 anf einem anderen Qmn< 
zweiten der obigen ähnlich; in der Mitte desse 
nen g^flaaterten Boden ein ans grossen BlBc 
nnter demBelben folgende Gegenstände : 
blech geschnittene, flache Hunde (die eine 
14 Cm. lang nnd auch verschieden breit), mit 
Linien nnd Kreisomameuten verziert, üeber : 
der Schweiz vgl. Zühch. anHq. Hitth. XIIL J 
Jbb. d. V. V. AlterthnmaCrennden im Bheinlai 
taaet sie als Gericbtfisjmbole. 2. drä eherne 
DurchmoHser) ; der Nabel ragt mehrere Zoll 
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seiner Knppe wie an den Schildrändem hängen zahlreiche dreieckige 
Klapperbleche in Kettenringen. Von der Schildfessel ist keine Spur 
mehr vorhanden. Alle drei haben mit Punzen eingeschlagene Oma- 
mente (vierspeichige Kader, Kreuze, Kämpferfiguren, enten- oder schwa- 
nenartige Vögel; auf einem fünf Doppelschwäne). 3) zwei breite 
kupferne (99,8 Kupfer, 0,2 Eisen) Gürtel (221/2 Cm. hoch) mit Thier- und 
Menschenbildern in verschiedenen Fries -Reihen bedeckt (anscheinend 
Jagdscenen). Der eine c. 85 Cm. lang, der andere c. 90 Cm. Ander Rück- 
seite einige Niete von alten Reparaturen. Sorgfältig beschrieben und ab- 
gebildet von K. Weinholdt in den Mittheil, des bist. Vereins f Steienn. 
X. (1861) S. 265—292. — 4. Früher in einem anderen Grabe ebenda ge- 
funden: ein Bronzekessel mit drei ornamentierten Feldern unter dem 
Rand; die beiden oberen enthalten Jagdbilder, wie die unter IL 3. be- 
zeichneten Gürtel; das dritte zeigt einen Bogenschützen, rautenartiges 
Gitterwerk und aus concentrischen Ejreisen gebildete Ornamente. Die 
höchst beachtenswerthe Identität des Doppelschwan- und Radomaments 
auf dem einen Schilde mit dem Ornamente der Erzgefässe von Siem 
und Rönning hat Lindenschmit, der Erzschild S. 57 (vgl. oben S. 57.) 
bereits hervorgehoben. 

82) Altaussee: ohne nähere Angaben: Bronzeschwert mit eisernem Griif. 

(Mitth. d. bist. Ver. f. Steierm. V. S. 108.) 

83) St. Georgen ob Juden bürg: 1854 ein offener Armring von Bronze 

mit drei Wülsten und an beiden Enden mit Schlangenköpfen. (Mitth. d. 
bist. Ver. für Steierm. 1854. S. 111.) 

84) Stretweg bei Judenburg: mehrere Bruchstücke eherner Helme, und 
. Gürtelbleche; der obere Theil eines Kessels (?), eine Vase mit zwei 

Henkeln. (Mitth. d. bist. Ver. f. Steierm. X») 

85) Judenburg (gleichnam. Bezirk) an der Mur: Im Ausgange des Pölser- 

thales (welches auf eine im Itin. Ant.. bezeichnete Strasse mündet) 
1851 aus einem Grabhügel mit Steinpflaster und Steinkranz unter einer 
Menge von Leichenbrand, 1) ein kleiner vierräderiger Wagen ganz aus 
feronze. Die Räder sind achtspeichig (wie das punzierte Ornament auf 
der Achsenbüchse des Horsowitzer Wagens); ihr Durchmesser ist 
12 Cm. Auf ihnen ruht ein 28 V2 Cm. langer, 17 Cm. breiter Boden 
aus starkem Bronzeblech. An den vier Ecken sind vier Thierköpfe 
(Pferde) mit S ähnlich gebogenem Halse angebracht. Der Wagen, zum 
j Hin- und Herfahren bestimmt, zeigt vor- und rückwärts die gleiche Ge- 

stalt. In der vordersten Reihe steht ein Hirsch, den zwei Männer bei 
den Geweihen in ihrer Mitte halten; hinter denselben steht eine männ- 
liche Figur mit erhobenem Beile; daneben eine weibliche Figur. In 
\ ' der Mitte des strahlenförmig ausgeschnittenen Bronzebleches steht als 

Hauptfigur eine schlanke weibliche Gestalt mit breitem Gürtel, die 
I Hände etwas über den Kopf erhoben, um eine auf dem Kopf aufliegende 

" Scheibe (Untersatz eines Gefässes ?) zu stützen. Zu den Seiten sind je 

{ zwei Reiter aufgestellt, mit spitzem Helm, rundem Schild, kurzem 

'i Speer. — Wie sehr das Ganze phönizischen Charakter zeigt, vermag 

\ u. A. ein Vergleich mit der 1869 Revue archeol. pl. XI. S. 393-402 

i 
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von E. Penot TerSfientlichten Bitmze&gxu ana KleinaBien dftrznthnii. 

— 2) ein Bog. Colt, 26^/4 Cm. lang. — 3) eine bi 

zwei wagerechten Handhaben (31 Cm. boch, oben 15 

teste, Bauchung 38 Cm.). — 4) der obere Theil eim 

Vase (obere Oeffnung 31 Cm., weiteste Banchuag 61 

Nr. 3 aus vorzüglichem Bronzebleche; am oberen Bi 

triachen Kreisen Terziert, — 5) der untere Theil 

Sporen einstiger Vergoldung; die Form ist die de 

Bnicbstficlie anderer, ebenfalls vergoldetet Helme. — 

mente von 4 flachen bronzenen Schnsaeln, mit äpurei 

mit breitem Bande von Linien und Zickzackomame 

33 Cm. im Durchmeeaer. An den wagerecht angen 

2—5 loae Hinge eingehSngt. — 7) eine Menge von s 

mit Linien- nnd Stemornamenten, andere mit einem 

fössigen Thiere. — 8) ein Brachatück eines Kiebes 

9) vier Bionzestücke unerklärter Bestimmung {7>i 

10) Pferdegeschirr (drei zweigliedrige eiserne Gebissi 
Scheiben zum Durchziehen der Bienien). — 11) < 
flaches Bronzegeßss. — 13) Bron^est&be, znm Thi 
wühl znm Wagen gehörig. — 13) zahbeiche Bronsei 
1 Gm. Dicke und 5'/i Cm. Durchmesser). — 14) zi 
von Thongefäasen ; dieselben aind theila roher, theil 
mit graphitgranen Streifen , andere mit weissen Li 
Bernsteincoratlen mit Schnnrlöohem , die gröaate ca. 
measer. Froher" solle n noch grossere gefunden sei: 
schmale, 43 Cm. lange Lanzeneiaeu 17) eiserne Radsc) 
Eieeastangen. — 18) zwei aus Golddiaht gewni 
{24 Cm. lang), doppelt zneammengebogen ; ein mr 
blech, Beschläge. — 19) zahllose Fragmente, meiat Bl< 
chen von Bronzeschlacke etc. — Beschrieben und e 
Robitsch , in den Mittheilg. des hist Vereins f. Ste 
S. 67—79. Die Gegenstände selbst aind jetzt in d< 
genannten Vereins. Der Director des JoanneomB zn ( 
bezeichnet die Technik der Bronzevaee nnd des Eessi 
haft vollendet nnd geateht, dass sie ihn aogenblickl 
erinnert. {Mitth. d. h. Ver. f. Steierm. IV. S. 68, 
Analyse ei^ab fär die eine Hirschfignr 8T,34o/ci Kupfi 
Blei, fhr einen der Stäbe, welche die Schale anf dem 
91,05 Kupfer, 8,27 Zinn, 0,61 Blei, 0,07 Eiaen (ebda. 

8<t) Bei Wildon: treffliebes Bronzeschwert 70Cm. lang. (I 

f. St. VII. 1855.) 
87) Jasbinje bei Praasberg: Brouzesichel gefunden zwiach 

(a. a. 0. IX.) 

38) St. Johann an der Mar: im Flnaa ein Bronzeschweri 

Gratz). 

39) Tcösing bei Gnaa: sieben Celts verschiedener Grösse, 

Scbaftlappen, einer mit TnUe; Bmchstücke von zwe 
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r Arbeit: eine Bclimale Lanzenepitze mit knrzer Tülle; Brach- 
massiven Bin^es, eine ganze äiehel nnd BmchBtäckd von 
m; 2 Nfigel — keine bpur von Eisen. (Mitth. d. h. Ver.V, 
ie Vennnthnng, dass man es hier mit aes coUectanenm 
8. TS) zn thon habe, wird aelir nah gelegt durch die Ve> 
nit dem Fnnde »on Plabntschberg bei Gratz, welcher 2 Celta, 
:ke von Schwertern, 2 Lanzenspitzen, ein Stück eines kni- 
i, Bmchstäcke eines schweren Ringes, eines kegelförmigen 
mit 2 Stiftlöchei» , zweier Sicheln , eine ganze Sichel nnd 
Qchen (eisenhaltiges Erz) enthielt. Tgl. a. a. 0. Y. S. Itfi- 
ag: ein ausgezeichnet schönes Bronzeschwert (a. a. 0. V.) 
•g (KreiB Marburg) an der Mnr, nnweit der nngarischen 
einem Hogelgrabe Brachstäeke eines dem Jndenbnrger (e. 
sehr ähnlichen bronzenen Kesselwagens. Die Bfider sind 
. Am Achsengestelle angenietete Stäbe tragen den Kessel 
e daneben gefundenen Blech fragmente herrühren. Die Stäbe 
gross nnd ebenso gewnnden wie die des Jndenbnrger Wa- 
abei ein bronzener Meissel, an Form dem Jndenbnrger gleich 
tchlanke eiserne *LaDzeDSpitze, (Vgl. M. Hobitsch in den 
bist, Ter. f. Steierni. III. (1852) S. 77 f.) — Anf Sehlosa 
aufbewahrt — Verschiedene Bronzewaffen von dort im Joan- 

diche Wagen sind in altetraskischen OrSbem, diesseits der 
ebenbfirgen (im Szaszvaroser-Stuhle), Schlesien 
Ie bei Trebnitz), Brandenbnrg (Frankfurt a. 0.) und 

nrg (Peckatel gefunden worden. 

ten (Marbnrger Kreis): zahlreiche keltische Grfiber mit be- 

.usbeute an Waffen, GerSthen nnd Gefäeacn. Tgl Osten. BL 

Kunst. 184fl. Nr. 1. Gegenwart l&t6. Nr. 20. S. 90. 
SÄEN. 

ta von St. György (Comitat Nord-Bihar, Bezirk Debrec- 
ä 1868 frei vergraben (ohne Spur einer Leiche) gefunden 
Ime, nehst sechs grossen bronzenen Oefäsaen; unter diesen 
ir sorgfaltig, je Griff des einen auf die Spitze des anderen, 
igen 30 Bronzeschwerter (soviel gab der Finder, ein Hirt 
i Paul Esterhäzy an; v. Sacken, Grfiber von Hallstatt p.97 
an). Sechs davon kamen in den Besitz des Hm. v. Graf- 
. sind genauer beschrieben von Kenner, BeitrSge zn einer 
k. 18GD. S. 149 f. und in den wesentlichen Einzelnhei4«n abge- 
66-71.). Nr.lhat62Cni.Länge,30Mm.gTÖssteBreite. IPfd. 
ewicht. Der einfache Griff bt za beiden Seiten der Klinge 
n dem Handstück mit 5 Nieten befestigt; in der Hitte ist 
ertieft. — Nr, 2 ist 66 Cm. lang, 45 Mm. bwit, 1 Pfd- 
li schwer; der Griff ist an der Ausladung mit je 3, am 

mit 5 Nieten befestigt. - Nr. 3 ist 65,7 Cm. lang, 49 Um. 
feite, 1 Pfd. 26i8/j2Loth schwer nnd dem Schwert derSinvs- 
ni«ht nilähnlich gravirt Der schöne Griff ist in der Aus- 
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ladnng mit je 2, quer darüber mit 8 Nieteo befestig nnd mit drei 

Beihen Parallel- Kreisen, zwiecheu denen abgerundet« MtinnilnF 'wi« 

auf den BasieikliDgen nnd dem GeKaa von Boga) umlaui 

Die ihn abacbliegsende Scheibe ist an der inneren Fl&che a 

trischen Kreisea von je 5 Linien »erziert, — Nr. 4 ist 64, 

45 Mm, breit, 1 Pfd. 2^*/3a Loth schwer, ganz einfech, c 

mit drei erbebten Bingen verziert, der Knopf flach, — Nr. 5 

lang, 86 Mm. breit, 1 Pfd. 32 Loth schwer; die Eünge 

Seiten mit je 2, im Handatück mit 6 Nieten am Griff 

Nr, &. ist 55,7 Cm. lang, 44 Mm. breit, 2 Pfd. 2i«/«° ! 

Der Qriff ist reich graviert, auf der Scheibe -nifea Schlang 

Hinge, die um den mit Bingelcben nnd graden Linien gra 

nmlanfen. — ÄUBaerdem worden 4 maBBive Bronzehenk 

welche grassen GeftUscn angehörten. Nach Angabe des 

der sie ankaufte, waren aie darchBchoittlich 28— 29 Cm. b 

ten ein Gesammtge wicht von 10 Pfd. 

H] Vily (Comitat Zemplin, Bezirk Sätor-alja Dihelj) 1867: 
grossen Steine neben Bmchstücken eines ThongeSiwes zi 
miter der Erde a) 2 laDzettförmige Dolcbe 11,2 Cm lang 
grösstei Breite, ö'Vbj Loth im Gewiclit Das GriffatUck hat i 
nnd eingekerbte Bänder; fdr Befestigung der Knochen- od 
schalen sind 3 Niete im Handstttck, 2 am KUngenaasatz. 
gulare, leicht geflammte Dolchtlingeu ohne Angel von c. S 
5 Cm. grösster Breite nnd Gewicht von 9"»/m Lotb ; die eine In 
eine durchgehende Bippe, die andere deren 3; beide sind i 
Bandstrieben verziert; ftlr Befestigung des Griffes sind im 
ten Elingenende zwei Niete, c) Lanzenspitze ans Broi 
lang, 85 Mm. grBsater Breite, 4^/33 Loth schwer. Die 1 
als scharfe hoho Rippe anf dem Blatt« der Spitze und h 
jeder Seite ein Loch. — d) 3 Armringe, zwei glatte nüt 
Enden, einer geschlossen and aussen gereifelt; Dchm. 
Gewicht i^hi — lO^/aj Loth. — e) grosse Spirale. — 
jetzt 19 Cm. lang, l^f/sj Loth schwer, das Untertheil . 
Kenner, Beiträge zu e. Fuudchronik. III. 147. 

9ä) Pered-Sütö-Abod (hei Bödva, Comitat Borsod, Bezirk E< 
mehrere BronzealtertbUmer, darunter ein schönes Schwe: 
bing, 35 Mm. breit, 1 Pfd. W"kt Loth schwer. Die K 
Anfang scharf abgesetzt; die Ausladungen des massiven i 
stark über; der Griff selbst am unteren Theile mit hallwn ( 
Kreisen , am Handstack mit drei erhabenes and gravie 
verziert; die Scheibe zeigt wieder halbe concentrische Kre 

96) Terpelet (Heveser Comitat): schon vor 1840 interessante 
fanden. 1862: a) 1 Spirale von 22 Windungen, 28 Cm. 
7,5 Cm. breit'; b) 4 Spindeln, deren oberes Ende dnrch ein 
zwei Scheiben darüber gebildet wird; LSnge 37 Cm.; Du; 
unteren Scheibe 1,4 Cm., der oberen 4,7 Cm. c) Han 
Dchm., 3 Mm. stark, mit eingekerbten Kreislinien verzier 
enthe, etrnak- Tauschliiindel. 10 
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Halgringe 15,6 Cm. weit; e) Brachstücke eines ehernen Henkelgeßaaea. 
2 SpiralornameDte. Alles vortrefflich patiniert. Vgl. öaterr. Bl, f. 
itt. a. Ennat. 1846. Nc. 19. S. 147. Said!, Beiträge IV. S. 57. 
m (Comitat und Bezirk Gran). 1820-18:» in der a. g. kleinen 
onaa beim Fischen ein Bronzeschwart von 69 Cm. Länge, 4,5 Cm, 
reite, 2 Pfd. 12 ^/j^ Loth schwer. Die Klinge ist am Ansatz verjüngt, 
iten BChilfblattfSnnig, nnd mit eingravierten. Bandstrichen verziert Der 
riff greift mit starker balbmoudfönniger Ansladnng fiber und ist mit 
:ei erhabenen Keifen verziert; den Abschlnss bildet eine Scheibe mit 
habenem Centmm. Während der Griff ganz dem des einen Schwertes 
>n der Paszta St,- Gjorgj (vgl oben Nr. 93. Schwert 4,) analog ist, 
leicht die Forn) der Elinge der von Pered-SBto-Abod (oben Nr. 9ä..< 
.enner, Beiträge. 1860. S. 127. 

lita (Comitat Abanj - Toma, Bezirk Szepsi) 1847: an einer Wasaer- 
nne drei senkrecht in die £rde gesteckte Bronzescb werter ganz glei- 
ler Art. Länge 58,3 Cm.; Breit« 3,5 Cm.; Gewicht öi^gj Loth. Die 
lingen haben in der Mitte eine durchgehende, massig erhabene lüppe, 
ia massiven Griffe sind von ausnehmend schSner Arbeit; die halb- 
ondförmige Ansladong ist mit vier concentrischen Ovalen verziert; iaa 
andstäck zeigt vier scharf gebogene Kanten, nnd als Verzierang 5 
ad 6 Reihen von je 17 eingravierten kettenartigen Schlingen, deren 
ide mit 2 — 3 Strichelchen ansgefüllt ist ; oben nnd tmten ist es mit 
trieben oms&amt. Enopf nnd Scheibe sind flach, der erstere mit m- 
ravierten Zweigen, die letztere mit vier concentrischen Bingen von 
inlichen Schlingen geschmückt Kenner, Beiträge 1860. 8. Vü. 
ig. 48. 

aö-Dobsza (Comitat Abanj-Toma, Bezirk Szäntö) 1856; in einet 
lit einem Steine zugedeckten Urne folgende Waffen nnd Gerätbe von 
ronze, zusammen über 80 Pfd. schwer, a) 1 Dolchklinge wie die ?un 
ily (vgL Nr. 94,), nur ohne Bandstriohe und etwas kleiner, 17 Cm, laug, 
,5 Cm, breit, b) ein kleiner Dolch 10,5 Cm, lang, 2,4 Cm. breit, 
I 1 Lanzenspitze, d) mehrere Celts, einer mit Schaftlappen, ein aade- 
sr mit Schaftloch, e) 1 ziorliciio Axt c. 7 Cm, lang, f) 2 Aexte mit 
shmalerer Klinge, 16 Cm. lang; die 4,8 Cm. lange Schafttfille ist 
t>en and nuten durch einen Wnlstring abgeschlossen ; das Kopfende 
ii Axt läuft in eine Scheibe mit spitzem Buckel aus. Gewicht 
ßf^ Loth. Gleiche Aexte kamen zu Tage im Donanstrudel {Arch, f, 
»t. Gesch. XXIV. S. 851,) nnd bei Borsa (Marmaroser Comitat), Kcn- 
sr, Beiträge VI. S. 119. g) Qerütli nnbekannter Beatimmimg; an 
jier 3 Cm. langen Hülse von 1,7 Cm. Weite sitzen zwei schr^ ab- 
bwärts geneigte dünnere massive Arme von 11 nnd 11,9 Cm. Länge 
ewicht 20ifi/jj Loth. — h) 8 Armringe verschiedener Art; Verzie^ 
ogen graviert, bes. Bauten und Querstriche; Weite 4,5—6 Cm,; Ge- 
icht 5'0/j2— 12^/as Loth. i) 6 Spiralen '(Haften?), Dchm. 3,3— SOhl 
evricht2«/33— Sii/MLoth.; auch ein Exemplar von zwei dnrch eine dritte 
arbnndenen Spiralen ist dabei, k) eine cylinderförmige Spirale 2,6 Cm. 
jig. I) mehrere schildförmige Scbiibsa au Bionzeblech; der Band 
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Ut abgeflacht nnd mit einem Eriuiz tod Backel 
haben in der Mitte vorstehende EnSpfe , alle un 
heften; Dorelun. 25, 43, 62, 77 Mm. m) 3 k 
Bchlüge von 47—71 Mm. Höhe, a) mehrere Li 
znsammeDgehogen , onten mit einer doppelten 
besetzt nnd einem Loch aof beiden Seiten verae] 
— e) 2 Haarnadeln 12,2 Cm. lang, ^o/^ Loth 
Knöpfen; p) 1 Qtiffel, viereckig , 14 Cm. lang, 
glatten Gfirtelbleches nnd kleine Eni>pfe. 

Besondere Beachtnng verdient der ümstai 
grabnngen aaf demselben Grandatücke keine wei 
gerSthe, sondern nur eine Steinaxt mit mndeo 
bohrtes Stück Hirschhorn und eine Menge Trüa 
ZQ Tage gefördert haben. (Vgl. Kenner, Beiträ) 
LOO) Sajä-Eerestnr (Comitat Borsod, Bezirk Miskoh 
der Saj6 ein Streitkolben (bnzogäny) mit Stiel a 
holz. Ganze Länge 40 Cm., der Knopf allein 9 
trfigt 6 Cm.). Gesammtgewicht 1 Pfd, 4i/ib Lo 
Ende ist der Stiel dorchbohrt znm Durchzieht 
vor dem Entgleiten sichern sollte. (Kenner, I 
Fig. 66.) — Mit dem Fnnde dieser noch gescl 
üch der über die Bestimmnng dieser Zackenkni 
mehreren Seiten gehegte ZweifeL Vgl. oben 8. 
von Ystadt bietet eine gute Parallele, 

101) Miskolz (Comitat Borsod, Bezirk Miskolz) 1869 

Szinva in die Sajö: a) 1 Bronzeachwert, welch 
der Pnszta St. Gjorgy gefundenen gleicht. 5^ 
grösste Breite, 1 Pfd. 23M/,b Loth Gewicht. D 
gravierten Eandstrichen verziert nnd naeh dem ( 
tem Absatz veijüngt Der Griff ist mit drei I 
denen Eeihen eoncentrischer Kreise sind, verzit 
zeigt concentrische Kreise von je zwei StrioV 
12.5 Cm. lang; 2,7 Dchm. der Spirale, 43y„ l 
mit SchaftloGh. (Vgl Kenner, Beiträge 1660- i 

102) Dömös (Comitat nnd Bezirk Gran): 1850-ÖO. 

von einem Bauern gefiinden: 1 Streitkolbenkn 
Schaflröhre 2,2 Cm. weit. Zwischen den Spitze 
Weise augeordnet sind, erscheinen Buckel; die 
selben sind mit erhabenen horizontalen Strichen 
röhre ist oben nnd unten mit einem gekerbte 
Kenner, Beitrfige V. 1863. 8. 110. 

103) Nolcsö an der Vfaag (Arva-Thuroczer Comita 

1880: 36 Nadeln grösater Art znsammeagebnni 
€S Cm. Die Knöpfe sind 2,2 Cm. stark und 
Eieislinien einfach ornamentiert Der darunter 
22 erhabene Streifen als Verzierong. — Kenne 
S. 112. Fig. 48, 49. 
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^-Eeresztar. (Zemplinei Coimtat, Bezirk Tokai): 1861 meh- 
.nzeDBpitzeu. 15,4 Cm. lang; 4,S Cm. grösst« Breite des Blat- 
haftlooh Ton 2,2 Cm. Weite. Die Tflile hat in einer Höhe toh 
I. zwei Nietlöciifr. Der Band der Schneide ist auf c 5 Mm. 
:ht. Durch die Mitte des Klingenblattes geht ein sehr scharfei 
1er aof den beiden abgedachten Seiten mit einem anderen Blatte 
iat. Kenner, Beitrage VI. S. 118. Fig. 5ä. — Der gründlich« 

nnd Sammler nngarischer' Bronzealterthümer. Hr. Eman. v. 
ried-Bnrgenstein, bezeichnet sie als die der Arbeit nach schönste 
spitze, die ihm je vorgeliominen.) 

brony (Bereger Comitat 4 Meilen von Mankäcs) 1865; fol- 
BrOQzegegenstände. a) ein Gefassreif T Mm. breit, 23,8 Cm. 

b) 7 Armringe theils verziert, theils glatt, c) 1 Armring 

Spirale 7,9 Cm. Dchm. mit 17 Windungen, e) 1 Armring am 
[igen Bronieblechstücljen spiralfünnig (3 Umgänge) gcwODden 
en schuecicenfömiig aufgerollt (vgl v. Saclien, Leitfaden Fig. %) 
izenapitzen veracliiedener Art. g) 1 gekrümmtes Messer 15 8 Cm. 
li) 1 Meissel 10,5 Cm. lang; 1 Sichel 3.3 Cm. breit. 13,3 Cm. 
i) allerhand unbedeutende Gegenstände, z. B. ein Knopf mn 
. Durchm. (Kenner, Beiträge IX. 1867 8. 160. 
»der Comitat) 1840: 46 barbarische Silbermünzen, deren Vordei- 
le unbeholfene Nachahmong des mit der Lowenhant bedeckten 
akopfes auf den Tetradrachmen Alexanders d. Gr. ist, (rührend 
ikseite das Pferd, das gewöbniicbe Emblem der Kelten, zei^. 
pna erinnert sehr an die 1870 in der Nacbbarachaft (im Banal«. 
nen 40 Barbarenmttnzen, die denen Pbilipps oachgeprägt waren. 
Ihronit I. (1846) S. 23. 

ieveser Comitat) 1840: a) 3 verschieden groaae Ornaraentstficte 
ii Cm. Länge, b) Spiralschiene von 26 Windungen, oben nnd 
1 eine Volute auslaufend. Das k. k. Kabinet besitzt dergleichen 
13 Golddraht, c; 2 Celts mit Scbaftkppen 15,6 Cm. lang, 
Chronik S, 24). 
Uarmaroser Comitat); Bronzeaxt gleich der von Felsö-Bebsza. 

Beiträge VI. S. 119, s. oben Nr. 99. 

IBBENBÜßGEN. 

z oder Nösen an der Biatritz, noch im Hittelalter wichtige 

Station zwischen Danzig and der Levante: Bronzeschwert mit 

iristisch verziertem Griffe (abgeb. bei v. Sacken, Leitf. S. SS, 

)■ 

z (Kreis Udvarhely): Bronzekessel in der Form eines Kngel- 

)ea mit einfachen Linear- and Panktverziemngcn. Die Befestig- 

Doppelhenkela dnrch Kiete ist ganz die gleiche wie an den 
ter Eimern. lAbgeb. hei v. Sacken, Leitfaden. Fig. 32. S. 95). 
or 1858; im Walde loae verscharrt: 26 Goldringo barbarischer 
wie sie häufig vorkommen, entweder nur mit eingeritzten ein- 
)der mit Kreuz- oder Zickzacklinien verziert, Dchm. 1^3 Cb. 

1,3, 3,05, 2,S, 2,9, 3,2 Gr. Letzteres ist das häufigste. Dabei 
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drei abgebrochene Celts, zwei aoagebroehene Sich 
Bruchstück einer verzierten Schwertklingei, zwei 
Boden vielfach zerrissene Branzekeasel in Form ( 
Der eine hat 26 Cm. Dchm., 9.5 Cm. Tiefe, 2 ! 
wicht; der andere 21,3 Cm. Dchm., '/s Cm. Tieft 
Gewicht. Die Befestigung der Doppelhenkel an ■ 
Nieten befestigten Seitenatück ist ganz die gleie 
zsbl Ge&isen von Hallstatt nnd an mehreren dei 
cheneD Bronzeeimer. - Der grössere ist am Ba 
reihigen Bordüre, der kleinere mit einer einfache 
darontei darcbwcg mit parallelen Beihen grüsserei 
verziert. — Vgl. Kenner, Beiträge VL (1860) S. 
76 — 80. — Das Ganze erscheint mir als Habe 
8. g, aes collectanenm anfkanfte. Daher der t 
aller Brenzegegenstände. Die Goldringe dienten 
ihr Gewicht weist sogar aaf eine Gleichung mit ' 
donischer Zeit hin, 
110b) Valäsznt (Dobokaer Comitat) 1B5S. Dnrch 1 
folgende Bronzegegenstände; a) 1 Patcra 14 C 
Länge sammt dem Stile 13'/s Cm. messend. Die 
Backen und Geweih eines liegenden Hirsches v< 
gekrümmte Stiel von ö Cm. Länge endet in eine 
scWfige 2,4 Cm. hoch, anf der einen Seite geschlof 
zwischen denen ein Zickzack als Verziernng geb 
köpfe aas, von denen 2 vollkommen erhalten. 2 
c) BeachlKge eines Hauinstmmentes. d) Selb 
e) 4 Celts, 5, 7, 7i/s. 81/4 Cm. lang, alle mit Oel 
dem noch mit Bandverziemng im Zickzack, f) < 
gegeneinandeilanfcnden vertieften Streifen verzieri 
schlage. (Seidl, Beiträge 1864. IV. S. 68 (.-. 

111) Szasz varoser-Stahl: eherner Kesselwagen von 

burger. Vgl.S. 61 C Weinhold, die heidnische To 

112) ühUh-Piän (Mühlenbachcr-StuM) 1852: 50 Sil 

lonia, Djniiachiam und Thasos. Typen und Anfsc 
träge IV. S. 85. — Kein Kroniand ist SO reich 
Djrrh., und Dacien wie SielieiibBrgen. Z. B. 1 
469 Silbermünzen von DjrLhachinra ; 1846 au W 
berm. von Djrrh., 1860 einige 70 von Apollonia z 
namhafte Zahl Münzen von Thaaos. — Diese 1 
Autonommünzen schon 229 v. Chr. in römische S 
ner Städte, in einem Lande, das erst 103 v. Chr 
vinz wurde, weist auf sehr frühe nnd rege Verbii 
ris^hen Kästenstriche. — Vgl. Seidl, Beiträge IIl 
il2b) Szilägy-Somlyo. 1855: am Bande des Krasz 
Armspange aus Gold von ö'/b Loth Gewicht, 5,7 
breiten und 4,7 Cm. auf der schmalen Seite. Di 
2 Sache Spiralrosetten, die anseinandergebogen si 
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daaeben dienten vielleicht für BefestigUDg einer Pasta oder Fritt«. Die 
rbeit ist höchst elegant. — Seidl, Beiträge IV. 85 £ nebst 



lorsonitz (Ereis Prag) an der Frag-Carbbader Poststrasse 
Qrabe am 2. d. 3. Not. 1862 reicher Fond an Bronze', SHaep- 
^genstSnden. 1) drei Schmnckscbeiben (15Vg Cm. Dnicli- 
ans zwei Bronzeplatten gebildet. Die obere donnere mit Köpfen 
t des Dürkbeimer Goldblechomaments) nnd kleinen Enfipfen 
bener Arbeit verzierte Platte liegt anf einer dickeren, glatten 
he am Bande umgebogen ist, um die obere festzuhalten. Das 
(stimmt auf Lederwerk befestigt zn werden. — 2) 10 Scheiben 
Art (4^/io Cm. weniger im Durchmesser), aber im Hittelstück 
Reihe Köpfe. — 8) 4 grosse offene Bronzeringe f&r Pferde 
1. Durchmesser). — 4) kleiner, gescbloBsener Btonzering mit 
ni Einfügung von Leder (18 Mm, Durcbmesaer). — 5) Bronze- 
i einer Achsenbnclise (ca. 20 Cm, Durchmesser, eigentlich« 
)B/,o Cm. Durchm.), mit wechselnden Strich- und concentrischen 
imenten »erziert. — 6) eisernes gebogenes Messer mit Bronze- 
\z Befestigung des Heftes. — 7) Fragmente einer Pferdetrense, 
ifßissiger eiserner Feuerbock mit in Thierköpfe-anBlanfenden 
en. — 9) mehrere Bronzeringe (daninter ein bohler) von 
g Cm. Durcbm., eine konische Broözeröhre, 14 Cm. lang, zwei 
iedliche Bronzekapseln, grosser Eisenp&ock mit dreizackigem 
n Bronzeknopf. — 10) Gewandnadel mit goldenem Deckplätt- 
Iches mit concentrischen Kreisen verziert ist; andere dönne 
tchen, in den Bandverziemngen gleichfalls stark an das Döik- 
Q-oldblecbomameDt erinnernd. — II) zwei BronzescbnaBehi, 
I. Durcbm. — 12) eiserne Badreifen, Nagel, tböneme GeKsa- 
— Beachrieben mit Abbildungen von J. E. Födisch im Anzei' 
Kunde deutscher Vorzeit 1865. Nr, 8. S. 183—185. 
ht (Piaeker Kreis) 1867. 1858. In 2 runden Qrabhageln, die 
len nnd von anderwärts hingefalirenem Lehm nnd guter Erde 
ganzen Gegend giebt es z. B. keinen Lehm) V hoch anfge- 
sind — zu jedem weit über 1000 Fuhren Erde und 200 Fuli- 
ne DÖtbig — a) eine grosse Menge Scherben von Thongefässen, 
iffenem Feuer gebrannt und mit Asche gefüllt waren ; b) 2 Ann- 
is glattem Oolddraht, 6.8 Cm. Dehm., 64 und 49i3/is Dukaten 
c) 2 Ohrringe in Schleuderform, einfach verziert, 1,8 Cm. !io«li, 
breit, je '/a Dukaten schwer; d) 1 zweifaches Spiralgewinie 
ddraht; Durchm. 7,5 Cm.; e) 1 vierfaches Spiralgewinde mb 
L Golddraht; f) gepresatea Goldblech mit Spiralomament 3 Cm. 
!/,g Dukaten schwer; g) Bmcbstück eines silbernen Geßes- 
der in der Mitt« mit einem Siebe versehen ist, und einer »1- 
Schtiesse; letztere besteht aus einem Ringe von 1,3 Cm. Dchm., 
eweglieh mit einer Scheibe von 2,3 Cm. Dchm. verbanden ist; 
eier ist sin Chamier; h) l völlig glatte Stange feinen Goldn 
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TOD 1 Elle Liuge, 24 Loth schwer; i} BronzegefSes 28,3 Cm. hoch 

mit vabrhaft kSn stierischen Linien verziert; namentlich der starke 
Henkel; k) Henkel und BrnchstUoke eines zweiten GefHsses ; 1) Bings 
und Knöpfe von Bronze; an einigen noch Lederreste; m) einekapfenie 
Sch&Bsel mit Deckel (?) ; n) zwei Boste toh Eisen, 1 Wiener Ellen 
l«ng, 2,4 Cm, stark, mit zwei zierlich gebildeten Füssen. (Vgl. Hor- 
eowitz Nr. 114). — Mittheil, der k. k. Central-CommiBsi 
278. Kenner, Beiträge VI. 1860. 8. 84 f. VH. S. 71. 

115) Podbaba (Stadtgebiet Prag) 1842. Bronzeschwert 46,8 

Griff allein 8,8 Cm. Zwei Niete dienen zur Befestigung 
Er ist mit Zierrathen versehen. Nach der Notiz in: Jat 
f. 1848. 7. Jahrg. 8. 433 f. war es das zweite derartige 
in Böhmen gefunden wurde. (Seidl. Beiträge I. S. 20.). 

116) Swijan (Bnnzlaner Kieis) 1854: in einem Steinbrnche s 

Lehm gefällten Spalte etwa 20 dort versteckte Brunzege) 
merkwürdigsten sind 18 hohle VogeUguroc, von denen 5 
und 10,3 Gm., die übrigen 4,8 bis 7 Cm. Lange haben. 
stellt die vordere Hälfte einea Schwanes oder einer Ei 
gröaste hat anf dem Bücken ciselierte Streifen. Kehren 
dem Schnabel einen Bing, von dem zwei schmale Bronze 
hängen. Am offenen Ende befinden sich je 2 Löcher, 
grössten noch durch einen Bronzenagel verbunden ert 
kleinste Togel mit vollständigem Leibe ist anf einem Bi 
festigt. Femer b) 2 zierlich gegossene Bronze-Cylind< 
einem Stangenende gesessen zD haben scheinen, c) 2 
Bronzeringe mit hervorragenden kurzen Nägeln oder St 
Seidl, Beiträge V. 8. 43. — K. Museum zn Prag und 
zn Wien. 
116b) Ueber die kleingrifl[igen Bronzewaffen, welche Dr. Martii 
Kreise 1872 aufgefunden hat, fehlen noch nähere AngE 
VI. EEZH. OESTEBBEICH UNTEK der ENN8. 

117) Stollhof (bei Wiener-Neustadt a. d. Leitha) an der Fiscl 

an der Wand Brenz egegenat finde c. 1833 ein zierlicher, 
gearbeiteter Dolcu, Spiralröhrchen, grossere Backel, Bl« 
1835 zwei Armbänder und Fingerringe epiralfomiig am 
Blechätreifen gebildet, mit glänzender schwarzgiäner Pi 
der schönsten Arbeit, vgl. Beschreibung und ÄbbUdu] 
Sacken in d. Sitznngsber. d. Wien. Akad, 49. Bd. 5. 
bis 7. und v, 8. n. Kenner, die Sammlnngen des k. I 
Antiken-Cabinets S. 216. Nr 1676 — Beide halten jene 
für Importwaare , dagegen den 1864 in derselben G( 
langen Wand zwischen steilen Felsen an schwer zngäi 
gemachten Fund von Goldblechscheiben, Keilen , Dopp< 
Spiralcjlindem für einheimische Fabrikate, weü alle ai 
Kupfer hcstehen (9S.63 Knpfer) und von weit geringerei 
(v. S.. Sitzungsber, 49. S. 113 £). Von den erstgeua 
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eUnden meint auch derArchloLAnz, 1865 S. 29 seq., sie kennzeichneten 
sich durchaus ala Fabrikate einer überlegenen, ^der etmekiaeben nähe- 
den Technik." 

,ch. 1854. a) Ein bronzenes BeschlSgstfick, welches in gravierten 
nren die streng stilisierte Figai eines schreitenden L5wen mit 
iner rechter Tordertatze nnd Straachirerk (Palme?) hinter dem- 

zeigt Der freie Baum zwischen deoCoatonren ist punziert, mit 
■cbem Tersehen nnd trägt Sparen von Vergoldnng. — b) zwei 
mo Ohrringe mit Verzierungen. — öoidl, BeitrÄge II. 8. 11. 
tatt am grossen Salzberge im Salzkammergut, Gräberfeld ca. 
üafter über dem Spiegel des Hallstfitter Sees. Von 1846-186^ 
Ir&ber von MKnnem, Fraaen and Kindern geöffnet Gew51mliche 
egDDg tritt neben Terbrennnng auf. In den Gr&bem mit beerdig- 
eicben ware n bi s 1838 geftinden 1543 Beigaben ans Bronze, S ans 

41 ans Glaa, 171 anaJic mstein (dazn 18 Bronze- und ISSEiseo- 
i); in den Gräbern mit Leic henb rand 1735 Bei^ben ans Bronze, 
u Gold, 35 aus Glaa, J,Qö . aju -Beimlieii| (dazn 91 Bronze-, 
Eisenwftffen). Die einzelnen Beigaben waren znm Theil sehr r«eh; 
Ol Grabe Nr. 121 ein^ Bw^steingehäjige, ans 400 Perlen Ton allen 
;n und Grössen; in einem, ^jjidergrä^. !s^en Iröldrin ^pn j pT 
{ein uahezii StEÖO hohle Bronzeknöpfchen von ca. 7 Mm. Durch- 
ir mit kleinen angenieteten Oehten. In Grab Nr. 299 (3' tief 

Grab 296) 1 schönes zweischneidiges Bronzeschwert. Der Griff 
mgeben von Goldblättern mit conoentrischen Kreisen. Femer 
wstimmbarer Goldschmack, 1 Bronzering, 4 Spiralen, mehrere 
D. 2 gereifelt« Armringe, 1 Bronzekette, 1 schöner Bronzeeimet, 
isser Bronzekessel mit einer Bronzeplatte, Thooseberben oudEno- 
Viele der Waffen, GerSthe and Schmncksacheu zeigen die angen- 
ite üebereinstimmnng mit FnndstQcken ans den grossen etroski- 

Necropolen und lassen anf einen Jahrhunderte langen Verkehr 
Italien scbliessen, da der ganze Entwickelnngsgang der etraa- 
en Knnst von phönikisch - babylonischen Einflüssen bis anf 
ch barbarigierende in den Fandstücken sich widerspiegelt. Einer 
interessanteaten Belege dafür ist der Deckel eines Bronze- 
ses. Derselbe igt gewölbt, hat 31 Cm. Dchm. nnd in der 

einen Oriff. Um letzteren ist ein Beliefstreifen, anf welchem zwei 
m mit aufwärts gebogenen Flügeln abwechselnd mit einem Hursclie 
»inei Antilope (Steinbock?; erscheinen. Die Anordnung der schrei- 
in langgestreckten Thierflgoren ist der auf den Friesen der ilte- 

griechischen Vasen analog. Die einzelnen Figuren sind durch 
zenomamente (Palmen?) getrennt. Die Figuren sind in dachem 
f getrieben , die Contouren dnrch pnnzierte Linien markiert. 
Her, Beiträge z. e. Chronik d. arch. Funde. Wien 186S. S. 33 f.) 
ervorzuheheu ist femer die aagenßJlige Verwandtschaft, welche 
uuzierten Darstellnngen von Pferden nnd Beitem auf den Eeaeeln 
Gtirt«lbleehen des Gleiner Fnndes (Steiermark) mit den plastischen 
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Pigaran aa der Bflekfleite inehMMr kleinor StreithSmme 
zeigen. Es sind ebenfallB Figiiron von Pferden nnd Bt 
die pnnzierten Bindergestalteti des Oleiner Fundes in i 
keit mit den plostiaclien Figuren dieser Art, wie aie in 
Handhaben an BransegefSssen (vgl. die Abbild, bei v. St 
worden sind. — Mehrere Fibeln ans Bronze mit plasti 
nngen (v. Sacken, S. 66 t Tf. XV, 4, Pferd, 5. Hand, ■ 
bestinunt) weisen nicht nar durch ihre bewnndemswördi 
Filigranarbeit genannt werden könnte, anfEtrarien, sond 
die Parallelen, welche Fibeln mit liegenden Thiergestal 
Qregoriano, der Münchener etmelc Sammlung und in rol 
Funde ron Harzabotto (vgl. Gozzadini, d'nn antica necrof 
15.) darbieten. — Für den dort getriebenen Handel i 
Spar den Fnnd in Anspruch, welcher 1820 an der Soo 
Budolphathurm nach dem Steingraben gemacht ward. 
durch eine Schotterabmtacbnng Btonzegegeustände, im 
einen Centner betragend, blossgelegt. Anf diesem Fnn 
läufig die bei Wocel, QmndzUge der böhm. Alterthnmakm 
8. 10. u. a. w. gegebene Notiz fiber einen angeblichen 
(Mnhlkreis) gemachten grösseren SicheUnnd (?gL Kenner 
S. 33.) — Die Gegenstände selbst waren vorzugsweise S 
und Celte. (Kenner, a. a. 0.), ausserdem Zierscheibeu n 
blechen, Ohrringe, Fibeln, Armringe, Bernateinringe 
3,6 Cm. Dchm,), alle durch zierhche Arbeit hervorrageni 
Kenner a. a. 0. YHI. S. 38 f. Fig. 28—32.) 

Im Einzelneu sind besonders beryorzolieben: 1. di 
der Anzahl (über 100) gefundenen Eimer aus gewalzte 
von 28—54 Gm, Höhe nnd 21—45 Cm. grbsater Weite 
Simony Tf. TU. Nr. 2. Vgl. oben 8. 138 den Fand ans " 
Darunter sind 6 aus geripptem Bloche, wovon einer fasi 
dem bei Monoeau-Laurent in der C&te-d'Or gefundenen i 
Bisher wurde diese Art Eimer nar in Steingräbem und 
entschieden etruskiachen Charakters beobachtet ^ 2) fl. 
schalen, deren breiter Rand mit getriebenen Figuren f 
concentriachen Kreisoroamenten n. dgl.), die sich abirec 
holen, geziert ist. (Abbild, bei Simony Tf. VII. Nr. 3. 
. A. d. h. V. n. Heft 3. Tf. V. Nr. 4.) ~ 3) kaaaerolKhj 
geftsse mit zwei Keihen von Buckel-Nieten und langem, 
artig gebogenem Henkel, der gleicbfalla mit Buckel-Niet< 
Höhe 13 Cm. 4 Mm„ gröaat« Weite 20 Cm. Abbild: bei! 
Nr. 1-4. Nadeln nnd Eleiderhafte in gröaster Zahl un 
sten Formen und Grössen; am hänflgaten erscheint die 
form. {Proben bei Simony Tf. III.) — 5) ebenso zahlre 
nigfache Binge, theils hohl aus Bronzeblech, tbeila ana 
tall, elastisch und nicht elastisch (Eopfzierden , Hals- u 
Prqben bei Simony Tf. HI. — 6) Gürtel aas Bronzeblei 
benen Figuren nnd Ornamenten. — 7) Oeh&ngBtücke n 



üeberaieht der Funde etruskiacher Älterthfimer. 

Eettehen nnd verzierten Klapperbleohen. — 8) Werkieoge ana Eisen, 
sfthlreicher und zam Theil sein kanatfar^i grur gptpffteinBchfflnck 
a bei V; Sacken, Tf. XVII. Nr. 11—31). — 10) Waffen^ 
le und Schwerter ganz aus Bronze oder mit Eiaenklinge. Als 
ich anerkannt: z. B. ein Doicli, Klinge von Eisen, Griff nnS 
von Bronze, drei Reihen von Knöpfchen anf der Scheide nnd 
igverzierongen des Griffes zeigen Sparen einer kittartigen weissee 
' für die Befestigung farbigen Schmelzes ; ..Schw ert^ Kliflge 
äen, _Griff_ana ;Blfenhein mit ZifikzackbSndern von B emsteij' 
laehmit'X Ä. h. V. IL Heft 1. Tf. VTNr. X la'. Ib)"! gleicb- 
iforratea, Klinge, Heft und Knopf ans Erz (ebda Nr. 3a, 3 b); Klinge 
bensolchen Bronzeschwert«s ohne Beft nnd Knopf (ebda. Nr. 4); 

tlfnmif van.ElfuTihfiTn nm^ Rp|-imt^;inBinl ag'Pn (ebda. Nr. 2. 2a}; 

ines Eiaenschwertes (der balbkreiBfürmige'Sögel nnd die geatraf- 
ikzackeinlagen von Bronze, die dreieckigen Vertiefongen an der 
taten Kante des Knopfes von Eisen, ebda. Nr. 6); vorzüglicher 
n mit anfgebogeuem Bande nnd doppelter Kammleiste mit deat> 
Spuren voa Vergoldung (vgl. Jndenbnrg.) — Messer nndPfeil- 
:n ans Bronze, Lanzenspitzen achlanker rhomboidaler form 
ien. — Celts ans Eisen. — Vgl. Joseph Gaisberger, die 

bei Halktatt im Ssterr. Salzkammergute. Linz 1848. 8». Mit 
Friedrich Simonj, die Alterthümer vom Hallstätter Sali- 
ad dessen Umgebung. Beilage zu den Sitznngsberichten (1850. 
I der phil.-hist. Cl. d. kaiserL Aka^ d. Wiaaenacb. Wien 1851. 
io. Mit 7 Tfln. — Notizblatt ala Beil. z. Archiv f. Kunde 
öeschichtaquellen 1858, Nr. 17 d. 19 nnd Ed. v. Sacken, das 
Id von Hallstatt. Wien 1868. Fol. Mit 20 Tfln. n. Leitr 
:. Kunde des heidnischen Altertbunis mit Beziehung anf die 
Länder. Wien 1865. 8». 8. 138 f. 

ach (Innkreis, Bezirk Schärding): 1862f63. Unter einem Feie- 
rn Wellensande der Innleithen oberhalb Neubnrg (bajr. Ufer) 
Llb V. (ösferr. Ufer] eine eherne Lanzenspitze der besten etms- 

Form 23 Cm. lang, 3,7 Cm. grösater Breite, 1,9 Cm. Dchm, 
liaftes. Die Verzierung beatelit in z»ei dem Bande parallelen 
n. Die Tülle geht durch bis zur Spitze. Unterhalb des Blattes 

2 Nietlöcher. Die Schneide ist gedengelt (Kenner, Beitrüge 
.863. S. 39. Fig. 33.) 

3ALZBUEG. 

s Lneg (zwischen Golling nnd Werfen, von der SaJzaeh durch- 
i: sehr schöner Bronzebelm, halbkugelförmig, mit dreizackigen) 
Kamme und Wangenachirmen. Letztere haben ala Verzienmg 
?ihen concenfri scher Kreise übereinander; der eigentliche Helm 
;be, aus je drei Kreisen mit Centram gebildete grösaere Ter- 
;en (abgeb. bei v. Sacken, Leitfaden S. 92. Fig. 29. nnd in den 
en des Museum Carolino-Augusteum Tf. lU.). Die Wangen- 
1 haben unten ein Loch znm Durchziehen des Stnrmiiemens. — 
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Dabei zwei schöne, in Tecboik sebr gleichaftige, in 
nnd Ornamentiemnir d« Griffee von einander ab 
Bchwerter. (Mos. Car.-Ang. Tf. III.). Länge 63,5 
letztere durch ihre Griffe and Klingen sich zn den 
Paaztft 8t. Gforgy, bei Miaiolz nnd Fered-Süto-Äbod 
n. 95) gefaudenen Schwertern stellen, erinnert Arbeit 1 
Helntes durcbans an die dea Panzere »oq Grennble 
scheide von Nimes (oben Nr. 63 n. S7). — Unsenni 

Ehe ich zur Besprechnng der übrigen Pnnde 

noch der 1838 in der Walachei gemachte eingeschal 

I) Zwischen GinrgeTO und Btaibw 1838 ein Halsband vi 

iD Form einer Schlange nnd mit etmsbiscber Inscbr 

— Dennis, Grabstätten Etmriens Cap. I). 



y. WÜBTEHBERO UNO DIE H0HENZ0L1 
FÜRSTENTHÜMER. 

123) A. Unter-Iflingen (Schwarzwaldkreis, Oberamt E 

einem Grabhügel mit Skelet: I) Ohrringe. 3) Eleid 
stücke von Hohlringen. 4) ein verzierter hohler Raf 
Steinchen eingeschlossen sind. 5) ein reich veiziertt 
bei Lindensehmit, Ä. d. h. V. H. Heft 5. Tf. L Kr 
deren Seite drei mit hochrothen Perlen aus einer 
Scheiben; anch die Vertiefungen des eingeschnittene! 
nen mit einem &rbigen Stofie angefällt gewesen zn 
d. Sanunh vaterl. Alterthümer in Stuttgart 

124) Mahlatetten (Oberamt Spaichingen) : In Begleitung 

Rese, wie sie in den Hallstätter Gräbern besonders 
sind, charakteriatiach verzierte Platte einer Gewani 
zwanzig Kettchen mit angehängten dreieckigen Zierl 
dem änsseren Bande der halbmondförmigen Platte 
sind nnr noch dreizehn erhalten (abgeb. bei Lindi 
V. II. Heft 1. Tf. IV. Nr. I nebst z^ei gut erhalt« 
Gräbern von Hnllstatt, ebenda IT. Nr. 2 n. 8.) (Sa 
Alterthnmsvereins zn Stattgart) 

126) BeiderHaidepost, anf der schwäbischen Alp, worden i 
die vier Hälften von zwei Wagenrädern nnd vi 
knpfeme (? bronzene?) Nabenbescbläge mit eisernen 
gefanden. Das Holzwerk der Radfelgen war noch i 
die Besehlägnägel der Reifen berBhren sich beinah 
und bedecken den B eifenrand. (Vgl. Lindensehmit, Hohe 
S. 137). Dabei als Beigaben eine grosse Anzahl von Er; 
Erzgefäas «oder Enpfer?), eine wohlgeschliffene Perk 

126) Oeringen: Eopf einer etmak. Erzatatnette der Minei 
- sehen Stils. 
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127) B. Habsthal (Amt Sigmaringen): Zwei Grabhügel mit vollständigen 

Skeletten trotz grosser Brandstellen. Nebst anderen Beigaben reich- 
verzierte dünne Bronzebleche, zerbrochen. Höhe 14 Cm. Die 
Bleche sind auf einer Lederschicht, welche am Bande zur Anfnahme 
eines Schnürbandes mit kleinen Oesen ans Bronze besetzt ist, befestigt; 
nnter dieser folgten drei Lagen feines Wollenzeug, dünnes Holz, feines 
Wollengewebe. — Die Verzierungen bestehen in felderweise geordneten 
phantastischen Menschenfiguren mit gebogenen Beinen und ausgebreite- 
ten Armen, je drei Verticalstreifen, zwei übereinanderstehenden und in- 
einander verlaufenden concentrischen Kreisen, einem räthselhafken Thier 
mit Hörnern und erhobenem Schweif. Die Erhebung auf dem Bücken 
ist kein Höcker. Dieselbe Thiergestalt erscheint auf einigen Juden- 
burger Gürtelblechen (s. o. u. Mittheil. d. bist. Ver f. Steiermark lU. 
S. 73. Nr. 7 und Tf L Fig. 4) mit ganz geradem Bücken; auf einem 
Hallstätter Blech (bei Simony, Gräber v. H. Tf. IV. Fig. 3) mit einem 
rechtwinklig auf dem Bücken aufsitzenden Gegenstand von derselben 
Höhe, wie der ganze Leib des Thieres. — Das Ganze ist an den beim 
Schnüren zusammentreffenden Seiten von einer breiten Borte eingefasst, 
in welcher dreimal eine Kugelreihe mit je drei erhabenen Streifen 
wechselt, während eine vierte Streifenreihe die Zeichnung nach innen 
begrenzt. Die untere und obere Bandborte bilden je zwei gleiche 
Streifenreihen, zwischen denen in gleichen Abständen Binge einherlanfen. 
Die Felder sind ausserordentlich präcis eingetheilt und ausgeführt — 
Ausserdem andere Kleidungsreste, Lederstücke, mit schmaleren oder 
breiteren Erzringen zum Schnüren. (Vgl. liindenschmit, Vaterland. Alter- 
thümer der fürstl. Hohenzoll. Sammlungen. Mainz 1860. 4^. Tf. XX.) 

Ebenda in einem Frauengrabe ausser einem Sehmuck von 
200 Gagatperlen ein Bronzeblech, 19 Cm. hoch, 28 Cm. Breite, 
mit ähnlichen Verzierungen. (Borte an der Seite: 4 Streifen, 
Kugelreihe, 4 Streifen; unten und oben 3 Streifen. Kugelreihe, 
3 Streifen; oberste Beihe wechselnd, räthselhafte Figur, 3 Streifen, 
zwei (tanzende?) Menschengestalten; darüberwechselnd dieselben beiden 
Gestalten, die räthselhafte Figur der 1. Beihe; sodann 3 Horizontal- 
streifen , Kugelreihe , 3 Horizontalstreifen) ; — zwei Gewandnadeln der 
hochgewölbten etrusk. Fojrm; ~ sieben bronzene Haarnadeln, deren 
hohle Kugelknöpfe aus zwei Hälften zusamniengesetzt und mit Holz- 
kugeln gefüttert sind. Lindenschmit, a. a. 0. Tf. XXI.) 

Ebenda in einem dritten Grabe ein Bruchstück eines bronzenen 
Gürtelbleches auf Bindsleder aufgenietet; Beste eines hohlen Hals- 
ringes aus Bronzeblech, einfacher massiver Bing aus demBelben Metall. 
Lindenschmit a. a. 0.) 

128) Inneringen (Oberamt Gamertingen NNO. bei Jungnau.) Dolch von 

Eisen in verzierter Scheide aus Bronze (Länge mit der Scheide 31 Cm-, 
der Klinge allein 24 Cm.); das Ortband der Scheide bildet ein mas- 
sives Stück mit je einem Zapfen an der Seite und einem Binge unten. 
Lindenschmit, Hohenzoll. Samml. Tf. XVIII. Fig. 1.) — In einem 
anderen Grabe schön gearbeitete Gewandnadel aus Bronze (a. a. 0. 
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Fig. 3), deren BQgel in einen Bchwanenälinlichen Yogelkopf ausläuft 
dessen Angcn and Eamro ebenso wie die Einkerbungen des BQgeta mit 

gelblicher Masse (Schmelz? Tlion?) ansgefüllt sind ' 

Bing aus Goldblech. — In einem dritten Grabe ei 
starkem Bronzedralit (linden sehmit a. s. 0. Fig. 9 
ten Drahtgeflechte, Gürtelblech, 2 schöne schlanke 
Schmidt a. a. 0. Fig. 12. 13), desgl. Pfeilspitzen. 
139) Cappet (oberes Donan gebiet) : Grabbügel. Darin 
düDDem Erzblech mit erhabenem LinieDwerk verz 
Wollengcwebe mit geköperten Fäden befestigt. Uni 
Schichten grober Leinwand, dann ein Leder mit ( 
dnrchflochten, dann mehrere Lagen grobes Linaenz 
oen Splint Eichenholz, welches auf der Bückaeite m 
zogen war, von dem noch Haare erkennbar waren, 
dünnes Erzblech c. 2ö Cm. lang, 7 Cm. breit, auf 
theilweise abgebrochener Haken; gleichfalls auf I 
Holzschicht befestigt. — 3) Einige Fibeln mit 
hohlem Bügel 4) verschiedene verzierte oder gl 
Fingerringe. 5) Ohrringe. 6] Nadeln. (3 —6 aus 
bohrte Perle aus grünlichem Glas. 8) durchbo 
9) Blechstreifen mit einem Enöpfchen. 10) 2 acfla 
spitzen, wie sie in diesen Grabhügeln immer 1 
werden; an der einen ein schöner gegitterter Zierst 
tem Erz. 11) grosser Kessel von sehr dünnem Erzb 
HobenzoU. Alterth. Tf XVII. S. 211 f.) 

130) JuDgnan: Zwei Fibeln von Bronze; Bügel stark 

der einen durch siebzehn schmale, bei der anderen i 
Vertiefungen gerippt, welche bestimmt waren eil 
Schmelzwerkes (roth. Thon) aufzunehmen ; der g 
diente bei der ersteren ein ziemlich grosser sich si 
der Knopf, in welchen der BUgel endet, bei der 
Stelle eine Platte mit vier in der Mitte sich kreuzt 
(abgeb. bei Lindenachm., Hohenz. Samml. Taf. XI3 
Die aoderen Beigaben waren z^ei Fassringe 
ans Bronze, zwei Lanzenapitzen aus Eisen nnd ein] 
eines Falken oder Sperbers, dessen wohlerhaltenes 

131) Laitz (Amt Sigmaringen): In den dort geöffne 

Ij Brachstück eines mit Thierfigoren in quadratisf 
ten Bronzebleches, welihes durch Lagen von Leii 
Holz verstärkt war. Soiveit es von der RBckaeit» ( 
Vorderseite ist festgerostet — zeigt die obere E 
vierfachen .Horizontalstreifen durch je zwei Vertii 
quadratische Felder und. ia diesen eine räthsell 
stark aufetehender Mäline , abwechselnd mit eine 
(Hirsch?); darunter eine gleiche Beibe; dann zwisc 
HoTizontalatreifen liegende Bhombosreiben (aus Str 
gebildet); zu nnterst eine Keibe von links nach 
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Pferde. Die Höhe beträgt jetrt noch 9Vs Cm. (abgeb. bei Linden- 
--■—-t, Hohen?:. Samml. Tf. XIU. Nr. 7). — 2) zierliche Häkchen 
Irz, wahrscheinlich von einem Gärtelbesclilago (vgl oben Habs- 
ebda. Nr. 2). — 3) BeBt« von verzierten Besch I6gen aoa Bronne- 
denen durch eine eiaenie Leiste mehr Halt gegeben war, ebd». 
Q. 4. — 4) Fibeln ans Bronzedraht mit verscblnngenem Bngel, 
Bnichstacke eines geknöpfelten Armringes; andere Armriage 
massiv, andere hohl, ana Erzbleoh aber einen Holzkern geschlagen. 
zierliche hohle Erzknopfe mit halbkreisförmigen Oeaen (zn- 
in 1 Cm. hoch) zniu Durchzielien von Leinwand - oder Leder- 
n (a. a, 0.. Nr. 15) und noch künstlichere {li/^Cm. gross), gebil- 
in einer hohlen Halbkugel, welche anf vier if.. Cm. hohen Stützen 
die anf einem dem Umfang d^t Halbkngel gleichen Kreise anf- 
(ehda. Nr. U). 

Andere Fnndgegenstände waren dort: ein ringförmiges Bescb lägt 
erlenrand; Ohrring mit eingehängtem Hohlkögelclien ans Bronze- 
ein zweiter mit verziertem acta£drischem Eünbangsel ans Erz 
0. Tf. Xlll. 8. n. XXXIV. 1); grosse Ohrringe ans Bronzedrath; 
Ige; sehr schöne Schüssel ans bemaltem Tbon (42V2Cm.Darchni.} 
ampf geripptem Boden (T concentrische Kippern; mit Holz nnd 
unterlegte Erableehe, in ganz gleicher Weise mit Punkten, Hori- 
- nnd Zickzacklinien verziert wie das Hallatätter bei Simon; 
V. Nr. 2; endlich merkwürdige, dnrch die Sicherheit nnd Eleganz 
rbeit anagezeichnet« Beste eines noch unerklärten Geräthes (abgeb. 
ndenschm. a. a. 0. S. 208) ans Bronze and Eichenholz. 

VI. BADEN. 

heinstetten (Seekreis, Amt Messkirch); 1) zwei Fragmenti; 
Beschlages ani dQnnem Bronzeblech, Verziert ist dasselbe mit 
den Thierflguren, von denen oben unter einem doppelstreiflgen 

eine fortlaufende Reihe, darunter , durch einen dreifachen Hori- 
streifen getrennt, in quadratischen Feldern wechselnd je ein 
restalt und je zwei über einander stehende und durch dreifeche 
tlatreifen geschieden gewesen zn sein scheinen (abgeb. bei Linden- 
,, Hohenz. Samml. Tf. XIX. Nr. 3.) — 2) eine bedentende An- 
on kleinen Bronzeknöpfen, thcils mit einem Stift zum Einacbl^en, 
mit einer breiten flachen Oese zum Anheften (ebda. Nr. 8.) 

Die anderen Beigaben in Orabhttgeln ebenda waren glatte Gar- 
be mit Nieten, Heftoadeln aas Erzdraht, mit verschlnngenem 
; Beste von Stangenkettchen, verzierte Armringe, Ohrringe , hohle 
nge mit Fütterung von Eisen ; gip . gematein rin^ , 

VII. BAIEBN. 

nrg (Kreis Schwaben, am Lech and Wertach); 1) bronzene 
, wie bei Kreuznach, entschieden alt -italischer Form. — 2) ein 
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Dolch. ~ 3) em&tche, aber elegante N&pfe aas goldj 
giSsaerer Zahl beisammen gefunden ond zwar der ' 
in den andern gestellt. (Deagl. bei Krenznaeb.) AI 
Bohmit, A. d. h. V. n. Heft 3. Tf. V. Nr. 5. n. 6. 
achaft Fond Ton Eloeterholzen (T grosse Scbtta 

134) Götteradorf (Aagnsta CaecUia bei Stranblng an ( 

Niederbsiern) : 1) ein offener Armring von Bronze, 
mit 10 anfgeaetzt^n rosettenfarblgen Ornamenten vei 
je 6 Seheibchen gebildet werden, von welchen 4 anfi 
w&hrend das fünfte sie überdeckt. — 2) ein Shnlich 
Armring von Bronze, verziert mit 4 vierblSttrigen n 
roaettenartigeQ OrnanienteD. (Beide abgeb. bei Lind 
V. IL Heft 5. Tf. I. nr. 2 n, 3. — Samml. d. bie 
baiern zn Landahnt). 

135) Spalt (Betzatkreis) : ein bronzener Schild, 42 Cm. i 

achwer. Vgl. oben S. 57 nnd Lindenschmit, der Er: 

136) Azlbnrg (desgl. bei Straubing), JOieenklinge eines Si 

Art, wie aoa den Hallstätter Funden eines mit Brom 
ohne Griff, aber beide gnt erhalten, bei Lindenscbn 
Heft 1. Tf. V. nr. 3 n. 4. abgebildet sind. Uraprt 
bis 83 Cm.; zur Befestignug des Griffes dienten vie 
Niete. (SammL zu Landahnt.) - Abgab, bei Lint 
n. Heft 1. Tf. V. Nr. 5. 

137] Oatenfelde (desgl. bei Straubing), gleiche Eisenkti 
Raet zerstört, das besaei erhaltene Heft ist ganz den 
Azlbnrg erwähnten Hallstitter Schwertes homogen, 
hnt.) — Abgeb. bei Lindenachm. a. a. 0. Nr. 7. 

138) Dßrkheim (am Oatfuss der Hardt, an der laena 
10. Oct. 1864 bei Erdarbeiten für die Eisenbahn am 
Haidenfelde, 8 Fass tief nnter der Erde unter rohe] 
den Resten eines Holzkastena 1) ein verzierter Halsrii 
Golde, 2) ein desgl. Armring. Die Hanptverzie 
Köpfe. 3) ein glatter Armring von einfachem, s 
4) Brucbstttck eines zierlichen Ornamentes vom d 
(zwischen Arabesken nnt«r Palmetten zwei Kiipfe). 
DreifusB ans Bronze c. 52 Cm. hoch, genan von den 
der ans Vnld (Mnfl. Gregoriano tav. Ö6). Die 6 Trag 
fassen, welche Frösche in den Elanen halten, ruhend, 
verbunden, deren innere Wolhnngen spiralförmige 
abhängenden Eicheln nnd Palmetten zeigen. Oben 
Bogen eine Thiergruppe, ein Panther eine Hirschku 
einen Stier zerreissend. Dazu gehörig ein anf dem ] 
Eohlenbeckeni ein beweglicher Rost znm Anfstellen ( 
platte des Kohlenbeckens (Eisen mit Bronzerand) mit 
blecb, welches dnrch eine eirande eiserne Klappe, de 
knöpf durch einen bfirtigen Hännerkopf gebildet i 
wui stattliche gehenkelte Amphora ans Bronzeble 
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geringste am Boden 18'Vs Cm.); der in eine Spitze 
. bt durch ein gTaviertes Ornament von in einander 
sbegen verziert; die nicht angenieteteu, sondern mit 
n hnfeiaenformigen Henkel enden mit jedem Stollen 

Seopfeides, anf dessen Itäclien settlings eine naclite 

Flügeln an der Ferse sitzt nnd deaaen anagreüender 
iette mit radialen Halblireiabogen berührt, wie aolclie 

Gerätben erscheint. — 6) Henkel nnd Anagrnss einer 
Idet von einer nacltten rSckwärta gebogenen Jüng- 
It den Händen an den) Rande der Vase befestigt 
ihren cbarakt-eriatiechen Tlieilen abgebildet bei Lin- 

V, II. Heft 2. Tf. I. Nr. 1, 2, 2b, 5. ».Nr. 1-5, 
mn zn Speyer). Ansaerdcra 7) mehrere flache Bern- 
dnem HatsEtchmock. — 8) ein seitdem Tsrschwnn- 
. und mehrere, von einem Vuräbergeh enden mitge- 

DreifnsB gehörige Bronzeflguren. Vgl. Correspon- 
tvereins d, deutsch. Gesch.- u. Alterth.- Vereine 1865. 
BZ. 1865 7. Febr. n. 1866. S. 186-188. 
Pfalz) 1873. Jnli: beim Sandgraben zwei Brouze- 
i, sowohl in den Haoptverhältnissen als besonders 
ben 40 Cm. langen Naben und deren Verzierang 
n vierapeichigen Erzrädem defMaseoms znTonlouae 
- Musenm zd Speyer. — 



UUM BIRKENFELD. SAAR6EBIET. 

Ireia St. Wendel, Birkenfeld). 1) Bisenscbwert in 
Bronzekanne. 3i einige Goldplättchen, 4) ein 
inze. 5) eine Fibel. 6) zwei schlanke eiserne Lan- 
■i Cm. Länge. Vgl. Lindenschmit a. a. 0. Heft 8, 
1 n, 2 erinnern sehr an den Weisskirchener Fnnd. 
imtNobfelden, Birkenfeld). GrabhQgel. 1) Bronze- 
cn von beaondera geacbmack voller Form und Aus- 
t verbrannten Knochenstückchen. Den Henkel bildet 
rts gebogene mKnnliche Figor, welche mit erhobenen 
n einet Eopfbudecknng hält. Den oberen Tbeil, der 
gt ist, zieren an den Enden zwei sitzende Löwen. 
leile zeigen sich zwei bekleidete Figuren mit erho- 
1 der rechten Hand , welche mit der linken ein 
IBmem fassen. Eine gnt stilisierte Palmette bildet 
tzt Museum zn Trier). Vgl. Archäol. Anzeiger 1856. 
jildung b d. Arch. Zeitung 1865, Tfl. 85, vgl. 
er Henkel allein bei Lindenschmit A. d. b. T. I- 
.3.-2) ein verzierter Annring aus Gold, abgeb. 
a. 0, IL Heft 2. Tfl. I. Hr. 4. Ebenda 1819 in 
le eine doppeltgebenkelte und mit einem Deokel 
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vereehene, verzierte Ämpbora von Bronze, welche noct; 
beine des Verstorbenen enthielt. (Arch. Zeit. 1856. Te 
209. Arch. Änz. 1355. Nr. 74. p.31.); auf ibre Aehnli 
Amphora Ton Vnlci wiea Panofka zuerst hin. Eine 
mit verziertem Heoket (Verbleib nnbekaiiDt), und zabli 
Goldachmuck, darunter ein zerbrochenes KröBchen, abg 
ner Jabrbb. d. V. v. A. XXIII. Taf. 4-Ö. und von B. 
schon ISßö besprocheii ^etriisk. Ouldschmack aua dei 
8. 131 tf. 194. vgl. Arch. Zeitg. 1856. Tat 85. — 
Gesellach. f. ntitzl. Forschungen zu Trier 1860. p. 8. i 
den Berichtignugen von £. aus'm Weertli, der Orabü 
Algesheim. 1870. p. 5 o. 6. 

143) Herten (Saargebiet): in einem Orabhngel neben Bro 
eiserne Badreifen: vgl. Schmitt, der Ereis Saarlouia 1! 
der Umgegend fand man wiederholt grössere Menge 
Aeite. Schmitt, a. a.'O. S, 87. Nicht weit von M. * 
zahl von Bronzeringen verschiedener Grösse, Form und 
Boden. Porm wie Technik erinnern an die von Wald-AI 
aber denselben nach, (aua'm Weerth, der Grabfnnd v< 
heim. S. 33.). 

143) TholeL Bei Dorcbgrabnng des b. g. Fuchahügels 133ö 
scbnSbelige Erzkanne. 2) ein goldener Armring. 8) ein ) 
ring. 4) zwei Speenspitzen ans Eiaen von 25 Cm. LSn; 
Breite. 5) dreizehn Stücke eiserner Badreifen, welche i 
Eladbeschlfige ausmachen. Vgl. Erster Bericht d. Ver. 
Samml. v. Alterthnmem i. d. Kreisen St Wendel n. Ol 



IX. A. RUEXNHE8SKN. 

144) Armsheim (Kant. Worrstadt), in einem mit grossen St 
setzten Grabe 1) eine langschnä heiige Bronzekanne i 
Palmette am Henkelende, 37 Cm. buch. - 2) eine 
t28 Cm.}, mit gleicher Palmette am HenkeL - 3) Miln 
«ines anderen Gefösses. — 4) Doppelhenkel eines Eimei 
Eand auflegen wie bei dem Eimer von Wald-Algeshe 
gehen durch einen langachnauzigen Thierkopf. — 5) eii 
ans geripptem Bronzeblecb (9 Bippen); 29 Cm. Höhe, 
Ton den beiden einfachea Drahtheukeln ist nur noch eine 
doppelt gehenkelte flache Schale, c. 36 Cm. Dchm., 4 
7) eine henkellose kleinere c. 20 Cm. Dchm., 3 Cm. Hc 
umlaufenden Voluten oder Sohnecken graviert. — 8) eil 
übereinander stehenden Scblussknöpfen. — 9) eine eiaer 
(18 Cm. lang, mit TSlle), echt etmskiacher^orm, — 10] 
gebrochene Elaenklinge (oder Bronzeklinge in Eisens 
84 Cm. lang. — 11) zwei eiserne Wagenradreifen, 87 ( 
2,8 Mm. breit - 12) auf der Drehbank bearbeitete 
0«ntlie, eliu*k, lauBcbhandel. 1 
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— hUge, 16 Cm. Dchm., 3 Cm. breit, mit did scharfen Bippen. 
a n Haine. — Ueber Nr. 1. 6. T. II. 12. TgL LindenBchmit, 
n i, d. h. V. m. Hell 1. S. II, Ober 6. 7. 8. 9. II. 12. 
3. Tf. n. nebBt Beflage. 

I der Umgegend gefonden 1} ein gehenkelter Bronzeiupf 
nn Ton Dahmen id Hecklenbarg), mit aofgenietetem Henkel. 
ite Terziernngen. Abgeb. bei Lindenschinit, A. d. h. V. II. 
Kr. 3. — 2) kleiner Eimer mit beweglichem Henkel ans 
lt. Das Bronzeblech des Eimeis selbst ist in Denn reifen- 
laacbigen Absätzen zosammen gemetet; das Bodenatückdnich 
n des nnteren GelSssiandes befestigt; abgeb. a. a. 0. IL o, 
7 (TgL den Eimer von Lattnm, Hannover). — 3) bronzene 
Lei, am oberen und niiter«i Ehide mit einem phantaatiacfaeD 
ert Abgeb. a. a. 0. IL 4 Tf. IL Nr. 10. — 4) Beim mit 
ein am Buide för daa Stnrmband. Alle vier Stücke im 
1 Uünz. 

i (Dorf bei Oppenheim). 1) Qürtelbaken ans Bronze von 
Bchöner Arbeit nnd charakteristischer Verziening; abgeb. bei 
Bit A. d. h. V. n. 4, Tt 2, Nr. 1. - 2) Gewandspange mit 
älaen and Schmelzverk; abgeb. ebenda L 4. Tf. IH, Nr. 1 
) zwei Sehwertknppelringe a.vs Eisen mit Bronzeblech fiter- 
ches auf der änsseren Kante der Blnge mit Zickzackstreifen, 
f der Platte dee Qürtelhakens sich finden, verziert ist. - 
nee Hesaer ron Eisen mit EnochengriS. — 5) Eieenschirert 

nrg iDorf zwischen Nieratein, Selzen und Opiienheim), 
er Gürtelkrappen mit aufrecht gestellten Wellenlinienorna- 
bgeb. bei Lindenscbmit A. d. h. V. US. 1. Beilage. S. 3.1. 

13. — 2) zwei gleich dicke Bronzeringe, 1^/g Cm. Innen- 
i) eine Fibnla mit Schwanenköpfen. i) zvel BroDzeknögife. 
^ent eines dSonen Bronzebleches, schön graviert. — 6) ein 
ir, 14 Cm. lang. ^ 7) ein breit«s Eisenschwert in Eisen- 
I Cm. lang. incl. Griff, 5 Cm. breit. 

.m; in einem Grabhügel: Schliesse eines Erzgfirtels. Den 
tden Haken bildet ein phantastischer bärtiger Kopf mit einer 
atze wie jene in Gold and Erz dargestellten Köpfe des D6ik- 
li'eisakirchener nnd a. Grabfunde, bei welchen etmskiscbe 

zu Tage kamen. — Vgl Lindenscbmit A. d. h. V. UI. S. 

9. nnd als PataUelen U. 2. Tf. I 6. 7.T£ IL 6. 7.Bd.U. 
1. — Mnsenm zn Mainz. 



X. B. OBEBHESSEN. 

(Kreis Nidda). Schöner Henkel einer Bronzekanne: 

ger, in Ansfallstellnug sieh mit den Köpfen gegenein! 

AU Ornament und zwei WeUeniinien nebeueioander 



uade etniBbiscbei 

7I, der Arophon 
3D desBelben bei 
Q Goldblech des 
IL 5. Tf. 11, Ni 



Grabhfljfel von 

an 9' mit Leichi 
[«den geschmacki 
mig flaeh, nnter 
rirteland dicker! 
id en, 36 Cm. De) 
n doppeltem Ble 

einem anfgeniet' 
□de sind 4 Niet 
lagen. Eb Bchiei 
I beltleidet gewei 
Arbeit ond Erba 
!nde des msiSBiTe 

(Abgeb. n. beacl 
anen o. Bömer. 

151) Doerth (bei St. Ooar): Oberer and miter 

(TgL Dictionnaire arch^l. de la Qanle; 
„Doerth".) 
b) EHEIMPKOVINZ. 

152) MettUch, bei dem Dorfe Beasering 

Kr. Herzig): 1863 in einem Grabe: 1) t 
oder Kopfring (erwähnt Arob. Anzeiger 
Lindenschmit Ä. d. h. V. U. Heft 2. Tf. 
in den Bonner Jahrbb. 1866. XLI. Taf. J 
Oalde, hat 18 Cm. DnrchmeBser, 8 Hm. 
Nach diesen Grössen verhältniasen glanbte 
Zierde, sundcm als Halsschmuck getragen, 
kieiasmnde Form apricht gegen die erat 
dass derartige Habringe mit eichelartigt 
nebeneinander anch anderweitig an etmski 
— 2) Sronzekanne mit schräg aufwärts 
(al^eb. bei Lindenachmit a. a. 0, Tf. ID 
Beachläge einea runden hülzemea Stabea 
bei Lobde a. a. 0.) 4) ein Armring ai 
Arbeit. 5) Nenn ganz gleiche Bronzeachi 
an der nnt«rg|i Seite zur Befestigong an 
zeng. Die Oberflüche ist cassetiert znr 
Paate; concentrische Ginge, ebenfalls daf 
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Ö) fiele Bracbstücke von gepressten und ausgeschnit- 
!iit«n aus Bronze,' sowohl volUiominen klassischen Süles 
Kiachblaaenornamenten ährlichen Ponnen. welche z. B. 
iiie Ton Weisskirüben und der Gürtelhaken \on NiersUin 
lach an Älterthämern uordetrnskischer GrSberfnnde be- 
I. Siehe einige davon abgebildet hei Lohde a. a. 0. Taf. I. 
— 7) zwei oben durch Maschenwerk Terbandene Halbriiige 
abenda Nr. 9). — L. Lohde erklärte besonders mit Hüct- 
Fischblaaenoraamente and die Stilisiemng des Halaringes 
' spätrDmisch oder gallarömisch (a. a, 0. „eine heidniscbe 
IS röm. Zeit bei Besseringen a. d. Saar), eine Ansicht, die 
jesprechoQg des Weisslcirchener Fandee 1867 a. a. 0. 
1 noch aafrecLt erhielt. Er bat dabei übersehen, dass 

den Bogen des Darkheimer Dreifusses fibnliche Arbeit 
ch mehr, dass dieser Mettlacher Bing mit seinen läof- 
^tücken doichana die Form des Monile radiatum dar- 

sich besoni^ES hfinflg an Statoen etroskischer Gottheiten 
Uns. Etmsc. T. I. p. 29). Ein schönes Probestück für 
jolcher Gehänge in modernisierender Nachahmung alter- 
leschmeides giebt das pompeianische Goldhalsband bei 
I. Barr^, Hercnl. et Pompeü. Tl. Taf. 94. Anch beiT.'ii- 
pomp. WandgeniSlden kommen solche Halsbänder vor. — 
rliner Museum), 

^hz. Trier); Zahlreiche Bronaen. Erakannen, Fibeln etc., 
, Arch. Zeit. 1354. Tfl. 85 and Lindenschmit zu I. Heft 2, 
. Heft 8, Tfl. III. Nr. 6. 

na, d. Saar (Bghz. Trier, Kreis Merzig). 1) einJjoM; 
gl^tzter Knoff von Betteln, umgeben von ^oDcentriscIieD 
■ier Masken archaischen Stiles , abgebildet bei LmiieD- 
h. V. II., Heft 1, Tf. I. Nr. 5. — 2) eine verziert« tle- 
s Bronze (ebda. I Heft 4, Tf. II]. Nr. 3); ia der Mitte 

1 Gesicht; die Enden des hohen Bügels lanfen in lotli 
hwanenköpfe aus, welche an der äussersten Wölbnng Jfs 

einen Streifen emaillierter Thonmasse rerbanden waren 
andnadel von Inneringen, oben S. 37). 3) eine Amphora, 
und einschliesslich der Henkel ebenso breit. Die der 
'oreifelten Henkel waren ehemals angelöthet (der Zeichner 
ir Jbb. hat fälschlich Nietlöcher angegeben); dieAnfsatz- 
len zeigen ein Sförmiges Spiralornament , darunter mt 
iu SatjTkopf, ganz wie der im Museo Gregor. LX da^ 
iBshenkel. Oben am Bande sind zwei kleine Zapfen fiii 
lg des nicht mitgefundenec Henkels. In der Amplmrä 
pen Pech, wie anch in einer Anzahl der längs chnäbelig^o 
3 Bheinlandcs. Nach aufgefundenen Besten zu scbliessen 
1 Stück Wollenzeog eingeschlagen gewesen (abgeb. Bonner 
rt T, 1.) — 4) schöne langschnStelige BronzekaDue, 
, L Heft 2, Tt in, Mr. 1. Grösse und Form gleichen 
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gftnz der von Beaseringen. Hohe von Rand zn Bar 
AnsgusB 4S Cm.; geringste Weite 11 Cm., gros» 
oben sich an den Band der Vase anscbli esaende 
trägt an seinen Enden zwei sitzende Panther, welct 
tatze erheben; der untere Theil läoft in einen Löwe; 
Hirschkühe erfaset nud schliesst unter dieser Gmpp 
Palmette. — 5) Gürtelhaken aas Bronze mit geflö, 
weissen emailartigen Einlagen verziert. Abgeh. a. 
Tf. II, Nr. 7. — 6) eroaUIierter Dolch- oder 8ch 
Bronze. — 7) Brachatück eines ähnlichen Ringes, 
eines Ornamentes ans Bronze; abgeh. a. a. 0. II. 8 
9) Dolch ans Eisen, ganz zerrostet, so dass kanm ei 
des Stfick erhoben werden konnte; die gleichfalls 
Bronzeblech »überzogene, reich verzierte Scheide zeij 
Seite Stifte zur Befestigung von Scheibchen ans 
gerade wie der Griff eines in England aufgefunden 
ferales Tf. XTII, Nr. 2) und eine Anzahl ebenda an 
scheiden. Das Hanptstäck besteht ans concentrisch 
halb deren eine achtblättrige Rosette auf konisch 
in dünnem Goldblech aaageprSgt ist, (abgeb. bei Lo 
6. Die reichen Verzierungen des Bronzeblechtiber; 
mit dem Stile der Bronzen von Mettlach, Dürkhein 

— 10) Messer von Eisen, 21 Cm. — II) eine gros 
zvei kleinere (18 Cm.) schlanke Lanzenspitzen von 

'streifen von sehr dnnneni Goldblech, SCm.Dntcbmet 
Die Verziemng besteht in einer Reihe sitz i; oder Sph 
thUmlicher Stilisiernng-, die nach derselben Seite gi 
Vordeitatze erheben. Ein Peristceifen und ein i 
Tonis begleiten oben und unten den Streifen. ~ Die 
Beigaben zweier Grabhügel; in dem ersten, 1851 
Kanne, Dolch mit Scheide, Bronzescheibe, Gold 
zweiten, 1866 geöffneten Amphora, Bronzekanne, Dol 
fragment, Goldreifen. Der erste Theil des Fundes { 
ben vonBoch, in den Bonner Jbb. 1866 p.218-2Iö, 
Bl. d. Ver. z, Erforschang d. h, Gesch. u. Alterthü: 
fhümer 1SÖ2, der ganze (mit dem Znwacbs von t 
in d. Bonner Jalirbüchem d. Ter. v. A. i. Rhein) 
S. 123-133 nebst Taf. VII, von lohde L d. Berlii 
3. Juli 1867 und als rein etruskiscb erklärt; vgl. 
8. 129. — Nr. 1 in Privatbesitz, Das Uebrige im 
156) Trier. Die gesammte Umgegend ist reich an Grä 
etnisliischen Ursprungs. (Kannen, Amphoren, Sc 
Halsringe). — Von Funden ans neuester Zeit seien 
1) 1873, Juli: Henkel einer Bronzevase mit Ausgr 
Löwenkopfes, der ganz identisch mit einem des Mu 

— 2) 1878, September: bei ZeriT a) ein Goldring 
tierten Stellen , dazwischen glatt , b) eine längs 
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liehe ScbOaselu oder Becken, eins gehenkelt, eins nngehenkelt. 
Annsheimer Fnnd. 

usen. In der Nälie des berüluntea Steinringes c. 1835 (in 
aben adei einem Qrabe?) eine schone Bronzebanne (jetzt im 
m Trier) und ein seitdem veraohoUenet goldener Kopfachmuck. 
reabericht d. Oeeellsch. f. n&tzL Fi>rscbangen za Trier öbei 
1863 n. 1864. p. 30. 

eil (zwischen Otzenbaneeii o. Weisskirchen) 1852 in einem 
il eine gehenkelte Erzkanne von der Art der Weisakirchener' 
lU, Gefnasreste von Bronze, eiserne Pfeil- n. Lanzenapitzen, 
: d. Gesellsch. f, nützl. Foracb. zu Trier th. d. J. 1853 p. ß. 
kolheim (Bgbz. Koblenz, Eieia Eienznach). Unter einer 
[f Dolche von goMglänzender Bronze mit breiter, spitz za- 
Elinge. Sparen von Versilberung bemerklich; besonders die 
in der inneren Fläcbe der Klinge befindlichen Spit^boKcn- 
igen deutliche Silbereinlagen. Vier Dolche davon jetzt ün 
zu Wiesbaden; ahgeb, bei Linden schmit A. d. h. V, L Heft a, 
Der fünfte, jetzt in dem Univers.-Mns. zn Bonn, zeigt im 
Übet einander laufende, ans Punkten gebildete WeUenstreifen. 
eid. Im Sallscbeider Hügel (Qalgenberg) bei St. Goar auf 
an des Bnnarücka 1851. I) eine c. 24 Cm. hohe langsehoä- 
rzkanne. 2) ein goldenes Armband, 3) ein goldener Finger- 
eine c 43 Cm. lange nnd 47 Mm. breite Bordüre von papier- 
Goldblech mit Ornament von zwei breiten Wellenlinien nnd 
%n Bandstreifen (abgeb, bei Lindenachmit A. d. h. 7. II, 5. 
n. 2 ond Beilage,) — Von Bronze (der Bericht sagtKnpter?) 
vollst Endige Achsen- und Nabenbeschläge. 6) vier Ringe, welche 
cheine nach dazu dienten, die Nabe vor und hinter den 8pei- 
lammenznhaiten. 7) zwei Knöpfe mit Tolle, wahrscheinUch 
^hlägo einer Zngbracke. 8) eine Kandare, 9) ZierbeBchläge 
»Iwerks von sehr dünnem Blech. VonEiaen; 10) Gadreifen von 
1. Durchmesser und 25 Mm, Breite. ^ Museum zu Berlin. — 
Qber: A. t, Cohauaen, alte Terschanzimgen auf demHnnsräd 
Beziehungen zn der Veate St. Qoat i. d. Jahrbh. d, Ver. ffit 
i. Bheinland. XVm. (1852,) 8. Ö9. 

ch (Bgbz. Koblenz, Kreis gl. N.. an der Nahe). 1) Nenn ein- 
ler elegante Näpfe aus goldfarbiger Bronze, der Grösse nnth 
der geaetzt wie bei dem Ängsburger Funde; a. oben Ni. 133, 
oberen Band länft ein Streifen mit Ziekzackomamant, 5Stad 
Jtfagenm zn Mainz. Äbgeb, Lindenscbmit A. d. h. V. II, Tf, 3. 
9 n. 6. — 2} mehrere Brouzebelme. Sammlang zu Krenznack 
ua einem Grabhügel der Umgegend (bei Langenlohnsbeim), 
ck einea GSrtelhakena rein etmskischer Form ; abgeb, bei Lin- 
it a. a. 0. II. 4. Tf. 11, Nr. 9. — 41 ans einem anderen Grabe 
;egend bronzener Haken von einer Gürtelkette ; derselbe wi&t 
ing eines Thierkopfea mit apitz vorateb enden Ohren und Besten 
melzwerk in den dreieckigen Vertiefungen der qnerlanftenden 
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Spange; abgeb. bei Lindensctinu 

6) zwei gleichartiß'e Oürtelhakei 

7) zusammen in einem acdereu 
Glaae, b) Bronzetibel, dertia Bi 
den iKnopf trägt. Im öbiigen 
(Züricb) gefundenen nnd von L: 
Nr. 4 fflitgetheilten. c) volUtä 
Der Baken in Foim eines lan 
knopfTönniger Schnauze sitzt ac 
fenden Spangen, welche noch S[ 
&cbe Kette, welche an diesen £ 
anderen Beschläge, in welches dj 
Schlnssknopfen eingehängt sind. 
Nr. 5. — Nr. 4—7 im Museum 

161) Wald-Algesheim (Rgbz. Kob 
am Einflnss der Nahe in den B 
Mann und Frau] mit runder Ste 

1) gewundener, ToUkommen ges 
weit; zwischen jeder Windung 

2) u. 3) zwei geknöpfelte Arm! 
BObloBsene Binge aus Eisen mitl 
laufenden Ornamenten versehen. 
Gold getrieben, 6) ein Eiraer 
anf dem einen Henkel ist inne 
der einen Henkelwange ein M {i 

8) zwei Armringe aus Gold. ! 
punktierten Ornamenten. 10) 
11) Brouze-Fignr eines Pferdche 
Schenkelmuskeln durch eine Ait ^ 

• Bruchstücke eines Zierbandes am 
14) a. 15) ein grösserer und e: 
Bing, an seinem spitzeren Theil 
nng ans drei Scheiben besetzt, 
kittartiger Masse durch Stifte b< 
Golddraht, 17) mehrere kleii 
daranter Beat eines auf hohler | 
ringes mit durchbrochenen nnd 
ten Terzieiungen; 18) zwei Broi 
von einer Schnalle oder Spange 
stttck vom Band einer äosserst ) 
20) eine eiserne Wagonradschien 
schrieben von Prof. E. ans'm W 
manns in Bonn 1870. 40. 35 pg 
schmit, A. d. h. T. UL Beilage 
Die Anordnung der QegenstS: 
Untersuchungen des Prof E. an 
die beiden BronzegeflUise anfrei 
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lg« der Bronzefregmente , damiiter die Nr. 10 gennaoteo Hfiiner, 
che Prof. ftns'm Weerth als Helmzierden reconatniirt hat. am ande- 

Ende Wagenreifen und Pferdegebiee and der Bing. Keine Spni 

Leiehenbrand , keine Spor ton EDoehenresten (TgL d. genannt« 
granun S. 12), - Der veibliche Qoldschmnck Nr. 5, n. 8. zeigt 
letbe adele lineare Oniiunent in getriebener Arbeit; am Hittelstäck 

Armringe kummen noch dazu gegeDöberetehende Masken. —Die int« 
2.n. 3. genannten Biege Ton 88 Mm. Weite entapracben ähnlichen Riii- 

ans rerzierten Bronzeperlen im Moseam za WiesbadeD, im Mnsee 
oj. ra Paria (Lindeopchmit A. d. h. V. I. 9. 1. II. fi.). »»" H»U- 
t (t. Sacken Taf. XTL 11.) während die beiden nnter 4 genannteD 
Ige Ton 80 Mm. Innendoichnesger in Hase und Terziernng gtuiz 
'eichend eracheioen; die in dünnem Enpferblech getriebene Tenier- 
■ mht anf einem Fntter von Eiaen. — Die Verzierangen des wd- 
keligen Einers aiud zart ciseliert; derFius war angelöthet Ziem- 
i ähnlich sind die HaUstStter Einer bei v. Sacken Taf. XX. XIU. 
HL; einen ganz ähnlichen sah W. Heibig zn Sovaoa in EtnuieD. 
i'm Weerth a. a. 0. p. 16. Nr, 5.) — Bei dar Bronzekanne (Nr. 9.) 
< lauget geschlossener Änsgossiöbre ist der Gefässkörper ans Bronze- 
ui getrieben, Fqbs, Rand and Henkel gegossen und angenietet. — 

Homer (Nr. 10.) erklärt aos'm Weerth p. 18 wegen ihter zierlicheL 
leit nicht filr Schn&bel eines Pferdebamena, sondam als Helmanfsatz. 
Die Eadscbiene ist 3 Cm. breit, ond bat e. 85 Cm, DorchniMäet. 

gen: ein bronzener Schild, 39 Cm. in Dchm., S'/i Pfd. Qewieht. 
L oben S. 57. nnd Lindenechmits dort citierte Abhandlang. 

.lerfangen (Kreis Kreoznach.) nicht weit von Wald - A^esbeim. 
Lachen Beanmarais nnd Wallerfangen in der N&fae der Saar 
S ein aas 2" starkem Holz gebildetes Grab (?) ohne Asche ooch 
leina, aber mit knrzem rothlichan Haare, Beaten dicken Wsllen- 
les, einer emaillierten nnd ij^i bernsteinerne n Perlen, vier glatten, zoni 
iil mit linearen Verzierungen versehenen goldenen Armringen, eineher- 
Ring nnd ein ans vier kleinen Bingen gebildeter kupferner WfirbL 
iht weit davon lagen in der Erde zarstreut etwa vierzig Knpferring«. 
ils fnr die Arme, theils für den Hals. (Jahresb, d. Gesellsch. f. antzl. 
rech, zn Trier Üb. d. ,1. 1854. p. 27.) Vielleicht der grössere Thei! 
rde durch Verschenken zersplittert; 34 StOok bekam allein Ben 
nmerzienr. Boch-Buschmann inMcttlacb. Yerschiedena davon zeigen 
ich anslanfende Enänfe wie der Goldtorqnes von Wald-Algesheim, 
lere niade Scheiben mit Sporen der hellen Kittmasse für Aofnabme 
' forbigen (Thon-) Terziernng, nnd zwar so, dass je zwei durch Rsd- 
' getrennt sind, aaf denen en miniatnre je 6 solcbei ScbeibeD »ige- 
,cht sind. Der Innendnrchmesser des einen (bei ans'm Weerth, d, 
»bf. V, Wald-Algesh. S. 341) beträgt 133 Mm., der des anderen, 
da. abgebildet.) 125 Mm. — Der ganze Fond war meines £nu^t«Ds 
n Grabfnnd, sondern enthielt die Habe eines Händlers. Die bnnen 
Uichen Haare werden von einer EalbfaUtaache hergertthrt bsben. 
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wie deren mehrere z. 6. io Hall 
lang ZQ Bonn. — 

164) Worms. 1) Krappen eines Kett 
breiteren Theile des Btigals ist 
Fritt ~ oder Schmelzeinsatzes. - 
einca Qeßisses. (Vgl. Halletatt. 

m) Borsch (bei Geisa.)-. Geföaahenk* 
Der StU verräth einen eigenthi 
sich in der Bohandlang der Gel 
handlunga weise zeigt, welche e 
(Nutiz Ton Dr. Klopfteiach auf c 
anthropb. Ges. 1372. S. 65. De: 
Nach&hmang einer Antike.) 

106) Crölpa bei der Rndelsburg a. d 
1871: 2 Oberarmringe, 2 üntera 
Grösse bei gleichem Master, 6 Si 
Anschein nach der Vorrath eini 
S. 66.) 

c) Provinz Sachsen (ine 

167) Baasdorf (Amt Cöthen). 184^ 
l) Schwert; ganze Länge 60 0m 
ist die nach der Mitte zn anscl 
klingen ans Hallstatt nnd der 
zeigen; in der LSngenachse ist 
stärkt. Der reich (mit Strahlen) 
zierte Griff ist oben spiralförmig 
(er Klinge. 15 Cm. lang (das H< 
trischen Kreisen, Linien und ßoj 
Toddin (Mecklenburg) bei Lindei 
anderen Combinationen eine Bei 
des Bieler und Neuenburger See) 
kleinere Speersitze (30 Cm.), zii 
ornamentiert wie die Spitze am 
achrait I. 5. Tf. IL Nr. 8). 4) | 
sie stimmt mit einer grösseren i 
und 4 reicht die zur Aufnahmi 
die Spitze hindurch. (Abbild, in 
Vereines VII. (1845). 3. Heft. 

Altmaek. 

W) Neilingen bei Kloster Arendaee 
nach oben sich erweiternd, mit i 
eer ein bronzenes Hüngebecken, : 
Ton Roga (s. o. 186) gleich, nar 
dem 12 Schlangen mit Kämmens 
sem ein zweites, kleineres Bronz 
ben wie anf den Gefäsaen ron ] 
Schlangen; statt der Henkelohre 
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id geschlagen. In der Asche, welche dies Qefäss eotbielt. 
bronzene Bnclie! oder Schüsseln von 9Va— 14Cin- Durchmesser 
50 kleine runde Knöpfe , tlieils von Bronze , theiis von Silber, 
mliche Vasen wurden bei Helmatädt nnd Darsekau gefanden. 
Beschrieben nnd abgebildet in Job. Qeo. Keyler, antiqnitates 

septontrionalea etc. Hanoverae 1720. p. 316 nnd Beckmann, 
leschreibnng der Mark Brandenburg. Bd. I. Tf. 5. 
.NNOVEß. 

idt. Bronaevaae wie die von Neilingen. Vgl. Krose, deutsche 
mer IlL Heft 1. 2. S. 119. Tf. U. 59. 

n: Bronzevase wie die von Neilingen, ygl. Mittheil. desThüring- 
'eteines 1834, I. Heft 3. S. 105. 

1 (Amt Bodenteicb.) GeSss aus getriebener Bronze. Am 
in eisernes mit vier Nieten befestigtes Band mit einem Oehre 
Henkel. Die Form ist unt«r den Hallstätter Oefässen mehr- 
treten I.Höho 68, grösste Weite 80 Cm.). Abgeb. bei Linden- 
A. d. h. V. 11. 3. Tf. V. Nr. 9. — Mnseum za Hannover. 
rg (ans einem Qrabhägel des Gebiets ohne genauere Bezeich- 
Plaohes Becken aua getriebener Bronze mit beweglichem Henkel, 
Oesenringe an einer durch Niete befestigten Leiste angebriicht 
!eben nnd zwischen den Henkelringen erbeben sich auf langen 
an H&laen drei Greifenköpfe, von welchen der mittlere nacb 
lie beiden anderen nach anssen gewendet sind. — Abgeb. bei 
ihffiit A. d. h. V. II. 3. Tf. V. Nr. l, besprochen ebda, in der 

wo aooh auf die merkwürdigen Parallelen hingewiesen ist, 
nn Geiäss ans einem Grab von Gäre nnd das von Herodot IV. 
ahnt« Weihgcschenk der Samier fQr eine Tartessuafahrt dar- 

(Amt Verden). Aas einem Grabhügel der Umgegend ein grösse- 
er ans geripptem Bronzeblech mit Beaten eines eisernen Hen- 
ie .Vernietung des Biechea und die Befestignng des Geßsa- 
ät ganz so hergestellt wie bei dem Eimer von Mainz (s. o. 8. 162). 
lie Zahl der 9 Eippen stimmt — Abgeb. bei Lindenschmit A. 
. II. 3. Tf. V. Nr. 8. - Münster'scbe Sammlong zu Hannorer. 
l I Amt Zeaum). Aus einem Grabfunde eine reichverzierte Hwr- 
hus Bronze mit eingravierten spiralförmigen Ornamenten , die 
b von coiiccntrischen Ovalen und Perllinien um ein concentri- 
reisomament angebracht sind. Die sieben ineinander greifcn- 
ralen gleichen ganz denen auf einem Hallstätter SchwertknauC 
. 35) und auf einem Grabgeföas vom Albanergi-'birge (s. o.| 
weihe.» jiängyiiecken, dem von Roga ähnlich. Vgl. Nr. 186. 

INBBNBUEG. 

1. bei Stadt Pfördten (Rgbz. Prankfort aJO., Kreis Soraa). 
ihser Seo. 1847 in einem Torfmoore: 1) ein Halm ans BrooM 
r schönsten Goldfarbe getrieben, 20 Cm. hoch. 21 Cm. weit, 
itertheile befinden sich dreimal drei Löcher; die sich stark Tei~ 



üeberricht der f nni 

jäDgeode Spitze endet in a 
Vgl. Illnatr. Zeitung 1847 H 
nebst Tf. IV Nr. 9 (im Tei 
Helm ist in der Sammlonj 
aas gleichartiger Bronze, SS 
breit; die Elitige ist mit c 
Ende sind sieben kleine Dre 
Nietlöcher fär Befestigung ( 
gen Ausladung des Grüfes. 
Vgl. Clemm a. a. 0, 

178) Prankfurt a. d. Oder (glei. 

mit drei vierspeichigen , nn 
zum Tragen des Kessels anj 
auf dem Wagen von Oberl« 
lenb. Gesell, n. Altertb. 184 

f) Schlesien. 

178b) Oberkehle (bei Trebnitz): 
sonders darin ähnlich, dass e 
Vgl. Weinhold, die heidn. T 

XIII. Mecklenburg. 

179) Dahmen. Gehenkelter Napf 

von Buckeln ornamentiert 
mit gravierten Linien verzierl 
bei LindenschmitA. d. h. V. 1. 
ISO) Betzovr (bei Stadt Lübz.). 
stark abgeschlüfenl. Der G 
neu Doppelapiralen, die in 
bracht sind, verziert, währei 
ladnng, in welcher die Klinf 
dener Starke ein geachmac 
Zwischenraame aller dieser ( 
Masse aaegefUUt, welche a: 
Die ursprüngliche Farbe diei 
ermitteln: wahrscheinlich wa 
den Knöpfen des Bügels eini 
Knopfe. Abgeb. ibei Linden 
Li der Form ganz Qbcremst. 
von Gentzkow (s. n.); die 1 
sprechen ganz denen des Ht 
Benisteineinlage (s. o. 8. 3Ö), 
vom Albaner Gebirge bei Li 

181) Wismar: ehernes Hom mit 

charakteristischen YerzieniD| 

182) Pauatorf: gerippter Bronzee 

183) Gentzkow. Bronzeschwert ( 

Die in den Umrissen ganz gle 
nähme des Klingenendes ist 
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ten, durch Bnrten gleicher Art getrennten Zickzack- 
Der Teller des Knaufes zeigt das SfÖnnig gebogene 
Spiralen, wie sie an dem Ketzower Schwerte reicherand 
;ht nnr an gleicher Stelle (acht an Zahl), sondern aach 
a Grifft! erscheinen. — Abgeb. bei LiDdenscIimit II. 

lea Bfingebecken mit gewQlbtem Boden. Die Versie- 
estelien ans concentrischen Kreisen nnd Perlbändem. 
it A. d. h. V. II. 9. Tf. I. Nr. 3. Mosenm zu 
ehr ähnlich verziertes, kleineres Hängebecken wnrde 
lolstein sehen gefunden. Abgeb. bei Lindenschmit 

uer Eesanlwagen mit langschnäbeligen VogeUöpfen 
ille und dem vasenartigen Kessel (b. o. 8. 143 Jaden- 
land (Mecklenb.-Strelitz). 1840,41. 3' tief im Moor- 
ifundcn 1) ein zweihenkliges Häugebecken, durch 
iick hergestellt, mit geschmackvollen Verzierungen 
, Querstriche, Drache nomamente; am unteren Theile 
ngen mit einem Eamm anf dem Kopf. (Höhe des 

grösste Bauchweite 22i/; Cm.), Aehnüche Becken 
vätts in Mecklenburg (Basedow, Neu -Brandenburg, 
lUnovet, (Westerweiha, Dönnte), in Holstein (Neu- 
lemark (vgl. Leitfaden zur nordischen ÄlterthnmB- 
.indenschmit A. d. h. V. II. 9. Tf. I) gefunden. - 
«tische Binge (S'/j Cm. breit, 7 Cm. weit; drei da- 
m Seiten und gerade hinter den Oeffoujigen Oehre 
serer Bing hängt, in welchen wieder drei kleinere 
sind; die drei anderen sind ohne Binggehänge. — 
dünnem Blech, gebildet aus einem 4 Cm. breiten 
er SchluBSatellc durch einen eisernen Draht zusam- 
feine mit Pnnzen von innen nach aussen getriebene 
In mit 4 Paaren concentri scher Kreise; das Vorder- 
en mit Kämmen an Kopf und Nacken in phaataslJ- 
igen (abgeb. in natürlicher Grösse in dem Jaliresbc- 

Ver, (1842) VU. 3. 38. — 4) Fingerringe, daton 
■aht. — 5) drei gewundene Halsringe mit Sohlicss- 
:n. — 6) eiue Sjiange aus Bernstein, bestehend ans 
ten Binge von 4'/^ Cm, Durchmesaer; an einer Seit; 
ler Zunge ansgeachnitten. — Beschrieben nnd abge- 
ini 7. Jahresber. d. Mecklenb. Ver. f, Gesch. 1842. 
ober die nilheren Umstände des Fundes Bell ebenda 

tf. — Schlagende Parallelen bieten die Funde von 
;), Weaenberg (Mecklenburg-Strelitz) , Neu-Branden- 
iaae ÄbbUdn. Nr. 281. 

der Pommel , einem Theil der Stadtfeldmark W.), 
) , Umenscberben nnd Knochen 1) ein Hängebecken 
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ans BioDze, von derselbei 
d&B eben beschriebene toi 
Armringe , ganz wie drei 
T. Jahresbericht des Med 
(Altmark). 

I Nen-Brandenbarg. Z 
achriebene. Bei denselbe 
dorf der aogen. Banenate: 
DOW, beacbreibung der B 
zu Nen-StreUtz. — Eben, 
von Neubrandenburg (ehe 
d. Ver. f. Mecklenb. Gea. 
t) SCHLESWIG-HOLSl 

- 192) Von den Fanden die: 
wandnadeln altitaliaclier 
I. 9, 2, 190) Zwei Efitni 
11 n. 12. Der erstere, i 
rallele zn dem im Wallis 
Wamstedtschen Sammlan 
Boysenschen Sammlang. 
in Dietmarschen am Wo<i 
Hannover iat, 191; Funi 
bei Kolding, In einem ' 
Eicfaenhülz eine Leiche n 
Mütze von starkem Wolli 
gefäase, von denen das e 
Rande bandstreiflg , am 
Leiche lag ein Bronzeachi 
thümlicher, durchaus an 
Ornamente, gradlinige, In 
barbarisch, finden aber iV 
zierlichen ßronzepincette, 
in einem Tadtenbanme d 
sondern auch auf zweien 
Grabe von Caere , welch 
Etmsoo Gregoriano 1. tv. 
Klinge anlangt, so steht 
nah. — Die Scheide a, l 
1. n. S., die Klinge ebda 
Aalborg, Schleswig) : Gral 
ninger af Danake Oldsa 
Siem Fundet, Aalborg A 
Heft 1. S. 9. Nr. 1. Sie 
der Schild von Qlein un( 
Letzteres iat abgebildet 
danach bei Lindenschmit 
zwei trichterförmig sich 



cht in Funde etnukischer Alterthämer. 

etzt Dnd mit 36 kooiseheii Nieten TerbasdeD sind; die 
, die obere mit vier der bezeicbneten Bad- nnd Yogel- 

iosgrabiuigeD des Prof. Handelniaiui. Bronzen hoch- 
Stiles vermeogt mit Stelnwerkzengeo und zsm 
t Eisengerätben. Die Erzscfawerter bftben meist die 
;o Klinge, Seheiden ans Holz und Thierhant. Die reidien 
er Griffe zeigen in ihren tief eingeschnittenen Zwi- 
ideatDogen einer FüUang dnreh Einlage eines farbigen 
iem Schwert tod Betzow. Pmben von Armringen, Fi- 
Messem nnd drei schönen Schwertern bei Undenschroit 
fte der A. d. ll. V. (Ul. 3.) 
ABK. 

im Allgemeinen auf die dnrch Worsaae in so dankens- 
bekannt gemachten reichen äcbatze des Kopenhagener 
Teigen: Nordiske 01dsag''r i det Eoogelige Hoaenm L 
dnede og forklarede af J. J. A. Worsaae 2. A. Kjöben- 

811. Ich hebe aas der Eeihe der Nr. 110-283 mit- 
^altertliämer folgende hervor: 111) von gravierten 
bedeckte Azt and lö5) Hesser mit gleicli scbrafliertem 
Ide von Caere Moaeo Etr. L tv. 18. 19.); 112 and 113) 
lalbmondfürmiger Schneide nnd zu einer spitzen Scheibe 
theil (vgL Aeite ans dem oberen Donangebiet beiKen- 
) Schwerter (gnte Parallelen der in Ungarn gefondenen), 

triangnlare Dolchklingen Igleich dem in der Schweiz, 
a. m. gefundenen). 157. I5S) Sägen gleich denen am 
Pfahlbanten. löö) Messer mit menschlicher Figur als 

Messer mit einem Schwimmvogel anf dem Bficken. 
trmesHer mit SchiSBomamenten (vgl, Villanova, Kai- 
15-188) Lanzenspitzen. 193—139) Celte- mit Oehr. 
inen mit Easselblechen. 202. Helmfragment mit Spi- 
id Goidbelag (vgl. Jndenbnrg.) 203) Schild mit Bad- 
lent gleich dem auf den Gcfässen von Siem und EÖn- 
im Schilde von Glein. 208) Schild buckel in einen Cj- 
i gleich dem einen von Glein. 253) offener Armring 
Enden in Doppelaiiiralcnanslanfen gleich dem in Sieben- 
jf-Somljogefnndcnen. vgLS. 149,264) längere Armsobiene 
en (vgl. Fnnde ans dem Wallis. 279) reich omamen- 
Idliasche (vgL die Grabfunde von Caere.) 281) Hänge- 
I und Verzierung ganz denen von Boga, NeiÜogcn- 
Darsekan analog. 283 b) die vollendete Omamantienrng 
ines Hängcbeckens. Auch unter dan dem älteren Eisen- 
en Alterthümern gehört manche Nummer d^n etrna- 
B. der in einen Scliwanenhals auslanfande Gef&sahenkel 
n Köpfen au den Henkelringen 307;, der Silberbecher 
nnd durchaus orientalisierenden BUderstreifen 314), das 
renbeingiiff nnd Bronzescheide 330, 
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m) Insel Seeland. Nach dem Bi 
Aarbögei 1871 besonders an ( 
bürg) Diademe mit Ornament^ 
Bmstplatten , breite Dolcbldi 
scbwertei, eine Bronzesäge. 

XVJi. Schweden. 

%) Schonen. Ystadt. Brnzelia 
Die antiquarischen Funde im 
Kelius im Archiv f. Antbropol 
nnd ein Kesselwagen. Chemisc 
Gesch. 26. (1861.) S. 151. 
204) Oeland. Ein Bronzespiegel. ^ 
21») Halland (Südschwedea). 18ÖT: 
Eeihe Ton Schwänen oder der 
genen Schnäbeln, ganz wie ai 
1870 zn Curneto gefundenen ' 
Bronssköld funnen i Ualland, 
Fornminnes-Forenings arsskrif 

XViri. Holland, 

206) Nordbrabant. bei Änio: ein 
ä)7) Geldern: bei Nymwegen eine 

XIX. Belgien. 

M) Eygenbilaen bei Tongern (J 
Haastriebt mündet: 1871 in i 
eine langachnäbelige Bronzeki 
fiUses, mit etniskischem Gol 
manna, objets ätiusques d^cou 
die darüber gepflogenen Verh 
gresB, Tgl. den Bericht voi 
deutschen antliropol. Gesellacl 
erklärte die Gegenstände fOr 
Verfalls, etwa ans dem 3. Jb 

XX. ENGLAND. 
209—211) Dasa auch nach diesem I 

kate reicht , liat Liodenacbt 
Werkes A. d. li. V. ausgefnhi 
vorznhebeD: 

209) ein Brouzehelm, gcf 

210) ein bronzenes, mit r 

211) Schwertficheide von 
In den Knöpfen am Mundstfli 
scheine nach farbige Pasten 
nrsprünglich mit Holz oder 
Tweed bei Carhani (Northnml 

212) Eine ühnliche Scbwe 



W Li»ir«.»AmIt A. A b. V. m. 3. Tt HL 1 a 



tji^bra asii ia ihr^ Gi^Inui^ aU etrasküeb«s Fabrikat 
]« in EtTvri^D fir'.l-st durh^os Ite^laabi^en BronZ''- 
S. äGj l^iii^a ::«h uirh in im^hen OräberiL tgi Liu- 
. S. ''. Nr- 2. r^.b •i'Tiii Otili^e of the •■tiqmli.'f 
of &>y»l Jriih iea-i'mr. r-nblin. bv W. R Wüir 
9'>iD<>K(-iutät d^rs^lben mit J^neu t<>n OberiUlien, J'r 
)r ii:,.i TM Halbtitt rrtijjns Alei. B^rtnnd. Vir- 
!U3 zo 3t. GernuJa. ai ; B^TiievcbeoL 1873. p, :'7i. 



Die einfachen Ziffern oni 
die Mater Nr. <Iie 

iegyptische Geräthe und 

in etmsk, Gräbern S. 
— Münzen in Kroatien, 

nnd Steiermark S. 94. 
Aes collectaneom 8. 73. 
Alpenkiae als Handelaar 
AlpenstmaseD 9. militari 

Mg dnreh die Bömer 
Uijenyölter, Verkehr d 

.derPö^bene TOTTS" ^ 
Alsiom, @Ta&enande tod 
Amphoren ans Bronze 2' 
Angehl 35. 
Aatonnen, a. g. au He 

Mr. 9. 
Apollonias Handelshezie 
' Nord^_g3CJjCiT( 
Anna Tereicoloria 84. 
Annringe 42 ff, 
Aimschienen Nr. 60. 
Arretinm, rother Thon t 
-, Waffenfahrik von 13. 
Artemia , asiatische S. 



Becken (Schilsseln) von 

Nr. 155. 172. 
Ee^e 32. 

BeinBchienon Nr. 9, 4. 
BeigkrfBtall als Handeb 
8t Bernhard, Strasse Bl 

"TSjsti: - 

— , Striigsft.nton,deij.«r.t 



Sachregister. 

Etach-Straase, Fude au deraelben 72. 

Hr. 82. FftckelD lOs Handekartikel 88. > 
Fahrw ege in der Schw eiz 98 f. 

ent 57. Ferentina, Messe im Haine der 15. 

Feronia, n „ „ « X5, 

n. 8. Fibeln, Arten derselben 37 t paar- 
1 Nor- weise getragen ebda. 

Fingerringe 45. 

Fischereiger&th 35. 

Frontalia fOr Pferde 61. 



t (ans 
Nr. Sa 

68. 69. Gallis cW^nenbandel 90 -93. 
44. 145. ""G^h^gatückTsTie: Ur. llö. S. l5"3f, 
213. Germanischer H andel im 5. n. 4. Jb. 

EtrnskeL. "V. H^' ^'l f. _ ' "^ 

tjerman iache ßnnen 1 17. 
_ " Gemian&ch-t&163cKe_ Mnnzen des 4, 

-68— 60:_ und" 3. Jh7_95. ' "' " 

Qenofr-.^ Glas, 1)!äuea ; Körper einer FibnU 38; 
Binge Nr. SS; Perlen and Armring 
neinlage Nr. 61 n. 160, 7; als Terzieniog 
an einer von Bianzeringen Nr. 76. 

— grünes: Amolet davon 8. 133. 
Hr. 70; Perle Nr. 129. 7. 
Sen. Qdd_ab Handelsartikel 89. 

GoldinSpäen iler Kelten^sTg f. Nr. 
bieitnof^ ..SO^SS,. 

r. Bern- Qoldachmnck Nr. 35. 40. 41, 4 n. ä. 
r Alpen 48. 81a. 85, 18. 112h. 113, 10. 
steinbef 114b-f. 138. 1-4. 140, 3.141, 
ieigabej 2t. 3. 161 Nr. 143, 2 n. 3. 152, 1. 
Handel . 154, 1 n. IJ. 155, 2. 156. 159, 2 

his 4. 161, 1 n. 8. 163. 19& 
Waffen Griechisdi - barhariac ber H andebrer- 
.bcr und" kehrKSJL jgl- Nr lÖe'lÜ &mett). 
n 13. . Griechische Münzen jaSsibifllLJUtSi 
Nfibew -. Ungara 93 t 

Greifenköpfe an "einon Brzbecken 8. 26 
leiaelb^ Nr. 172. 

GürtelbledM a 40£ Nr. 37. 81, 3. 
k Ftwik-^ 84. 119. vgl. S. 153. 137. 129. 
eres und. LSI, 1. 

GArtAlkrmppen Ni; 146, 1. 147, 1. 148 
B KUmb 154 160, S B. 4. 164, 1. 
S. HS. Nr. 60. 



Haarnadeln S. 47; mit Bernsti 
knöpfen S. 109. vgl. Nr. 37; 
Hirschhornknöpfen und Silberpl 
cUen Nr. 54a.; Art des Trag 
Nr. 37. 
Hämmer ans Erz S. 34 
Hände von Bronzeblech Nr. 81. S. 1 
Hängenrnen von Erz S. 27 ; von G 
S. 28. vgl. Nr. 168. 175 f. 184. 1 
187, 1. 188. 199. 
Halsringe 44. 

Han del der EtraBkermit dem Orient 
Handelsstrasae häeli jJaHien^IO 
~ Strasse)'; 68 (llber den iL .8t. B< 

hardlV" 
Randelsstraaae vom Cienfer See n 
' denTfehein 69. ^ ' " 
HänSelästrassen diesseits der Alpen 
SäSSEaBen 'an ■Bronzeeimera'OTf 
Handwerkazeng ans Bronze 33 ff. 
Hansierhandel 9|L£ 
'fieerhörner 'S. 58 n. 102. Nr. 181 
Helme, Arten derselben mti Verl 
tnng S. 55. vgl. Nr. 0, 3. 62. 
79. 84. 85, 5. 98. 119. {vgl. S. 1 
121. 13S. 145, 4. 160, 2. 177. 
(vgl. 202.) 209. 

Herakles 'BQi^n^arnc 104. 

Heraklesweg 8 f 77 f ~ 
HierÖg^hen agypt a^e anf Str 

sene em uri3 "GefiesöLjn gtr 

Gräbern 16 
Hinter Rl e n Strasse "0 _f^ 
Ho ng ila Kandelsart k 1 88 
Hufe sen Nr 3 
Hyperboreer 'W e begaben derae 

nach Deloa 8 91 f 

Inschriften, etmskiaolieNr. 1. 8. 5 
lT-16."l8__--_27: 71.' VÖ; 78.' 12 

Kämme von Bronze S. 48. Nr. 

47. 189. 
Kannen von Bronze, langselinälH 

S. 25. Nr. L38, 6. 140, 2. 141. 

S. 161. 143. 144, 1 n. 2, 149. 

S. 152. 3. 153. 154. 4. 165. 

157. 158. 161, 9. 207. 208. 



)D Eisen mit 
48. 113, 5. 



11 Annsheim, 159, 10 GaDseheid. 

161, 20 Wald-AlgeBheim. 
Bideheu, achtspeiehig« inGnrtelfliililöa- 

seni 42. 
B&der, bronzene od Wiigea 8. 58 f. 

Nr. 65. 139. 
Eäterj^VerhiltniBSzndenEtmakeniTS. 
RMiermeBserSl 20rt91t. »r."19S. 
RasBelbleche an Bimerbenkeln S. 22, 

an Gflrteln S. 42. an Fibeln Nr. 124. 
BegeobogenBehäBaelchen d4. 
Bheinstraaae f&i Bemsteinhandel 102. 
Biemenacbeiben tob Bronze 8. 36. 

vgL Nr. 70 Vaadrevanges. 85, 10 

Jadenbarg, 152, 5 Metüach. 
Eingelgelder S. 117. Nr. 110. 
Bückenpanzer, Eigenthömlichkeit der 

etrOBkiachen 57. 



andelsartikel- 


SSgen von Bronze 33. 




Schalen vto Bronze S. 26. 15a Nr. 




UO b. 119. 150, 2. 155 e. 




Schilde von Bronze 56 t 




Schlangen mit Bart ds Ornament 




S. 24. mit Kamm B. 27 t Nr. IÖ8 


il b (Anl&- 


bis 170. - Schlangenköpfe ab Orna- 




ment Nr. 30. 46. 83. 122. 






54. 


Si^^iedeeisen ala Handelsartikel S9. 


89. i AoBfohr 


\li8^- " ' 


verboten 87. 


SchöpfgeßBB 8. 27. Sch6pfkeUeNr.o8. 


e S. 11. Nr. 


Schriftzeiclien. etraakische an Gefäss- 


210. — ao8 


" "henkeln Nr. 3 a. d. fvgi. o. n. In- 


10. 113, 7. 


Bchriften.) -.aiitU&äch^ Slber- 


«ederetrusk.. 


münzen Nr. 66. 



Schwanenh&lse als Ornament S. 39, 
vgl. Nr. 128. 146, 2. H7, 3. 1&*. 
de 61. 2. 199. 

Schwerter 8. 49 f. 135. 154. Nr. 60- 
67. 70. 82. 86. 88. 89. 90. 93. 9ä' 
Nr. 192. 196. 97. 9ä. 101. 109. 115. 119. läl- 
59 f. 96 ff. Iö7. 180. 183. 190. 194. 200. 
), vgl. Nr. 9, . Schwertgriffe Yon-Elfenbein, milBem- 
Grächwjl. 41 steineinlage 8, 19. 50 f. 154- Nr. 

ib, 17 Joden- " IIÖ. 199. 

tz. 125 Halde- Scbwertacheiden s. o. Broniebl«!?b- 
( Tholei. 144, scheiden. 



Sebwimmv&gelamament anf Eimern Frankreich und Be^en 90, is der 
8. 22. auf ScMden und Becken Schweiz, im Land ob^dei.J)iuij^,'lüi 
S. 26. Emr'-'-"-"'" '^«^„it,..»^ a„, v.ih;.k™ ttm-'*» qi 

26. Kamin 
als Henkel 
Nr. 189. ai 

• Schild 205. 

Seehandel dei 



\80JE._aint 

SeevÖli rfl Tlinni 

Seihegefäss !t 
Sensen von I 
Sicheln „ 
Sieb „ 
Silber in Sc) 
54 a. — 
Becher mit 
Silenfiguren 
Nr. 141. 
Sklavenhandc 
Speerepitieti 
Speieben vw 
Bronze S. 
Spiegel Nr. 5 

Spiialfibehi 3 
Sporen Nr. 3 
Sprach liche 1 

leota 99. " 
Statnetten a 

von San Ze 

Begina voi 

von Avend 

126. 
Stilfser Stras 
Sto3B3oheibeD 

achsen 8. ' 
Stranaaeneiei 
Streitkolben 

100. 102. 

Tarent, £ntr 

stein 104. 

Tarqoinü, G: 

Taaschhande 

""Bß-r in 



Zeittafel. 

derselben 16. derselben 9G f. b. o. Radscbieoea ; 

bronzene R&der 58 f. Nr. 65. 139. 

Weinhandel 75,^^ 

f. Nr. 30. Werthmittel, nrzeitliciie 117. 
[63. lös. 

1 88. /fiDgchen mm N&hen U. 

en verboten Zinn: Stifte nnd PlSttchen a 

oadelEnöpTen 
m 13. eines'TteflBelwagens. Nr. 5§ e^ 

ff,; Reifen Zinobandel, dnrch Gallien 68. 7 7 f. 92 f. 



Zeittafel. 

lg Tarents. 

1 Gold- nnd Silberprggong nach mileflischem FnsBe. 

Maualia. 

•b Boloniaebem Master besonders in Papulonia. 

ker und Karthager über die Phokäer, 

uker, Umbrer nnd Datmier sof Kpne (c. 800 gegr.). 
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lierung der aberitalischen Verh&ltnisse. 
ert Liasos, Ankon, Knmana, Ilatria nnd dielnsellssa. 
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ilischer Münzen in der Schweiz. 
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283 f. Kiederwerfang der etrnsliiach-gallischen Macht. 
"Sena Gallica von den Eömem angelegt. "~ 

272 Tarent ergiebt ai«!) den Eümern. 

270 ßhegioos Fall vollendet die Eroberung Italiens. 
. 250 T^der und PopulonU beginnen nach tämiachem TrientalftisBezn mün- 
zen. Die übrigen nordetruskischen Miinzsiätten liörcn anf. 

233 die Homer besetzen Corsica and Sardinien. 

230 Alsinm von den Bömem angelegt. 

222 Oallia Cisalpina rämiache Provinz. 

218 PUcentia nnd Cremona angelegt. 

216 Masaalia ninunt den römischen Hiuizfiisa an.. 

213 Tanschhandel der Aelpler mit den Po-Eelten darcb Polybioa bezeugt. 

200—193 Kampf Roms gegen die Insnbrer und Bot er. 
:. 200 Fregenae and Pjrgi, 198 Bononia, 183 Parma, Untina, Satumia, 181 
Graviacae, 177 Luna angelegt. 

122—118 die Römer eroliern Gallia Narboöensis^ 

117 der Victoriatua (— dem massal. Tribolon) von den Römern gepr&gt. 

112 PoseidonioH von Äpamea bereist Spanien, Gallien und Italien. (Nach- 
richt über Zianhandel in Gallien), 
beginn des Cimbrischen Krieges. 
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